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Vi*  Unterraduunren  über  römische  Verfassung  und 
Geschichte,  vorzüglich  der  älteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Abtheilung  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grundgedanken  aus,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingänge  angedeutet  werden  raufe, 
um  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
unternommen  worden  ist,  hinzuführen.  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  über  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  erschüt- 
tert, dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünschen  ist.  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen,  auf  welchem  Nie  bahr 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein- 
dringen nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  Ueber^ 
lieCerungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
ihrem  Ursprünge ,  und  durch  das  Streben  die  hierdurch 
gewonnenen  festen  Puncto  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden, welches,  wenn  auch  keinen  Reichthum  an  ein- 


Dia 


—    VI  — 

zelnenThatsachen,  doch  eine  Reibe  gesicherter  Haupt- 
ereignisse und  Hauptverhältnisse  darbieten  soll.  Ueber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verständigen, 
als  über  die  Wege,  welche  dahin  führe d  können 5  sie 
aufzufinden  und  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 

1 

diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  und  bei  den  Versuchen  hierzu 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs  man  häufig  einer  anderen 
Richtung  und  anderen  Spuren  wird  folgen  müssen, 
als  denen  des  verehrten  Mannes,  dessen  hohem  Ver- 
dienste wir  die  Eröffnung  der  Bahn  verdanken. 
"t  ♦  ■ 
Unter  den  Nachrichten,  welche  uns  die  römischen 
Schriftsteller  über  ihr  Altcrthum  aufbewahrt  haben, 
lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  welche 
nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch  nach  den  ^Quellen,  aus  denen  sie  ihren 
Ursprung  ableiteten,  und  nach  der  Weise,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  die  Traditionen  über 
die  Verfassung,  und  die  damit  verbundenen  religio* 
^j^fin  u  ud  ^5  t sä  rs  btut^s  ^  ^1  j  ^5  lrcük  ^  ro  ^jÄä  ^^^?d  tlic afi 
historischer  IVatur,  theilen  Erzählungen  von  Kriegen, 
TO»  Verhältnissen  zu  den  benachbarten  Völkern,  von 
Schicksalen  berühmter  Personen,  und  überhaupt  alle 
jene  ansprechenden  Einzclnheitcn  mit,  welche  der 
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des  Lmas,  Lebendigkeit  und  Reiz  verleihen.  Bei 
aufmerksamer  Betrachtung  nimmt  man  nun  bald  wabr, 
dafe  die  ersteren  einen  ganz  anderen  Grad  von  Glaub- 
würdigkeit haben  als  die  letzteren t  jene,  schon  frühe 
zumTheil  schriftlich  aufgezeichnet,  knöpften  sich  auch 
da,  wo  sie  durch  blos  mündliche  Lehre  überliefert 
wurden,  an  fortbestehende  Institutionen  an,  wurden 
durch  die  Verhandlungen  vor  dem  Senate,  den  Gerich- 
ten und  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  und 
von  Staatsmännern  und  Priestern  mit  Sorgfalt  Über- 
macht, —  während  diese  lange  Zeit  der  Volkssage  tiber- 
lassen, und  schon  ihrer  Natur  nach  den  Ausschmückun- 
gen der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  Familien -Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  um  es  hier  vorerst  kurz  zu  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonach  den  späteren  Römern  eine  zu- 
verlässige Kenntnifs  von  den  Vorgängen  und  Zuständen 
ihrer  Vorzeit  abgesprochen  werden  mufs,  fast  allein 
den  vorher  historisch  genannten  Theil  der  Nachrichten, 
nicht  die  «her  das  Staatsrecht. 

Mit  dieser  CJeberzeugung,  auf  deren  Rechtfertigimg 
und  Ausführung  wir  öfter  zurückkommen  müssen, 
eröffnet  sieh  eine  erfreuliche  Aussicht  Sicher  ist  es 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wenn 
auch*  auf  diesem  Felde  sich  wieder  der  Satz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Volke  und  in  jeder 
Zeit  das  Treulichste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten 
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ftr  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  gebt  Anerkannt 
ist  es  Uber,  dafs,  während  viele  andere  Seiten  der 
Geistesthätigkeit  bei  den  Römern  ungeübt  und  unaus- 
gebildet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  neben  den  Kün- 
sten des  Kriegs  nnd  der  Herrschaft,  «af  die  Erhal- 
tung iiud  Fortführung  ihres  Staatsgebäudes  gerichtet 
waren,  welches  sie,  unter  Kämpfen,  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,  ohne  seine  .Grundlage  zn  zerstören, 
unter  consequentem  Festhalten  des  Ueberliefcrten  und 
klugem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit,  zu 
einer  Vollendung  brachten ,  worin  ihnen  keine  Nation 
des  Alterthums,  und  vielleicht  überhaupt  keine  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stand  es  auch  in  dem  genauesten 
Znsammenhange,  dafe  unter  allen  Tbetlen  der  Ge- 
schichte die  der  Verfassung  mit  dem  regsten  Interesse, 
mit  dem  sorgfältigsten  Studium  behandelt  wurde;  nnd 
der  eonsequente,  gewisscrinaafsen  systematische  Geist, 
welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung 
eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Altertümlichen  an- 
wies, ohne  dieses  zn  verdrängen^  erleichterte  es  zu- 
gleich dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfängen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren  Lebens  der  Römer'  ist  es  demnach)'  worüber, 
Berichte ,  deren  Aechtheit  im  Allgemoinea  keinem  gCr 
gründeten  Zweifel  unterliegt ,  bis  auf  die  Zeiten  gekom- 
men, waren,  in  denen  die  Werk*  A*k **c* erhaltenen) 
Literatur  entstanden  sind;  und  während  uns  damit di* 
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Möglichkeit  gegeben  ist,  den  Entwickclungsgang  des 
römischen  Staate»  noch  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  zn 
verfolgen,  was  gewifs  an  sieh  ein  hoher  Gewinn  ist, 
knüpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffnung,  dafs  von  einer 
hierin  gewonnenen  klaren  Erkenntnifs  sich  auch  man* 
ches  Licht  über  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten, und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  tut« 
weder  neu  bestätigen  oder  völlig  beseitigen  werde» 

Der  eben  entwickelte  Grundsatz,  dafs  die  staats- 
rechtliehen Traditionen ,  in  deren  Besitz  sich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Alterthumsforscher  befanden, 
einen  hohen  Grad  von  Zutrauen  verdienen,  ist,  was 
zur  Empfehlung  desselben  gereichen  möge,  nichts 
weniger  als  neu;  er  ist  auch  vonJViebuhr  öfter,  beson- 
ders im  Eingange  zum  zweiten  Theile  Bebes  Werkes 
(S.  3  —  15),  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartung  sicherer  Resultate,  wozu  man  durch  dieses 
Zugcständnifs  des  grofseu  Kritikers  berechtigt  wird, 
schwächt  und  zu  vernichten  droht,  ist  die  Weise,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren,  vor-* 
nehmlich  der  classischeh  Zeit,  verfahren  wird.  Nicht 
etwa  einzelne  Irrthnmer  müssen;,  seinen  Ansichten  zu- 
folge, bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  völlig 
verkehrte  Grundbegriffe  über  die  Natur  und  den  Fort- 
gang der  ältesten  Verfassung  $  die  wahre  Kenntnifs  der- 
selben hingegen  soll  aus  halb  erloschenen  Spuren  ge- 
funden, oder  vielmehr  nach  einer  höchst  eigenthüm- 
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liehen  Hermeneutik  erratfaen  werden.  Sein  System 
erhält  hierdurch,  verglichen  mit  dem,  was  sich  dem 
uneingeweihten  Auge  darbietet,  die  Gestalt  einer  Ge- 
heim! ehre,  deren  Besitz  fast  nur  durch  Divination  ge- 
wonnen werden  hann,  —  wahrend  sie  ihm  den  M  aafsstab 
abgiebt,  wonach  alles  Abweichende  für  ein  Gewebe 
von  Täuschungen,  oder  doch  für  die  Uebcrtragting 
späterer  Vorstellungen  auf  die  Institute  der  Vorzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  flüchtigen  Lesen  des  Nie- 
huhrschen  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  blos  Livius  und  Dionysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfährt.  Während  aber  schon 
hierbei  die  notwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrthomer  hei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Vorzüge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
von  Wunder  erklärt  werden  könnte,  zeigt  sich  bei 
näherem  Eingehen ,  dafs  die  Vorwürfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
als  man  sogleich  wahrnimmt,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bewofst  war. 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Dio  Gassins,  Varro,  Festns,  Tacittts,  Plutarch  und 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einer  gröfse- 

* 

ren,  bald  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Sätzen, 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ihm  erhalten  ist,  für  einen  Theünehmer  derselben 
Schuld  gehalten  werden  müfste.   Vergeblich  sieht  man 


Digitized  by 


sich  dabei  nach  einem  Zeugen  um ,  welcher  für  jene 
rermutbete  Wahrheit  einstehen  und  die  anderen  des 
Unrechts  überfuhren  könntet  es  tritt  keiner  auf, 
welcher  sich  dnreh  die  Nennung  seines  Namens  als  ein 
Beglaubigter  rechtfertigte,  und  bei  irgend  einem  wesent- 
lichen Punkte  sein  entgegengesetztes  Zeugnifs  offen  und 
verständlich  ablegte.  Dieses  wird  vielmehr  fast  immer 
nur  auf  indirecte  Weise  gefolgert;  es  wird  meist  aus 
Notizen  und  Ausdrücken  entnommen,  welche  an  dem 
Orte,  wo  sie  stehen,  unvollkommen  wiedergegeben, 
von  dem,  welcher  sie  mittheilt,  falseh  oder  halb  ver- 
standen seyn  sollen,  ja  die  nicht  selten  sich  in  dem 
Munde  derjenigen  befinden ,  welche  nach  gewöhnlicher 
Auslegung  das  Gcgcnthcil  behaupten.  Wenn  nun  in 
der  That  dieses  Verfahren,  diese  Weise  der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  AJterthumskunde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  notlnvendige  Bedingung 
zur  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so  müfste  man 
ebenso  auf  jede  Gewißheit ,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  verzichten.  Denn  sobald  das 
Richtige,  wie  das  Wort  eines  neckenden  Rätbsels, 
unter  täuschenden  Aussprüchen  verborgen  liegt,  so 
wird  es  der  Scharfsinn  eines  jeden  Forschers  an  einer 
anderen  Stelle  zu  entdecken  glauben;  selbst  die  Auto- 
rität des  gröfsten  Meisters,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt, die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben 
hat,  wird  nicht  lange  den  Trieb  des  selbstständigen 


Erkennens  bei  Anderen  zurückzudrängen  vermögen. 
Offenbarungen,  welche,  wie  diese,  der  Mehrzahl  nach, 
jedes  festenBodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nach  ein- 
sam $  sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
Suchens  und  Findens ,  das  häufig  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  so  wie  jeue  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus,  wodurch  eine  Zeit  das  Bcwttfstseyn  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  einem  Ziele 
hin  befinde.  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregierung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung  haben,  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  Verfassiingsgescbiehtc  die 
wahrhaft  cl  assischen  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafe  die  Wis- 
senschaft einer  geschichtlichen  Erscheinung  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,  wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat  Besonders 
war  es  das  Zeitalter  Cicero's,  worin  sich  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Interesse  rar  die  staatsrechtlichen  Insti- 
tute die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband ,  woriu  man  die  Formen  derselben 
von  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  rar  persönliche,  bald  für  Partetzwccke  zu  benutzen, 
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bald,  wie  Sulla  und  die  Optimaten,  um  damit  einen 
bestehenden  Zustand  der  Republik  zu  stützen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich- 
nend für  das  römische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
als  sonst  irgendwo ,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Ein- 
flüsse auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats- 
mann nothwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ge- 
schichtskenner seyn  mufste,  und  dafs  alle  Geschicht- 
schreiber bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt, 
Staatsmänner  waren.  In  einem  solchen  Znstande,  bei 
dieser  Verbindung  des  Lebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hauptbegriffe  sich 
in  dem  Resitze  Weniger  befinden}  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gebildeten,  ron 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzeugnisse  der  Zeit 
durchtränkt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
auch  in  die  Ucberreste  der  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerten  Literatur  eindringt, 
desto  fester  wird  die  Ueberzeugung,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Verfassungsgeschichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzuge  übereinstimmend  wiederkehren,  während 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Rezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
wahrzunehmen  ist.  Alles,  was  bei  dem  ersten  Rücke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hin- 
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zudeuten  scheint  als  der  allgemein  bekannten,  das 
findet  bei  fortschreitende*  Untersuchung  seine  Stelle 
innerhalb  der  letzteren,  bestätigt  unsere  Knude  von 
ihnen ,  und  bereichert  sie  mit  neuen  Zügen i  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  sich  in  den  Berichten  zeigen,  verschwinden  zum 
TheU  bei  schärferer  Aufmerksamkeit;  wo  sie  aber  blei- 
ben,  und  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  thei^l  faetische  Vorgänge,  nicht  Rechts- 
verhältnisse i  theüs  erklären  sie  sich  ans  der  Natur  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  fiberall  aber  sind 
sie  nieht  erheblich  genug,  um  die  Gesammtheit  der 
Nachrichten  in  ihrem  Kerne  anzugreifen. 

- 

Betrachten  wir  nun  einen  Augenblick  die  Folgen, 
welche  das  erhöhte  Vertrauen  zu  den  Quellen  für  die 
Bearbeitung  derselben  haben  mufs,  so  zeigt  sich,  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sicher  nicht  be- 
schränktes Feld  empfangt.  Es  kann  jene  Uebcrzeugung 
zuerst  nur  dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Forschung 
neuen  Antrieb  und  Reiz  zu  geben;  denn  wenn  man 
zuversichtlich  hoffen  darf,  in  dem,  was  den  Augen 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  der  interes- 
santesten unter  allen  Verfassungen  zu  finden,  so  lohnt 
es  sich  um  so  mehr  der  Bemühung,  jede  neue  oder 
nicht  genug  beachtete  Notiz  aufzufinden.  Was  ferner 
die  Kritik  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  auf 
gewisse  Gränzen  und  Grundsätze  angewiesenes,  aber 
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ein  noch  immer  bedeutendes  Gebiet:  sie  hat  überall  die 
grundlicheren  nnd  sorgfältigen  Zeugnisse  aufzusuchen, 
um  in  ihnen  einen  Prüfstein  zur  Beurtheüung  der 
werthloseren  oder  irrigen  zu  gewinnen;  sie  darf  aber 
dabei  nach  keinen  anderen  als  nach  anerkannten,  aus- 
scren  oder  inneren,  Merkmalen  verfahren;  sie  darf  sieb 
niemals  gestatten ,  Reihen  von  Angaben  in  Masse  zu 
verwerfen  oder  zu  übergeben;  ja  sie  darf  bei  guten 
Schriftstellern,  ausgenommen  in  seltenen  Fällen  und 
wo  sich  der  Grund  des  Mißverständnisses  aufzeigen 
läfst,  nicht  leichthin  eine  einzige  zurückweisen,  welcher 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  ausgesprochene  entge- 
genzustellen hat.  Als  Hauptaufgabe  der  Wissenschaft 
stellt  sich  aber  hiernach  diese  dar:  die  staats- 
rechtlichen Begriffe  der  Römer  auf  ihrem 
eigenen  Boden  zn  gewinnen,  und  auf  ihm 
allein  die  Fortbildung  derselben  zu  verfolgen.  Zwei 
Fundgruben  sind  dafür  vorhanden:  die  eine  liegt  in 
den  Instituten  selbst  mit  den  an  dieselben  geknüpf- 
ten Gebräuchen,  Formen  und  den  dabei  üblichen 
Ausdrücken  5  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  com- 
peteuter  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griechen,  wie  Dio  Cassius,  aber  nur  in  sehr  beding- 
ter Weise  Dionysius,  zu  reebnen  sind)  enthalten, 
in  denen  sich  die  nationale  Vorstellungsweisc  kund 
triebt;  die  Ergebnisse  aus  beiden  stimmen,  obgleich 
die  ersteren  die  sicherte  Ausbeute  darbieten,  last 
immer  überein,  und  dienen  sich  gegenseitig  zu  ergän- 


Digitized  by  Google 


I 


—  XVI  — 

zen  und  aufzuhellen.  Die  Begriffe  eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigenthum;  sie  sind  in  ihrer 
vollen  Bestimmtheit  zugleich  das  characteristischstc  wie 
das  höchste  Erzeugnifs  seines  Lebens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntnis  zu  gelangen,  mufs  man  sich  daher  vor 
nichts  mehr  böten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana- 
logien, von  denen  Niebuhr  einen  so  kühnen  und  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammentragt,  —  wobei,  abgesehen  von  anderen 
Bedenken,  die  Gefahr  schwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Gepräge,  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduktion  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Laut  zu  horchen,  eines  Auges,  welches  den  auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigentümlichsten  Gestalt  zu  erken- 
nen ,  um  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 


Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung  gebührt, 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimmt 
ist.  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  Öfter 
erfordern,  dafs  bald  um  einer  vermutheten  Einwen- 
dung zu  begegnen ,  bald  um  einem  Mifsverständnisse 
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vorzubeugen,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  und  Begründung 
einem  anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.  Um  den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  noth  wendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nur  ihr  Verhältnis  zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Uebereinstimmung  und  Abweichung  an- 
zugeben ,  worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  hat. 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  Niebuhr's  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combi nationen,  durch 
grofsartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  für  die  Wahrheit  nnd  eine  Darstellung  voll 
Würde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Gonstruction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifel  erheben,  ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes  dargeboten  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sieh  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Maafse;  insbesondere 
drängt  sich  der  Gedanken  auf,  dafs,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  Verfassungsgeschichte 
betreffenden  Annahmen  es  am  wenigsten  sind,  welche 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vermuthungen 
entgegen,  welche  nicht  aus  ihnen  selbst  fließen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefügter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht.  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  Niebuhr's  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
räthe,  welche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben hat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  von  ihm  herrlich  entwickelter  Lebren 
für  immer  unverloren  bleibt,  so  scheint  es  doch,  dafs 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen. 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  Alter- 
thumskuude  steht  aber  gegenwartig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sich  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff-  ( 
liehe  Leistungen  von  Geschichtsforschern,  Philologen 
und  Rechtsgelchrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hauptlehrcu  der 
älteren  Verfassungsgeschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zu  Grunde  liegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittel  vor- 
bereitet,' welche  sich  bei  den  letzteren  gegeben  finden. 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nana; benutzt,  nnd  werden  uns  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafst  worden  sind,  Ton  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugehen,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabc  der  Grunde  beweisen, 
welchen  großen  Werth  wir  auf  ihre  Ausspräche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gnte  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Hof- 
rath  Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht.  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwar- 
tigen Schrift  vor  der  Bekanntmachung  eine  gröfscre 
Reife  und  Durchbildung  gegeben ;  mit  dem  Gegen- 
stande derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden ,  wie  viel  Neues 
und  früher  Uebersehcnes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Marburg,  im  September  1830. 
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Unter  den  vielen  für  alle  Zeiten  lehrreichen  Er- 
scheinungen, welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  welche  das 
ganze  Vcrfassungswcsen  durchdringt,  als  die  eigen- 
tümlichste dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen« 
seitigen  Verhältnisse  stehen,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  auderen, 
sieh  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten,  neben 
einander  bestehenden,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kann  man  mit  einem  Ausdrucke,  für  welchen  sich 
wenig°tens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricische  nennen  f);  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (regium  Imperium,  regia  pole  st  as) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sieb  in  dem 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint;  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelen,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkennt  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an ,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den  Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


i)  Insofern  nämlich  ihre  Häupter  fortwährend  patricii  magistratu» 
(Cie.  od  Brot.  ep.  8.  in  fine),  die  RathsTersaromlung  patrts, 
die  Anspielen  für  alle  Rfgierungsgeschäfte  sowohl  als  für  die 
Juerher  gehörenden  Volksversammlungen  patriciorwn  auspicia 
heifsen.    Mcs&ala  ap.  (scliiiUB  N.  A.  Xlll,  i& 
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Bewegungen,  bei  jeder  Thätigkeit  durch  irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  au- 
dere  ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmasse,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  aus  dem  hergebrachten  Staatsver- 
bande getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
su  einer  selbstgeschafienen  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegangen  durch  ihren 
Willen  ')  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
Aber  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiscite  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetat  des  Volkes  aufge- 
nommen; da  aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischeu  Institutionen  diese  in  ihrem 
Wesen  nicht  antastete,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicien)  bestehen  liefs,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verbal tnifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen ]?crsonen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweilachen 
Eigenschaft  erscheint  5  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen  Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  Macbt Vollkom- 
menheit, und  er tb eilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften.  Zwei  Verfassungen  haben  sich 


1)  Cit,  pro  Corüelio  p.  75  OrellL  Tanta  igthvr  in  Ulis  virtus 
fuit,  ut  anno  XVI  pott  reges  exaetos  propter  nimiam  dotnina- 
tionetn  poteuthtm  tecederent,  leget  taeratat  ipti  tibi  rettu 
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demnach  in  Rom  ausgebildet ,  jede  auf  ihrem  eigenen 
Principe  beruhend,  von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet;  und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,  sondern  bat  die  Fähig- 
keit und  das  Streben,  das  Ganze  des  Staatskörpers 
für  sich  in  Ansprueh  zu  nehmen;  da  sie  aber  zu- 
gleich Theile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sich  beide  gegenseitig  an,  beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sich  nur  dynamisch ,  nicht  mechanisch  hegreifen 
läfst,  zu  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.  Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  und  zu  gleichem 
Zwecke  wirken,  um  so  inniger  wird  diese  Verbin- 
dung, um  so  mehr  ergänzt  steh  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter aufzugeben,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen- 
überstehenden an.  Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver- 
schmelzung der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,  wie  bekannt,  vornämlich  in  der  Blüthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften 
bis  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.  Die  Erkenntnifs  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus 
den  den  Römern  eigentümlichen  Begriffen  und  aus 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grund- 
lage zu  bilden,  worauf  vorzugsweise  die  richtige  Auf- 
fassung des  römischen  Staatslebens  und  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.  Zu  einem  Versuche,  jeue  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen,  ihrem  Ent- 
wickeln ngsgange  und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen, den  Hauptpunkten  nach,  darzustellen,  ist  der 
gegenwärtige  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt Er  zerfallt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  als 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolge  gegeben  ist  In  der 
älteren  Zeit  des  römischen  Staates  his  zur  ersten  Seces- 
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lion  der  Plebejer  besteht  die  patricische ,  Ton  einer 
über  dem  Volke  stellenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein ,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Servius 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo* 
kratie  nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nnr  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrieb» 
tung  beibehielt.  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschlief*- 
lieh  die  alte  patricische  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  Hauptinstituten  zu  betrachten ;  der  Natur, 
unserer  Quellen  gcmäfs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei-7 
ten  Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden}  die  Untersuchung  mufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Altcrth um  zurückführen. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstände  haben ;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  aus 
der  Seeession,  ihre  allmähligen  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  patriciseben  betrachten,  wobei  zu» 
gleich  die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlitt 
ten,  und  die  weitere  Entwickelung,  welche  sie  durch, 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behau*, 
dclt  werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königeu  vor  Servius  bestimmjt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  Nicbtthr  zu  rechtfertigen  sucht 
Dieser  Verteidigung,  weiche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegen- 
heit einer  jeden,  auf  anderen  Grundsätzen  beruhen- 
den, Bearbeitung  derselben  ist,  mußte  ein  um  so 
größerer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweckmäßig 
schien,  viele  positive  Ansiebten,  welche  in  den  vor* 
angehenden  Abschnitten  nur  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensatze  umständlicher  zu  entwickeln.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen ihr  den  überlieferten  Andeutungen  zufolge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustellen.  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  patricische  Verfassung  in  Folge  der  Abschaffung 
des  Königthums  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nötbtgten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,  und  die  Sicherung 
ihrer  Freiheit  *),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Einführung  eines  neuen  Princip» 
in  das  Staatswesen  zu  suchen. 


I)  Cic*  de  legibus  III,  10.  §.  IS.  Quamobrem  mut  rxigtndi  r*gn 
Mit  fwerunt:  mut  plebi  re,  non  verbo  danda  Ubwiu$. 
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Erstes  Buch. 


Einleitung. 

Die  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen,  auch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde ;  der  Form  und  ursprünglich  auch  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich;  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königthum  vorherrschend  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  *),  welcher  ihn  reprä- 


1)  Kit  Romulus  gleichzeitig  werden  in  Latium  ausfer  den  albani- 
schen Königen  Acron  von  Cfinina  (Lir.  I,  iO.  Dion.  Hai.  II,  33), 
Lucerns  Ton  Ardea  (Festus ,«.  v.  Lucerenses)  u.  a.  genannt, 
bei  den  Sabinern  Titos  Tatin«.  Die  Stellen  über  die  Könige 
in  Etrurien  finden  sich  bei  K.  O.  Muller,  die  Etruskcr, 'l, 
S.  366  —  o69. 

2)  Die  Stelle  bei  Sallust  Catilina  c.  6.  'igitur  reges  populique 
finitumi  beüo  fenfnre.  seigt  wohl,  dafs  die  ältesten  Nachbaren 
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scutirtc.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  unter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  daher  niufste  das 
Komgthum  nothwendig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  für  alle  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
von  den  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  dafs 
es  diesen  bei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund- 
gedanken folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Königthum  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen ,  weniger  Spuren  zurücklief*.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallen;  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Altertümlichen,  ihr 
Streben  und  Geschick,  das  Gebäude  ihrer  Institu- 


der  Römer  Könige  zu  Führern  hatten,  nicht  aber  auch,  daft  et 
gleich  anfangs  anter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Anualen 
in  Romain»  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  König« 
zu  erwähnen,  so  beweist  dieses  nur,  dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  mit  geführt  hatte, 
i)  Die  Rede,  womit  bei  Dionysius  ron  Halicarnafs  II,  Ä  Romu- 
1ns  dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  frei»tellt,  wird 
wohl  Niemand  für  etwas  Anderes  al»  für  eine  raifslungene 
•  rhetorische  Erfindung  des  Erzählers  Italien,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  Herodot  III,  SO  ff. 
bei  der  Beratschlagung  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Cassius  Ilemina  bei  Diomcdes  1.  I ,  p.  579  ed.  Putsch :  Pasto- 
nun  vulgns  sine  content ione  consentiendo ,  praefeeerunt  aequm- 
liter  imperio  Heinum  et  Rotnuhun,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  alterthümlichen  Geiste,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
Verfassung.  Indessen  legt  doch  auch  Dionysius  dem  Volke 
die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  ron  den  Vätern 
erprobte  Königthum  beibehalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
Auffassung  der  Urzeit  bei  Lir.  I,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aus  Fürstengeschlecht  entsprungenen) 
Gründer  der  Stadt  auch  der  König  derselben  seyn  müsse.  Ebenso 
stellen  Zonaras ,  Plutarch ,  Horas  u.  a.  den  Hergang  dar. 
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tioneit  fortzuführen,  ohne  die  ursprüngliche  Grand- 
läge  derselben  aufzuheben 5  sie  erklärt  sich  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent- 
standen an  der  Gränze  dreier  Völkerbunde,  ohne  einem 
Ton  ihnen  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angewiesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedürfnifs  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifende» 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefscn.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Königszeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Gapitoliums  u.  s.  w. 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
XU  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theucr  werden,  und  es  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  conseqnentcri  Geist  der  Römer. 
Strenge  Feslhaltung  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grundbegriffes,  zum  Theil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebereinstimmung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Aeusseren  am  unverkennbarsten  darbietet. 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  IVatur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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■eine  vorzüglichste  Nahrung  gefunden  haben;  seine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  and  Bedeu- 
tung hat  er  erst  In  Rom  erlangt.  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Disciplin  der  Patricier,  von  vfo  aus  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dem  Maafse  als  es  zum  thätigen 
Antheil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheilte.  Diese 
Conscqnenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
zu  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsätze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbeschränktheit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knüpfte  mau  jede  Einrichtung  und  Handhing 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

3)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokrafischer  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi» 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  Während 
aber  die  Bfanlik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle  Ge- 
schäfte, hatte  sie  bei  einigen  italischen  Stämmen, 
und  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens,  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  gcheimnifsvolle  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmächtcn  mtifstc  stetig  fortgesetzt,  mufste  mit  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden,  wenn  der  gleichsam  vertragsmäßig  zu- 
gesicherte Schutz  und  Erfolg  (vergl.  über  diesen  Begriff 
Müller,  Etrusker,  H,  134)  nicht  gefährdet  werden  sollte. 


■ 
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In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wie 
iu  jeder  anderen,  nach  dem  bei  der  Stiftung  Roms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Templums  befanden,  regelmäfsig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sauimtheit  des  römischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knüpfte,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  sondern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  toii  ihnen  ausging. 

Diese  Bemerkungen  sind  vorangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  das  Kölligthum  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden  müsse,  hin- 
zuführen, um  im  Voraus  darztithun,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten,  während  es  in  neuerer  Zeit 
.  Gebrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Gurien,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriciate  u.  s.  w.  auszugehen,  und  so  ein  Ge- 
häude  aufzuführen,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gehandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als- 
dann Mißverständnisse  einschleichen,  wenu  auch 
nachher  die  Attributionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Sie  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten, welche  Behutsamkeit  erforderlich  sey,  wenn 
man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den  Germanen  oder  irgend  sonst  einem  Volke  des 
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Alterthums,  anf  das  römische  Königthum  und  Staats- 
wesen anwendet.  So  richtig  und  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtung  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  auf  die 
griehischen,  zn  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Mittheilung  von  Ideen,  eine  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzüglich 
durch  die  grofsgriechischen  Golonicn  vermittelt  wurde: 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden ,  dafs  jedes 
Volk  nach  Gharakter  nnd  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  und  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  hur  ans  ihnen  selbst  entnommen 
werden  rnufs.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königthums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hali- 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vergl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  darauf  anwendet 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwickeln ng  hinter  den  Grie- 
chen zurückgeblieben  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthum  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Daseyn 
eines  Staates  durch  das  eines  Königs  bedingt  sey, 
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dafs  die  Gewalt  sieh  in  ihm  vereinige,  das  Gesetz  von 
ihm  ausgehe  *).  Sodana  ist  es  aber  sehr  einleuchtend  f 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  länger 
festzuhalten  nnd  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.    So  wenig  daher  ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äussereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Consequenz,    mit   religiöser  Aengstliclikeit 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.    Die  Fürs  teil 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh- 
rend die  neuen  Orgaue  des  Volkslehens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths- 
nnd  Volksversammlungen 9  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgerichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,  den  Standpunkt 
gleich  iu  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  heginnen. 


1)  Vergl.  YVaclismuuVs  Kellenische  Alterthamikunde ,  erster  Theil. 
erste  Abtheilung ,  §.  17  «.  18,  besonders  S.  85  «.  87  —  89. 
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Erster  Abschnitt. 

Von  der  Uebertragung  der  römischen 

Magistratur. 

s  ist  eine  zwar  nicht  unbekannte,  aber  doch  keines- 
wegs hinlänglich  gewürdigte  Thatsache,  dafs  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
aus  der  Wahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch 
hervorgehen  konnteu.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  da  Ts  sie  es  sey,  welche  die  Staatswür- 
den nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
hatte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte,  der  That  nach 
auch  ffir  die  regelmäßigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiede nen  Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde-  Pas  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden  ,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sich  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschrankte  selbst  für 
diese  späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegenthcil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  Altert  Imme  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten,  dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  er  (heilt  werden  könne , 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben , 
dem  sie  auf  rechtmäfsige  Weise  von  seinen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet,  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Be- 
dingung seiner  Wohlfahrt  und  gewisserraafsen  seines 
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Daseyns,  zngetheilt  sey,  and  das  seitdem  in  regel- 
mässiger Weise  toh  jedem  Besitzer  auf  seioen  Nach- 
folger  übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich, 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres,  auch  an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


I)  Sie  fiel  weg:  1)  hei  der  Ernennung  eines  Interrex  durch 
seinen  Vorgänger,  wovon  nachher;  2)  bei  der  Einsetzung 
eines  Dictators ,  worüber  wir  vorläufig  gegen  die  abweichende 
Meinung  IViebuhr's  auf  E.  Huschke,  ad  incerti  auctoris  magi- 
stratttwn  et  sacerdotiorum  P.  R.  expositiones  (Vratislaviae 
MDCCCXXIX)  p.27  —  55  verweisen ;  5)  bei  der  Ernennung  des 
Magister  Equitum  durch  den  Dictator  (vergl.  Huschke  L  1« 
p.  38) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  König, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit;  4)  bei  der  Bestellung  des  praefeetux 
urbi;  S)  bei  Cooptationen,  namentlich  denen  Ton  Volkstribunen 
(bei  welchen  isi  analoger  Weise  derselbe  Grundsatz,  wie  bei 
deu  patricischen  Magistraturen  zur  Anwendung  kam)  durch 
die  Mitglieder  des  Collegiums,  Lir.  III,  64,  63;  IV,  16;  V, 
10,  11.  Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 
Consulate  Tor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweite», 
dritte  und  vierte  des  Ginna ,  die  beiden  des  Carbo ,  Lir.  epit. 
L  LXXX  n.  LXXXIII,  Appian.  de  bell.  cir.  I,  77  u.  78,  Aur. 
Vict  de  viris  illnstr.  c.  69,  Pighii  annales  ad  ann.  007,  668 
u.  t>i>9),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Comitien  usur*- 
pirt»  doch  als  wirkliche  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zählt wurden,  weil  ihnen  das  Hauptmerkmal,  4>e  Renunciation 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Lir.  ep.  1.  LXXX.  Et  titra 
ull*  comitia  tonsulet  in  sequentem  annutn  st  ipsos  renun- 
tiavtruHt.  Die  Renunciation  mufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre,  Ton  Gnna  vollzogen  werden,  welcher  sich  ununter* 
brocken  im  Besitze  der  obersten  Magistratur  «ad  Anspiele» 
befand.  •  «.i   I;      .c.'f    :•»"'.:;  ■ 
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wendig, dafs  die  Ernennung  durch  Um  geschah,  also 
seine  Handlung  war,  und  daf»  dabei  jederzeit  wieder 
auFs  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
creare,  enthält  etymologisch  nichts,  was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Causa tiv um  derselben  Wurzel , 
welche  in  crescere  das  allmählige  Entstehen  bedeutet, 
heifst  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen  *), 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Wörde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Creirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte,  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen,  dafs  die 
Schriftsteller  der  spateren  Zeit  in  uneigentlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
ben *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 

— • 

1)  Vnrxo  de  ling.  lat  VI,  8.  p.  73:  dictum  ab  eo  quod  tum 
ijuid  ereatum  est,  turne  denigue  videtur*  stellt  creare  mit 
cernere  zusammen  ,  was  jeden&Us  die  Bedeutung  nicht  ändern 
wurde.  .  \  , 

2)  Für  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  den  Wablcomitien  finden 
wir  in  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Ausdruck  populus 
jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  beistimmende  Ermunterung  oder  Aufforderung,  ge- 
richtet an  den  Torsitzenden  Magistrat,  dafs  er  den  von  ihm 
Vorgeschlagenen  creiren  mdge.  So  keifst  es  von  Numa  bei 
Cicero  de  republica  II,  13:  populus  .  .  .  eutn  .  .  .  regem  esse 
jusseraty  von  Tullus  bei  Liv.  I,  22:  Tullum  Hostilium  .  .  ♦  , 
regem  populus  jussit,  von  Tarquinius  Priscus,  Liv.  I,  55*: 
eum  '.  .  .  populus  Romanus  regnare  jussif.  Die  vollsfindige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  nach:  interrex 
populijussu  (Liv.  I,  49),  oder  per  suffragia  popuU  (Liv.  I,  47), 
auetoribus  patribus ,  regem  creat.  Das  Letztere  bat  die  Ueber- 
setxung  des  Dionysius  6  fUÖoftaßuUvc  .  .  .  ßaöiliu  aioslrai 
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insofern  seit  lange  her  fast  immer  derjenige  das  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Gomitien  be- 
zeichnet hatte;  der  Rechtsbegriff  jedoch  kann  nnr 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthums,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lich reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,  sey  es  auf 
■■  ■ 

(Dion.  II,  88?  III,  36,  46  u.  s.  w.)  veranlaßt;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  svffrarjia  populi  creare  eine  legale  war,  er- 
sieht man  aas  der  in  der  folgenden  Note  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullus.  Die  Partikel  per 
ist  hier  sehr  bezeichnend ,  indem  sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  Tollbringend,  sondern  nur  als  sie  er- 
laubend, zugebend,  höchstens  vermittelnd  durstellt  (vergl.  in 
der  letzteren  Bedeutung  Liv.  II,  64  per  Patres  clientesque 
Patrum  consules  ereati).  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  Liviu* 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  von  den  Consulwahlen  fast 
durchgängig  den  unbestimmten  Ausdruck  consules  facti  oder 
fiunt  gebraucht;  späterhin  heifst  es  von  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  Einzelnen,  mochte  sie  nun 

'  Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleiben,  dieit  (nominat), 
■  facti  consules,  tributtos  u.  s.  w.  Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise; legalt  als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  axtos  hodic  tribunos  plebei 
feceritis  etc.  und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Cousulen 
.  Lei  JLiv.  III ,  21 ;  Pfe  auis  Li.  Quinctiwn  consuletn.  faceret, 
,  Si  auis  fecisset,  se  id  suffragiutn  non  observaturos.  Andere 
Beispiele  g^ben  die  folgenden  Noten.  Eben  so  häufig  findet 
sich  ,d*cer)t  thcils  für  die  Wahlstimme  des  gesammten  Volkes, 
theils  für  die  seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht ;  Liv. 
X,  13,  22;  XXIV,  7;  XXVIII,  38;  XXIX,  22  u.  s.  w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Candidatur  entstanden  seyn ,  während  juherfe,  der  des 
von  oben  ausgehenden  Vorschlags  angehört.  Wenn  es  daher 
doch  :hie,  und  da  einmal  selbst  von,  den  ältesten  Zeiten  populus 

,  L  ereat  keifst ,  wie  bei  Liv.  I,  32,  Cic.  de  rep.  II,  19,  SO 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sprachgebrauch  erkennen 
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Nachfolger  oder  einen  Collegen,  oder  auch 
untergeordneten  Beamten,  durch  die  Greation  übertrug. 
Vorzüglich  wichtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen und  Senatsbeschlussen,  welche  dem  Magistrate , 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dem  Magistrate  das 
ereare  beilegen  *):  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
fiir  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen  persönlichen  Eigenschaften  des  er- 


I)  Li?.  III,  Ik>,  aus  der  Lex  Horalia  et  Valeria:  ISfe  quis  ullum 
magistratum  sine  provocatione  erearet.    Ebendaselbst  aus  dem 
l'lcbiscit  des  Duilius  :    quique  magistratum  sine  provocatione 
ereasset.   X,  21 :  ut  plcbiscito  juberetur  P.  Sempronius  prae- 
tor triumviros  in  ea  loea  eoloniis  deducendts  ereare.  XX  WIK 
4G,  aus  einem  Senatusconsult :    ut  C.  siuruneulcjus  praetor 
triumviros  erearet  ad  eos  eolonos  deducendos.    Cic.  de  lege 
agraria  II,  7,  §.16  aus  dem  Plebiscite  des  Rullus:  Jubet 
enim  tribunum  plebis ,  qui  eam  legem  tulerit ,  ereare  decem- 
viros  per  tribus  septemdeeim,  ut  quem  novem  tribus 
feeer  int ,   is  deeemvir  sit.     Diesem   gesetzlichen  Sprach* 
gebrauche  getreu,  schreibt  Cic.  de  leg.  III,  3  in  Bezug  auf 
den  Interrez  vor:     ollique   ex   se  produnto%   qui  eomitiatu 
(gleichbedeutend  mit  per  suffragia  populi)    ereare  eonsules 
rite  possit.  —  Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel« 
lern  sind  vorzüglich  bemerkenswert!) :   als  Redeweise  eines 
Augurs  und  Staatsrechtslehrers,  Messala  apud  ücllium  XIII, 
15:  praetores  . ..  praetore  creante;  als  altrrthiiml icher  Sprach- 
gebrauch Liv.  III,  5*> :  Ars  haee  erat,  ne  semet  ipse  ereare 
posset ;   quod  praeter  tribunos  plebis  (et  id  ipsum  pessimo 
exemplo)  nemo  unquam  fecisset.    Alan  vergl.  hiermit  IX ,  51, 
wo  es  von  demselben  Appius  Claudius  heifst:    qui7  deeemvir 
in  annum  creatus ,  altero  anno  se  ipse  ereavit:  tertio 
nee  ab  se,  nec  ab  ullo  creatus,  privatus  fasces  et  Im- 
perium obtinuit,  und  dagegen  XX VII,  6,  wo,  obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Geschichtswerkes  geän- 
dert bat:  multo  foedioris  exempli,  eum  ipsum  ercari,  qui 
comitia  Kaberet ,    und  weiter  unten:    exemplum  ,  .  .  vetus 
h.  Postumii  Mcgelli,    qui  interrex  iis  comitiis,   quae  ipse 
habuisset,  eonsul  eum  C,  Junio  Bubuleo  creatus  esset 
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nannten  Beamten  verantwortlich  machen,  und  ihn, 
wenn  er  zuwider  handelt,  der  Strafe,  his  sur  Ver- 
waltung des  Lebens,  unterwerfen  >),  sprechen  sie  auf 
das  Deutlichste  aus,  dafc  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
etwa  das  in  den  Comitien  stimmende  Volk,  als  den 
Ernennenden  betrachtet  »).    ,Während  indessen  die 


Bafs  man  es  abrigens  in  filteren  Zeiten  geraden  für 
laubt,  später  wenigstens  für  gehässig  hielt,  wenn  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  selbst  ernannt  wurde,  zeigt,  wie  alle» 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertbeile ,  nicht  es  vom  Volke  empfange.    Andere  Stellen  sind 
Lif.  1,  CO:  eonsules  a  praefeeto  urbis  ereali  sunt.    II,  2: 
Brutus  .  .  .  collegam  si  n    omitiis  centuriutis  ereavit  P.  Vale- 
rius   III,  8t  Publicola  .  .  .  eonsules  ereat    III,  64;  liier 
erklären  Horath»  und  Valerius  noch  vor  den  Comitien  t  «e 
nevos  eonsules  ereaturos.    IX,  41:    eonsules  exitu  anni  non 
eonsulibus  a  se  ereatis  .  .  .  legiones  tradiderunt ,  u.  V.  a. 
1)  Lir.  III,  &**:  ifui  ereasset  mm  jus  fasque  esset  oeeidL  Eben- 
'  daselbst:   quique  .  .  .   ereasset,   tergo  ae  eapite  puniretur. 
In  der  tabula  Beraeleensis  lin.  104  —  107,  pag.  123  Haub. 
werden  die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipicn  aufgestellt,  und  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Municipalcoinitien ,  bei  nahm- 
bafler  Geldbuße ,  verantwortlich  gemacht    Diese  Bestimmung 
wäre  zwar  an  sich,  selbst  nach  den  Ii  utigen  Begriffen,  nicht 
gerade,  auffallend;   ihr  rechtes  Licht  erhält  sie  aber  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Creation ,  woher  sie  entlehnt  ist. 
4)  Auf  ähnliche  Wreise  ward«»  feit  dir  Lex  Domitia  durch  die 
Stimme»  Ton  17  Tribns  derjenige  bezeichnet,  welcher  Ponti- 
fez  oder  Augur  werden  sollte ;  seine  priesterliche  Würde  aber 
erhielt  er  erst  durch  dje  Cooptation  de«  Collcgiuras,    Cic.  de 
lege  agraria  II,  c.  7,  §.18:  ab  ea  parte  qui  esset  f actus, 
is  a  eollegio  cooptaretur.    Indessen  waren  hier  Volkswahl 
und  Cooptation  zwei  verschiedene  Handlungen:  bei  der  Be- 
stellung der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creation  die  Volks- 
abstimmung  als  untergeordneten  Bestandteil  in  sich,  und 
4er  Creirende  konnte  in  jedem  Momente  durch  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigerung,  gewisse  Stimmen  anzunehmen 
«.  s.  w.  auf  sie  einwirkt». 
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Ovation  die  Gesammtheit  der  Handlungen  umfaiate, 

welche  gesetzlich  zur  Ernennung  gehörten,  also  auch 
Ä&afig  die  Abstimmung  des  Volkes  und  die  Ermäch- 
tigang  der  Patres  eibsclilois,  welche  der  Magistrat 
in  den  Fällen,  wo  er  derselben  bedurfte,  in  den  be- 
stimmten Formen  tu  bewirken  hatte,  ging  diejenige 
Handlung,  wodurch  die  Amtsgswalt  eigentlich  über- 
tragen wurde,  und  welche  jedesmal  unerläßlich  war, 
allein  von  ihm  aus;  sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel,  wodurch  er  mit  der  Geneh- 
migung und  unter  der  Anrufung  der  Götter  ')  die 
Staats  wurde  ertheilte,  oder  in  der  Rennnciation. 
ErUfcrtp  er  aus  irgend  einein  Grunde,  dafa  er  diese 
Uebertragung  verweigere,  se  non  renuueiaturum  oder 

pronunciaturum  *) ,   oder  entlief«  er  die  Versamm- 

>  » »  » 

.  -  •  .  t 

I)  Cic.  pro  Maren«  I,  §.  1 1  Quae  deprecatus  a  diis  immortm- 
libus  tum  ,  more  institutoque  majorum,  Mo  die,  quo 
auspicato,  eomitiis  centuriatis,  L.  Murenam  eonsulem  renun- 
eiavi;  ut  ea  res  mihi,  magistratuique  meo,  (diese  Voran- 
setzung seiner  selbst  in  alterthümlichen  Gebetsformeln  ist  auch 
für  die  Stellung  des  römischen  Magistrats  bezeichnend)  populo, 
plebitfue  Romanae,  bette  ac  feliciter  eveniret  etc.  Sodann: 
Quod  si  illa  sollemnis  comitiornm  precatio 
eonsularibus  auspieiis  contecrata,  tantam  habet 
in  se  vim  et  religionem,  quantam  reipublieae  dignitas  pos tu- 
tet etc. 

«)  Nähere*  hierüber  in  den  folgenden  Abschnitten.  Vergl.  inzwi. 
sehen  Li?.  HI,  21:  Patres  .  .  .  I.  Quinctium  consulem  re- 
ficiebant.  (Dies  heifst  Mos:  sie  gaben  ihm  in  den  Comitien 
ihre  Stimmen ;  die  Verkennong  dieses  Sprachgebrauchs  (vergL 
das  Ende  des  Kapitels  und  Lir.  II,  S6J,  wonach  ms*  auch  die 
Suffiragiea  der  Einzelnen  durch  fasere  mit  «einen  Zusammen- 
Setzungen  bezeichnete,  bat  zu  Mißverständnissen  Veranlassung 
gegeben,  woran  später).  Qninctius  tadelt  sie  hierüber,  and  er- 
klärt: mee  *ne  contra  seHatußaßHsuUum  eonsulem  ramneiari 
potior.  (Hieraus  geht  hervor,  dafe  er  selbst  nicht  den  Vorsitz  in 
den  Comitien  führte,  dafc  aber  ein  Consul  seinen  College«  tlurck 

2* 
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—  SO- 
liing  ,  ohne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  sich  da- 
durch grofse  Verantwortung  zuziehen ,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  zurückkehrte;  aher  der  Wille  de» 
gesammten  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  demoeratischsten  Zeiten  nicht  im 
Stande ,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes ,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  auch  darin, 
dnfs  es  zur  Greation  derselben  keineswegs  genügte, 
dafs  sie  in  einer  dazu  befugten  Volksversammlung, 
anter  einem  rechtmäßigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


seine  Intercession  an  der  Rcnunciation  verhindern  konnte).  Veit. 
Paterc.  II,  94:  etiam  si  f actus  esset  eonsul  suffragiis  poputi, 
tarnen  se  eum  non  renuneiaturutn  (wo  factus  ein  weit  richtigerer 
Ausdruck  ist ,  als  ereatum  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
III,  8,  5:  an  Palicanum,  suffragiis  populi  consulem  erea- 
tum, renuneiaturus  esset  .  .  .  ISon  renunciabo,  in  gut  t.  Ueber 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Candidaten,  nomen 
mlicujus  non  aeeipere  oder  rationein  non  habere,  vergl.  Liy. 
VIII,  13;  IX,  46;  X,  IS  und  XXXIX,  59;  Gellina  VI,  9; 
Ctc.  Brut.  14,  §.  So  und  Christ  Ferdin.  Schulze  von  den 
Volksversammlungen  der  Römer  (Gotha  1818),  S.  215;  Wal- 
ter Rechtsgeschichte ,  S.  155.  —  Dafs  ohne  Rcnunciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab, 
ersieht  man  auch  aus  Liv.  IX,  24:  quum  ita  eomparatum  a 
majoribus  sit,  ut  eomitiis  eensoriis,  nisi  duo  eonfeeerint  tegi- 
tima  suffragia,  non  renuneiato  attero  eotnitia  differantur. 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker  über- 
tragen,  bemerkt  man  bei  Cisar  de  hello  Gallien  1.  VII,  c.  55, 
wo  dem  Magistrate  der  Aeduer  CotttS  vorgeworfen  wird ,  er 
«ey  fratrem  a  fratrt  renuneiatunu 
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doch  sonst  bei  den  hges  und  allen  anderen  Beschlüs- 
sen volHtommen  hinreichte,  sondern  dafs  Niemand, 
sey  es  mit,  sey  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleiben  konnte,  als  die,  welche  er  seihst  hesafs. 
Hiermit  stand  es  keineswegs  im  Widerspruch,  dafs 
der  Consul  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren,  ein  Militärtribun  mit  consularischer  Gewalt) 
einen  Diclator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dictatur 
stand  zwar,  "der  Gewalt  nach,  über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulate  j  eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Consulen  in  dem  regium  Imperium  die 
höchste  besaßen;  ihre  königliche  Macht  war  nur  un- 
geteilt, unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Begränzung  des  Gon- 
sulats  gegeben  waren  *).    Demnach  stand  es  fest,  so 


i)  Dafs  bei  der  Dictatur  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sich  tkcils  aus  dem 
religiösen  Bedenken ,  welches  man  anfangs  nahm ,  sie  durch 
einen  iMilitärtribuuen  einsetzen  an  lassen  (Lir.  IV,  51: 
quum  .  .  .  religio  obstaret,  ne  non  posset  nisi  ab  consule 
dici  dietator ,  autptres  consulti  cum  religiösem  ejrememnf ) , 
wobei  die  Auguren  sich  wohl  vorzüglich  der  Zeitverhältnisse 
und  des  Staatsinteresses,  namentlich  des  patricischen ,  wegen, 
für  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden,  tbeils  aus  der 
Strenge ,  womit  man  später  das  Princip  festhielt ,  dafs  sie  nur 
vom  Consul  ertheilt  werden  könnte  (Liv.  XXII ,  8) ,  so  dafs , 
als  Julius  Cäsar  sie  aus  den  Händen  des  Prätors  annahm, 
(Caes.  de  bell.  civ.  II,  21 ;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eine 
liechtswidrigke  it  (xaqd  rd  xccrpia  Dio  1.  1.)  gehalten  wurde, 
wozu  die  Auguren  nur  aus  Furcht  schwiegen  und  sich  dafür 
nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XLII,  21).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
Liv.  XXII,  ö  berichtet,  im  zweiten  punischen  Kriege  der 
Senat  einen  Prätor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri« 
bunen  beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum  Dietator  wünsche  (quem  dictatorem  dici  plmeerrt). 


lange  die  Verfassung  dauerte,  dafs  nur  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
konnte,  wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere auf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um- 
gekehrt. Daher  durfte  ein  Gonsul  nur  von  einem 
Consul,  Dictator  oder  Interre*  *),  nicht  aber  von 
einem  Prätor  creirt  werden;  und  als  im  Anfange  des 
Bürgerkriegs  des  Cäsar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Gonsulat  auch  durch  die  Yermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
•ich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her« 


Der  Dictator  sollte  in  diesen  Comitien  nicht  ernannt,  sondern 
nur  durch  den  Volkswillen  bezeichnet  werden ,  damit  man 
nachher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Staates  (ut  .  .  .  reipublicae  rub- 
veniret)  ihm  die  Würde  so  über  (ragen ,  was  dann  anch  der 
Cousul  Marcellus  vollzog.  ita  a  9i,  Claudio  eonsnle  Q. 
Fulvius  dictator  dieHts.  Lir»  1.  1.  Schon  aus  diesen  Grün- 
den können  wir  nicht  mit  Huschke  1.  I.  p.  27  und  insbe- 
sondere p.  32  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dictatur  daraus  erklaren  will,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  ertheilt  worden  sey.  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetzung ,  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Auspicien  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  bitte 
auch  eine  solche  Eingehung  hier  unmittelbarer  all  tonst  ein- 
treten können,  da  ja,  wenn  anch  nicht  regelmässig,  doch  zu- 
weilen, der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

1)  Auch  ein  Tribun  mit  consularischer  Gewalt  wurde  als  berech* 
tigt  dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Dic- 
tators.  Liv.  IV\  17,  26,  37,  43;  V,  29.  Es  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  Ulan  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  wurde,  wenn  nicht  das  patrieisdse  Interesse  dafür  ge- 
sprochen hatte. 
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gäbe  Ja  man  hielt  mit  fast  spitzfindiger  Conse- 
qticnz  jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ausdeh- 
nung fest:  auch  ein  Prätor  durfte  nicht  von  einein 
andern  Prator  ernannt  werden,  weil  er  mit  seinen 
Amt  das  geringere  consularische  Imperium  empfange, 
und  er  daher  wohl  der  mindere  College  des  Consuls 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  neuen  Collegcn 
gehen,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
von  königlicher  Würde  nur  ein  Ausfluß  von  der  des 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  könne  *).  Seit  der 
Dictatur  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  pritori- 
schen  Comitien  von  dieser  streugen  Regel  ab;  allein 
die  noch  immer  gläubigen  Anhänger  des  alten  Hech- 
tes zogen  sich  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  *)• 


1)  Cic.  ad  Att.  IX,  0:  l*fe  (Domitius)  omnium  turpissimus  ei 
sordidissimus ,  qui  eonsularia  comitia  a  praetore  ait  haberi 
posse,  est  ille  quidem,  qui  semper  in  republiea  fuit  .  .  • 
aberit  non  longe,  quin  hoc  a  tne  deeerni  vclit  .  .  .  Tore  f*0i 
vdtQi  MJffÜR  ;f$Ci»V. 

2)  Cic.  ad  Att  1-1.:  Wos  autein  in  libris  habemus,  non  modo 
eonsules  a  praetore,  sed  ne  praetor  es  quidem  cremri  jus  esse, 
idque  factum  esse  nunquami  eonsules,  eo  non  esse  jus ,  quod 
inajus  Imperium  a  minore  rogari  non  sit  jus  i  praetores 
a ufern,  cum  Um  rogentur,  ut  eollegae  eonsulum  sint t  quorum 
est  inajus  Imperium. 

5)  Der  Augur  Mes*alo  sagt  )>ci  Gell.  If.  A.  XIH,  IS:  praetor, 
etsi  eollega  eonsulis  est,  neque  praetorem,  ncque  eonsulem 
jure  rogare  potest ,  ut  quidem  nos  a  superiorihus  aeeepimus, 
auf  ante  kaec  tempora  observatutn  estt  et  ut  in  eommentario 
tertiodeeimo  C.  Tuditani  patet,  qw'a  Imperium  minus  prae- 
tor, inajus  habet  eonsult  et  a  minore  imperio  majus  auf 
major  eollega  rogari  jure  non  potest.  Nos  his  temporibus 
praetores  praetore  ereante  veterum  auetoritatem  sutnus  secuti; 
neque  iis  comitiit  in  auspieio  fuimus.  Mit  Recht  hat  in 
der  Ausgabe  vott  Lioo  das  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät der  Handschriften  und  alten  Ausgaben  ftufolge,  endlich 
wieder  seioen  Plate  bei  praetore  erhalten,  welchen  es  nnr 
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Nach  einem  ähnlichen  Principe  konnten  die  Censoren, 
auf  welche  ein  Thcil  der  ehemaligen  königlichen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  ebensowenig  von 
einem  Censor,  welchem  dazu   überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  ').    Die  Prä- 
toren pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte y    scy  es  in  den   Wahlcomitien  oder  sey  es 
vermöge  der  lex  curiata,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den       sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäfsigcn  niederen  patricischen   Magistrate ,  als 
die  curulischen  Aedileu,  die  Quästorcn  u.  s.  w.  zu 
creiren  s).    Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Couii- 
tien   der  letzteren  erwähnt  werden,   die  Consulen 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mifsvcrstand  der  Stelle  verloren  Latte.  Ueber  das  Ver- 
hältnifs  des  Ausdrucks  rogare  zu  creare  ist  bier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  erstere  tbeils  der  allgemeine  für  alle  Comitien 
ist,  tbeils  insbesondere  bei  der  Creatioa  den  Au  fang  der 
Handlung,   wie  das  remineiare  den  Scblufs  derselben,  bc- 


1)  Nico!.  Grucbius  de  eomitiis  Romanorum,  LI,  c.  3  (Graer. 
tbes.  tom.  I,  p.  6ö9)  meint,  obgleich  sich  kein  Beispiel  linde, 
dafs  die  ccnsoriscbcn  Comitien  von  einem  anderen  als  dem 
Consul  gehalten  worden,  so  könne  man  doch  theoretisch  an- 
nehmen, dafs  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
seyen.  Bei  näherem  Eingchn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läßt  sich  dieses  nicht  zugeben. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  Liv  X,  2t;  XXII,  25;  XXVII, 
46;  XXXiX,  23  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergl.  Liv.  XXIII,  c.  7  mit  c  12; 
Cic.  de  lege  agr.  II,  11,  §.28. 

5)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Messala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich  hervor. 

4)  Bei  den  der  Acdilen:  Varro  de  Re  rust.  III,  2;  Cic.  pro 
Plancio  20,  §.  49;  23,  §.  ÖS;  ad  Att  IV,  3;  und  schon 
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es  die  Römer  sahen,  wenn  jede  patricisehe  Würde 
unmittelbar  yon  der  Quelle  derselben  aus  ertbeilt 
wurde. 


die  erste  Creation  derselben  ward  ton  dem  Dictator  Camillus 
ToUzogen:  Liv.  VI,  42.  Bei  den  der  Quastoren:  Liv.  VI,  44 
(Consnlartribtmen);  Gic.  in  Vatin.  3,  §.  11,  ad  famil.  VII, 
30.  —  Eine  Angabe  des  Annalisten  Piso  bei  Gellius  VI,  9, 
wonach  im  J.  450  n.  c.  ein  curulischer  Aedil  den  VorsiU 
bei  den  Comitieu  seiner  Nachfolger  führte,  ist  liänfig  als  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II ,  3 ,  p.  773)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich ,  weil  die  Aedi 
leu  kein  jus  agendi  cum  populo  hatten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:  At  aedilis,  qiti  comitia  habebat,  im  At  ilie  etc. 
emendiren;  eine  Conjcctnr,  welche  auch  Sciopnius  annahm 
(vergl.  p.  893  der  Gronoviscben  Ausgabe  und  p.  489  ed. 
Lion.),  wofür  aber  jedenfalls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  oö8 
A.  s.)  vorzuziehen  "wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Leseart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyn,  indem  sowohl 
bei  Gellius  als  bei  LiT.  IX ,  46  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:  Invcnio  in  qvibusdatn  annalibus)  der  Her« 
gang  so  dargestellt  wird,  als  scy  der  unerwartet  von  dem 
Volkshaufen  erwählte  Flavius  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten, sondern  im  Gefolge  des  Vorsitzenden  Aedilen  (deutlich 
lieifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  aedili  curttli  apparebut,  qtto 
tempore  aediles  subroganlur ,  kürzer  bei  Livius:  qnum  ardi- 
libus  apparerei)  in  den  Comitien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthunic  war,  so  mufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  werden,  wie  der  der  Quäsloren  (und  wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten ,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde ,  son- 
dern kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicicn.  Vergl.  Varro 
de  1.1.  VI,  9,  p.  76  (§<0I  Muell.) :  aul  ad  praetorem  aut 
ad  eonstdem  mitlas  auspiemm  petitum.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  ciue  nn vollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rechtmäßigen  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede,  welche  in  Tributcomitien  vorgenom- 
men wurde;  die  wahre  Ertheilung  des  Amtes  erfolgte  aJs- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Staatsrechte 
der  Gedanke  war,  dafs  die  Obrigkeiten  ihre  Würde 
you  dem  Willen  de»  Volkes  empfangen,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugeben,  dafs 
sie  durch  ihn  derselben  wieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
Terlieren,  dafs  er  sich  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilich  gab  es  Umstünde,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  IViederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  *),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit drohte  9).     Ja  mehr  noch  als  Senat  und  Volk 

dann  erst  vermöge  der  Lex  cur  lata.  Vergl.  Gellins  XIII,  IB 
und  das  Nähere  unten  im  vierten  Abschnitte. 

1)  Dafs  Senatosconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten  ,  geht 
schon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Muhe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
in  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  unter  ungünstigen 
Anspielen  erklärt  hatten,  liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,  dafs  er  aufgehört  habe,  Consul  zu  seyn,  sondern 
dafs  er  nach  Rom  kommen  und  abdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Insnbrern,  feierte  den  Triumph,  und  erst -dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.   Plot  Marccll.  c.  4 ;  vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

2)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  nm  die 
Abdication  zu  erzwingen,  wie  dem  Dictator  Camillas  (Liv.  VI, 
38;  Plut.  Cam.  39),  dem  Manlius  fmperiosus  (Uv.  VII,  5), 
den  Consulartribunen  des  Jahres  352  (Liv.  V,  9) ,  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Censor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Collegen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzulegen, 
(Liv.  IX ,  25  u,  34)  bis  er  sich  endlich  dazu  entschloß ,  um 
sich  auf's  nene  nm  das  Consulat  su  bewerben  (ibidem  e.  42). 
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vermochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Ausübung  der  Amts* 
thätigkeit  desselben  verhindern  '),  theils,  wie  wir  es 
too  dem  Dictator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  nnd  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten  bringen  konnte  *).     Eben  diese  Vorstel- 

  ) 

I)  Dem  Julius  Cäsar  t erbot  der  Senat  wahrend  seiner  Prätur 
die  Rechtsprechung,  was  sieh  vermöge  der  Intercession  eines 
Consuls  oder  eines  anderen  Prätors  ausführen  lief*.  Indessen 
fügte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstande,  und  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt  Suet  Jul.  Caes. 
c.  16. 

9)  Dnfs  bei  der  Ernennung  eines  Dictator*  die  anderen  patrici- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  selbst  verloren, 
wie  man  aus  Polybius  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 
schliefsen  könnte,  hat  Huschke  a.  a.  O.  p.  54  angedeutet,  und 
es  läf&t  sich  dieses  durch  viele  Grunde  und  Zeugnisse  dar- 
thun.    Wie  hätten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzuführen,  die 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  Comitien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschah,  ja  *ogar  während  seine*  Amtes  einen  zweiten 
Dictator  ernennen  können?  (Liv.  XXin,  »).    Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen,  dnfs  Dionys.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictator*  T.  Lartius  die  da- 
maligen Consulen  abdanken  l&fst;  dazu  war  gar  kein  Grund 
vorhanden  ,  und  Liv.  II,  18  sagt  im  Gegentheil  von  ihm,  tnode- 
ratorem  et  magistrum  consulibus  appositum,  wodurch  denn 
auch  die  urkundliche  Treue  des  von  jenem  angeführten  Sena- 
tnsconsults  zweifelhaft  wird.    Dagegen  konnte  der  Dictator: 
1)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  untergebe- 
nen Beamten  die  Staatsfunctionen  verbieten.    So  untersagte 
Papirius  seinem  Magister  Eqoitnm  Fahius  jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  36:    Q.  Fabio  vetito  quidquam  pro  mayisiratu 
tigere),  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auflallend  linden,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  zu  abdiciren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wire ,  welcher  mit  Strafen  hatte  geahndet  werden 
können.    Hfcrvon  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  zu 
seyn,  daf*  nämlich  von  dem  Dictator  und  dem  Magister  Equi- 
tem  niemals  einer  allein  abtreten  durfte ,  sondern  immer  beide 
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lungen,  Drohungen,  Strafmaasregeln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschluß  des  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  um  so  stärker,  dal» 
er  allein  die  Macht  hatte ,  die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufzugeben.  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  dafs  die  Auspicien  bei  der  Greation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Krallt,  auf  den  Grund  der  Nullität 
bin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:  sie  blieb 


zugleich.    Hieraus  nur  läfst  sich  der  sonst  befremdende  Vor- 
gang erklären,  dafs,  als  Minucius  den  Flaminius  zu  seinem 
Mag.  Eq.  ernanute,  und  dabei  ein  ungünstiges  Auspicium  ein- 
trat, er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.    1*1  ut.  Marcell.  C.  o.  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  abdiciren  wollte,  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  vor  ihm  zu  tbun,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Li?.  IV,  54:  jussoque  mnqistro  equitum  abdicarc  sc 
marjistratu,  ipse  deinde  abdient»    2)  Es  stand  ihm  auch  zu, 
selbst  consulariscsbe  Beamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah  indessen  höchst  selten,  und  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Minucius,  als  ihn  Cinciunatus  wegen 
ungeschickter  Kriegführung  zum   Legaten   herabsetzte.  Liv. 
III,  $9.    Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewendet  werden  konnte j  wahr- 
scheinlich Muteten  und  selbst  Gefängnifs.    Deun  als  der  Senat 
(im  J.         u.  c.)  die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohteu  ihnen  die 
Volkstribunen  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartribunen,   Servilius  Ahala,  gegen 
die  übrigen:   Si  pertinaeius  tendent,   dietatorem  cxtcmplo 
dicam,  qui  ees  abire  marjistratu  cogat,  und  die  Patres  freuen 
sich:    sine  tribuniciac    potestatis    terrieulis    inventam  esse 
aliam    vim    majorem   ad  eoereendos   mo  aistra- 
tus,  worauf  denn  diese  nachgaben.  Liv.  V,  9.  Welche  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  Gebote  standen:  erklären,  dafs  ein  Magi- 
strat vor  dem  Ablaufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  seyn, 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst. 
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vielmehr  ihrem  Besitzer  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  in  Gemäfsheit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbeschlusses  niederlegte  '),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Superstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
daher  ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Decemviren  keines  gerin- 
geren Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte;  es  mufste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen ,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Ahdication 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten ,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Gcschichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Gracchen  jemals 
eine   Abrogation  oder  eigentliche  Absetzung  eines 


1)  Alt  anerkannter  Grundsatz  stand  fest:  magistratns  viti*  treu* 
tus  nihilo  secius  inagistratus.  Varro  de  1.  1.  VI,  4,  p.  59, 
§.  30  M.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  geschichtlichen 
Beispiele.  Man  vcrgl.  den  oben  angeführten  Fall  bei  Plut. 
Marc.  c.  4  und  Cic.  de  Nat.  deor.  II,  4,  §.  Ii:  itaque  vitio 
ercatos  esse  ronsules.  AugiKres  rem  ad  senatum:  senatus  ut 
abdicarent  consules;  abdicarunt.  Cic.  de  divin.  II,  33,  §.74; 
Plut.  Marc.  c.  3,  6  a.  12,  and  zahlreiche  Stellen  bei  Liviui. 
Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mufste  auch  darin  bestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdication  vorgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  von  den  Abtretenden 
vollzogene  Creationen  eine  Ausnahme  machten,  damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben ,  dafs  der  Fehler  im 
Auspicium  erst  von  dem  Augenblicke  an  völlige  Nichtigkeit 
begründe,  worin  er  wahrgenommen,  und  von  dem  Magi- 
strate, dem  eigentlichen  Inhaber  der  Staatsauspicien ,  an- 
erkannt sey. 
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wirklichen  Magistrates  vermittelst  Volksbescblusses 
Statt  gefanden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo- 
rische Tradition  aufbewahrte,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Gonsuls  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tarqninius  Collatinus,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  Collegen  Brutus  verlor.  Die  gewöhn* 
liebe  Volkssagc  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit,  wo 
man  Fälle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  vorauszusetzen,  dafs  dieser  es  ihm  durch 
einen  Beschlufs  der  Gomitien  abrogirt,|iabe  und  die 
Schriftsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdrucksweise  in  flüchtiger  Rede  unbe- 
denklich nach  *).     Ganz  anders  aber  die  Annalisten, 


1)  Als  unter  der  Dictatur  des  Cäsar  der  Tribun  Titius  seinen 
seioen  Collegen  Serrilius  Casca  durch  das  Volk  absetzen  liefs, 
und  selbst  bald  darauf  starb,  unterhielt  man  sich  in  Rom  mit 
dem  Stadtgespräche ,  dafs  noch  keiner  das  Jahr  ausgelebt  habe, 
welcher  die  Abrogation  eines  Amtsgenossen  bewirkt  hätte, 
und  stellte  zum  Beweis  Junius  Brutus  obenan.    Dio  Gass. 
XLVI,  49  und  Julius  Obsequcns  c.  ISO:   Constat  neminem . 
<fui  magistrutum  collegae  abstulerat,  annum  vixisse.  Abro- 
garunt  autem  hi:    L.  Junius  Brutus  consul  Tarquinio  Col- 
latino:   Tib.  Gracchus  M.  Octavio ,  C.  Cinna  tribunus  plebis 
Marullo   Flavioque.     Diese   Zusammenstellung   konnte  sich 
natürlich  erst  alsdann  bilden,  als  die  späteren  Fälle  hinzuge- 
kommen waren,   und   hat  daher  für  die  Vorstellungen  des 
Alterthums  keinen  Werth.    Zu  verwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  Consul  Cn.  Octavius  überging,  welcher  seioen  Col- 
legen Cinna  hatte  absetzen  lassen,  und  kurz  nacher  umkam. 
Plnt.  Marius  41  u.  42;  Appian.  de  b.c.  I,  65  u.  71;  Aucfc 
de  viris  illustr.  c.  69«  Dafs  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 
Statt  fand,  ersieht  man  aus  Vell.  II,  20:  ejr  auetoritate  sena- 
tus  CQnsulatus  ei  abrogatus  est,  suffeetusque  in  ejus  locum 
L.  Cornelius  Merula. 

%  Cle.  4c  off.  III,  10,  §.  40,   Cum  CaUmtin*  *lUg*<  Brutus 
imptnium  fibr*$abat  «fe    Brutus  f.  14,  |.  L.  Bruto 

Uli  .  .  .  fttt  collegae  suo  imperium  abrogßverit.  Horns  I»  9: 
faseibus  abrogatis. 
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Sic  erkannten  in  jenem  Vorgänge  nichts  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sich  Collatinus  aus 
Bcsorgnifs  vor  einer  späteren,  ihm  nach  dem  Rächtritt 
in  den  Priratstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos- 
sen habe  ').  Geschichtlich  betrachtet  läfst  sich  nun 
freilich  über  das  Ereigniis  hieraus  nichts  entschei- 
den, da  es  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angehört,  sondern  auch  mit  einer 
Staatsurawälzting  zusammenhingt,  weiche  an  sich  ge- 
waltsam war,  und  mehr  als  eine  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte*):  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  für  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Grundprinzipien 
der  Verfassung  läugnete.  Ein  blofser  Irrthum  aber 
ist  es,  wenn  Appian  erzählt,  dafs  die  Römer  dem 
M.  Aemilins  Lepidus  wegen  seiner  {Niederlage  im 
numanti naschen  Kriege  das  Consulat  entzogen  hätten  '). 
AemUius  war ,  wie  wir  durch  die  Auszuge  aus  Livius  *) 

  T 

1)  Gat  und  bündig  giebt  dieses  besonder.  Lina.  II,  2  Wieden 
timens  consul,  ne  postmodum  privato  sibi  eadem  illa  .  .  . 
addita  .  .  .  irptominia,  acciderent ,  abdieavit  se  eonitulatu. 
Übereinstimmend  damit  Plut.  Public,  c.  7:  dipijkt  rqv  oqxV* 
i*ur.  Dion.  HaL  V„'»i  ußHriStrai  njy  -a%jraV.'  Weser 
Irfortrre  Tersagt  es  sieb  jedoch  uiebr,  rorher  in  Cap.  10  u.  II 
dem  Brutus  wenigstens  die  Absiebt  beizulegen,  auf  eine  tumul- 
tuarische  Weise  Ceaturktcomitirn  au  berufen,  und  gegen  die 
Inteecessiou  seines  CnUegeu  darin  über  dessen  Verbannung 
abstimmen  nn  lassen ,  was  indes«»  die  Vermittelung  des  Sp. 
Lncrefias  Terbütet  habe.  Vs  f. 

2)  Cic.  de  rep.  1,  40:  viaVs  ...  TnrftiMi»  «swef«  mira  qua- 
dar*  (xukasse  papvium  Mfs^i  libtHatU;  tum  exmeti  in 
AjfiknM  iHttoccntcs  ,  t  tuf/i  hon^  direpta  naxltoruMi, 

3)  AppUn,  de,  rebus  Uiapanjci*  ,c„  .8$:  rsv  v*>0m*  *0&Xv6*r 

4)  ;JUY».»ea^.|i»r,Mfl: :  Mtmilms  JUpidus  rr«*si»*si  mdversus 
;  ,fffcfa*nr  r**  eladenujuc  süniltm  JSmmantinue  pastus  rrf. 
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und  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  *)  wissen,  damals 
kein  Gonsnl  mehr,  sondern  Proconsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  hlofsen  Auf- 
trag ,  der  allerdings  durch  Yolksbcschhifs  eben  so 
wohl  genommen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereiguifs, 
welches  die  ganze  Republik  erschütterte,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles  :  es  trat  damals 
ein,  als  Tiberius  Gracchus  sich  während  seines  Tri- 
bunates  von  dem  Eifer  fiir  die  Durchfuhrung  seines 
Ackergesetzes  hinreifsen  liefs,  seinen  dawider  Snter- 
cedirenden  Gollegen  Ül/Octavius  durch  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  a).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nicht  hlos  die  aristoeratische  Partei,  sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  That  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsamt  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dünken wieder  verliere  *).   Aller  beschönigenden  und 


1)  Pigbii  aanales  ad  annum  DCXVII. 

2)  Dieter  BescMufs  war  kein  Befehl  an  Octarius  zu  abdiciren, 
sondern  eine  wahre  Amtsentsetzung;  er  Terhielt  sich  dabei 
schweigend,  und  wurde,  sobald  durch  die  Abstimmung  der 
achtzehnten  Tribus  die  Majorität  entschieden  war  ,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  yoo  den  Rostra  gerissen.  Piut.  Tib.  Gr.  14. 
Ganz  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Gaudi- 
mischen  Niederlage ,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 
Senats  (LW.  IX,  10)  abdankten.  > 

3)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potestät  und  Unyerletz- 
lichkeit  von  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  und 
danh  nach  der  Abschaffung  der  Decemviren  erneuerten  Lex 
Sacra ta  ab  (rergl.  einstweilen ~ Li v.  III,  55),  wodurch  sie  die 
Haupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  wohl  behauptet  bat,  die 
Vollstrecker  ihres  Willens  geworden  wären.    Von  dort  aus 
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populären  Beredsamkeit  des  Gracchus  ungeachtet  fühlte 
mau,  dafs  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen-, 
und  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationalempfindungen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stöfs  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre        und  es  ist  bekannt, 


erhielten  sie,  vermittelt  durch  die  ununterbrochene  Rette  von 
Tribunencollegien ,  Amt  und  Weihe  aus  den  11  luden  ihrer 
Vorgänger  nach  blofser  Nomination  der  Plebs.  Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribunicischen  Gewalt,  als  des 
Institutes  überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  und  noch  viel  weniger  ihr  Mandant ,  weshalb  sie  sich 
einem  jeden  Beschlüsse  desselben  widersetzen  konnten.  Diese 
Begriffe  mufste  Gracchus  auszutilgen,  und  den  einer  unbeding- 
ten, selbst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Souveränetat  des  Volkswillens  unterzuschie- 
ben suchen.  Er  that  dieses  in  der  Verteidigungsrede,  wovon 
Plotarch  a.  a.  O.  c.  18  einen  Auszug  aufbewahrt  bat ,  mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Schein- 
grün  de  und  allgemeine  Raisonnements  sich  und  anderen  Ter*  ^ 
decken  will,  dafs  er  den  Boden  des  positiven  Rechts  ver- 
lassen, die  eigentliche  Schutzwehr  der  Yolksfreibeit  nieder- 
gerissen bat,  und  daher  selbst  (vergl.  c.  14,  sein  Verstummen 
gegen  den  Einwurf  des  Annius)  vor  den  Consequenzen  seines 
Schrittes  zurückschrickt.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fallen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  allein  erheblichen,  die  Absetzung  des  CoUatiaus,  nicht 
anfuhrt;  ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  damals  dem  Bewufit- 
seyn  der  Römer  nicht  vorstand.  Die  in  dem  Texte  bezeich- 
nete damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plutarch  im 
Eingänge  des  c.  18  «  Atc9*v6ptvos  d«  r«v  nüitTtVfJUtrtay 
rd  xtQt  rdv  'Oxraovtoy  ot!  rotg  Svyccrotc  povov,  äXXd  xai 
rofe  jroMoff  ixxaSioriQOv  (fuya  yo>  n  nal  nedör  U6*n 
rd  rJy  d^rwr  *ti»fta  /*#>oi  rrjg  iifUe«f  «Wv*c  dta- 
ttrrjMfxhov  dvtfijcSai  xai  uafvßeteSaQ  Myov  «V 

.  I)  Seitdem  verlor  die  tribunicische  Intercession,  der  Scblufssteia 
des  römischen  .Staatsgebäudes,  die  Verteidigungswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten,  immer  mehr  ihre  Beden 
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wie  sehr  die  Ahndung,  dafs  von  nnn  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey,  keine 
Faktion  mehr  eine  Schranke  für  ihre  Willkühr  aner- 
kennen werde,  in  Erfüllung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grundsätze  waren  dem 
römischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie  durch  die  Pricsterlchrc  der  Auguren 
gestützt  wurden,  und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  würden,  wenn  das  System  der 
Auguren  von  den  Auspicien  und  ihrer  Auslegung, 
namentlich  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatsbatidlung  (besouders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ausgemittclt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  unzusam- 
ntenhangenden  Nachrichten  möglich  ist  <).    Man  darf 


tttng,  indem  die  Beispiele  von  Absetzung  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  sieb  stets  zahlreicher  erneuerten.  Bald  wurde 
die  Lehre  von  der  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
.  .  -aueli  auf  das  Consulat  ausgedehnt,  und  zwar  Ton  der  Aristo« 
Cratae,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot.  Sehr  richtig  sagt  Vellejus  II, 
90  von  der  Absetzung  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.  50,  n.  I): 
liaec  injuria  hotnifte,  quam  e&cmulo  dignior  fuit.  Bald  nach- 
her drohten  die  Tribunen  dem  Cousul  Carbo :   sie  würden 

•  w*-  ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  inachen, 
worauf  er  alsbald  gehorchte.  Appian.  de  bell.  cir.  I,  78. 
1)  Die  Stellen  der  Alten  über  die  römischen  Auspicien,  wovon 
die  Wichtigsten  in  der  noch  jetzt  sehr  werthvollen  Abhandlung 
von  Jo«  Jac.  Mascov,  de  jure  aufpfcii  ejf**d  RotnatiQt,  Lips. 
1721,  bei  Fr.  Greuzer  in  der  Symiio^ik^  Bd.  <2,  S.  93off.; 

Schulze,   Volksversammlungen  der  Römer,  S.  218    344; 

Müller  in  den  Etruskern,  II,  S.  HÖff.,  und  Härtung,  Religion 

J       der  Römer,  I,  S.  98ff.  gesammelt  und  bearbeitet  sind,  geben 
gerade  da  am  wenigsten  Anfscblnfs  ,' wo  eine  nähere  Kcnntnifs 
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weh  indesseh  hrerdurch  nicht  bestimmen  lassen,  ¥Vn- 
gen,  welche  dem  Staatsrechte  der  Römer  angehören, 
in  das  so  unvollkommen  bekannte  Gebiet  ihrer  Religion 
zu  verweisen,  nicht  annehmen,  dafs  die  Begriffe  über 
die  öffentliche  Gewalten,  ihre  Natur  und  ihren  Um- 
fang,  von  der  Gattung  der  einer  jeden  von  ihnen  zu- 
gewiesenen Aüspicien  abgehangen  hätten.  In  solcher 
Weise  war  das  Verhältuifs  des  Staates  zur  Religion 
hei  den  Römern  überhaupt  nicht  gestallet:  die  poli- 
tischen Institutionen  hatten ,  da  man  sie  als  unter  gött- 
licher Autorität  eingesetzt  betrachtete,  ihre  Weihe  in 
sich,  und  wo  sie  daher  mit  den  Lehren  einer  eigent- 
lich religiösen  Disciplin  in  Verbindung' treten,  sind 
diese  mehr  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzu- 
sehen. Daher  wurde  es  durchaus  Ungenügend  seyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz,  daXs  nur  ein  Magi- 
strat den  anderen  ernennen  konnte,  dem  'Systeme  der 
Auguren,  als  solcher,  zuzuschreiben,  obgleich  'sie 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  wach- 

-i  ,   *•  1    ..        •  ■. ». 

■    ••     .  -        '  •  '  *'in  jM'l 

der  in  jedem  Falle  geanehten  Zeichen  Ar  das  Staatareckt  von 
'Interesse  seyn  könnte/  So  erfahren  wir  «war,  dafs  hei  der 
Creation  der  Consükn  besondere  Anspielen  erfordert  worden 
(Sebolia  Ambrosiaaa  In  Ck.  orat.  in  Catilin.  IV:    Qtmm  om- 
net  magistrahis  «uspicato  crearentur*,  tum  murine  eonsulcs 
tertorum  mtgpititrum  rhu  detignabäntw)  ,  und  andere  dnron 
verschiedene  bei  der  der  Censoren  (Messala  ap.  tiellmm  XIII, 
■\  W>:    Cttuores  neque  Hen  rode*»  roqantur  auspicio  atyce  coh- 
"  *d*t  et  praetor**)  :  wir  wissen  ferner  ,  dafs  andere  bei  den 
'      Centnriatconiitfcn /andere  bei  den  TrHmteomttien  in  Gebrauch 
waren,  (daher  der  TDsd  ?  gegen  Casar  bei  Cic.  ad  fcmil.  VII,  50: 
'»  Äle  wstfem;  tfui  cotnifi™  tributis  e$Mt  mterpieahtt ,  eekturiaU 
festttr),  dafs  bei  den  Carlatcomttien  ein  eigenes  Verfahren 
8tatt  fand  /  indem  d**u  drei  Auguren  statt  eine»  in  Tätigkeit 
1 11    waren ,  da*  ferner  tnr'dfe  Concflien  der'Mehs  «ad  die  Volks- 
trlbonen  fltorbanpt  besondere  l^lmmapigen  gattent  worin 
(  'Uber  alle  dies^ •  Vetscltiedenheiten  beatanden,  wird  nirgends 
• '      angegeben. >  •  ■ ''  ;" 
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ten$  hiergegen  spricht  neben  yielen  *vler«n  Gründen 
schon,  dafs  auch  bei  der  Creation  der  Tribunen  jeder- 
zeit dasselbe  Priucip  galt,  wahrend  sie  doch  anfangs 
der  Anspicien  ganzlich  entbehrten.  Ebensowenig  läfst 
sich  die  Bestimmung,  dafs  kein  niederer  Beamter  be- 
fugt war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  verleihen, 
vollständig  daraus  erklären,  dafs  diesem  nur  die  auspi- 
cia minora,  nicht  die  major a  oder  majruna,  zustanden. 
Hierin  kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  werf 
den,  weshalb  ein  Prätor  keinen  Consu)  creiren  durfte, 
pudern  ja  jenem  die  obersten  Auspicien  eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen,  sondern  auf  die  verschiedene  Art  ihrer  . Ge- 
walt a),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  weniger  *uf 
die  objective  Natur  s)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 

•  1  >   Vi  ,i  : 

J)  Gellius  XIII,  15 :  collegam  esse  praetorem  eonsuli  doeet  {Mes- 

»ml»),  quod  eodem  auspicio  ereantur.  Lit.VHI,  3t:  pruettts 
üsdem  auspieüs,  quibns  consules  creati.    VII,  1:  ptmetorem 
...  collegam  cansuUbus  atque  iisdem  auspieüs  ereatum. 
3)  Vergl.  oben  S.  33,  tu  3:    quod  majus  Imperium  a  minore 
rogari  tum  sit  jus ,  und  n.  3 :  quin  . . .  «  minore  imperio  majus 
mut  major  collega  rogari  jure  non  petesU 
3)  Dafs  indessen  «ach  dieses  zuweilen  geschah,  sehen  wir  aus 
/  Serv.  ad  Aeneidem  III,  574:  auspicia  majora  .  .  .  dicuntur, 
quibus  augttrium  avium  aliarumque  rerum  eripttnr,.  ut  puta, 
si  pmrra,  vel  picus  auspkium,  et tUmdc  eordrarium  aquäm 
dederit,  auspkium  aquilae  praevalet.    Ergo  qui*  Hotum  est, 
-.■T     esse  apud  augurts  auspiciorum  gradus  pbjsres,   et  angur 
loquitur  auguriorum  perita,  ideo  majonbus  auspieüs  dixit. 
Diese  Stelle  findet  sich  »war  aic>t  in  allen  flandwhriften  des 
Senrius,  gehört  aber  jedenfalls  einem  unterrichteten  Gramma- 
tiker an.  Man  vergl,  Festns  s.  v.  Oscines,  wo  ans  der  Schrift 
des  Augur  App.  Claudius  aquilat  picus  Marlins  und  parra,  ab 
Anspicium  machende  Vögel ,  neben  einander  genannt  werden.  In 
demselben  Sinne  kömmt  auspicia  majora  bei  Cic.  de  rep.  II,  14  tot. 
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zogen ,  welche  sich  nach  der  subjeetiven  Stollang  ihrer 
Inhaber  zum  Staate  richtete  ft).  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet,  hängt  nun  aber  die  Lehre  vou 
den  Auspicien  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
suchung auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Vorstellungen 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassnngsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauung  zn  bringen. 

Alle  Völker  des  Altert  hu  ms  waren  von  dem  festen 
Glauben  durchdrungen ,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
und  damit  der  Rathschlufs  des  Schicksals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
Ueberzeugung  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri- 
stisclien  Merkmale  der  antiken  Denkart,  und  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab* 
nähme  und  ihrem  Verschwinden  das  Alterthum  seihst 
Terfiel,  und  mit  allen  ihm  eigentümlichen  Instituten 
unterging.  Die  Schlußfolgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen, 
und  wenn  sie  für  sie  sorgten,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müfsten  •),  war  so 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter* 
thümlichen  Volksglaubens  *),  dafs  man  sich  den,  wel- 


1)  Gellias  XHI,  IS:  Majora  autem  dicuntur  auspicia  habere, 
quia  eorum  mtspicia  magis  rata  sunt  quam  aliormn. 

f)  Cic.  de  Dtfin.  I,  c  38,  §§.  82  —  84,  und  II,  c.  49,  §§.  101 
—  103. 

3)  Aach  Cicero,  insoweit  er  lieh  nicht  ganz  Ton  diesem  Boden 
entfernte ,  sprach  sich  «och  in  demselben  Sinne  ans ;  vergl.  de 
legibus  II,  13,  f.  33t  divinationem,  quam  Gratet  fAOYTlxqv 
appelUnt,  esse  eenseo  et  hujus  haue  ipsum  pmrtem,  quae  est 
•n  avibus  eeterüque  sitjnU  dueiplinae  nostrae :  quod  quum 
summoM  deos  este  eoncedanuts ,  earwnque  tnente  mundum  regi, 
et  eorundem  benignüatem  heminum  emsulere  gener i,  et  fWt 
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eher  daran  zweifelte,  nicht  wohl   anders  als  einen 
Läugner  der  Gottheit  oder  doch  der  göttlichen  Welt- 
regierang  denken  konnte.     Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unermüdlich  daran  arbeitete,  die 
Winke  ans  der  unsichtbaren  Welt  in  den  Erscheinun- 
gen der  sichtbaren  aufzufinden,  während  er  mit  einem 
durch  kein  Mißlingen  entmuthigten  Eifer  stets  neue 
Wege  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfaltigsten  Künste  und  Mittel  zu  be in  acta 
tigen,  und  hieraus  unzählbare  Arten  der  Divination 
entstanden,   bildete  sieh  mit  Abwehr  dieser  unge- 
regelten Masse  von  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
eiu  bestimmter  Nationalglauben  aus,  eine  Ueberzcu- 
gung,  da(s  die  Gottheiten,  welche  es  als  seihe  beson- 
dere Beschützer  verehrte,  ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächte  auf  eine  eigentüm- 
liche Weise  offenbarten.    Diese  nationale  Mautik,  im 
Gegensatze  zu  der  anderer  Völker,  wurde  durch  . die 
Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten:  und 
obgleich  keineswegs  einfach  und  abgeschlossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
fährlicher Gattungen   von  Wahrsagerkünsten  einen 
gewissen  Damm  entgegen  f).   Unter  denjenigen  Arten 

nobis  signa  r ertön  fnturarwn  ostendere ,  non  vidcö  cur  esse 
dtvinationem  negem ,  obgleich  er,  dem  philosophischen  Systeme 
zu  Liebe ,  dem  er  er  sich  anschloß ,  seine  Zweifel  dagegen  iu 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  SO  ST.  ausführt.  Vergl. 
über  diesen  Widerspruch  die  Anmerkung  von  Gorenz  zn  der 
■  ersieren  Stelle.     Uebcr  das  Verhältoifs  der  philosophischen 
Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  5,  §§.  8 
«.  6  die  nächste  Auskunft 
1)  Ueber  die  Sorgfalt ,  welche  die  älteren  Römer  hiergegen  an- 
wendeten, vergl.  Lir.  IV,  SO;  XXV,  i;  XXXIX,  16:  Quo- 
ties  koc  putrum  avommque  aetate  negotium  est  magistratibus 
datum ,  ut  ...  sacrificulos  vatesque  f'oro ,  circoy  urbe  proJiibe- 
rtnt,  vatieinos  Ubros  conqnirercnt  comburerentf/u*  etc.  Val. 
Mai.  I,  3,  §§.  Ie42. 
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aber,  welche  Volk  nnd  Staat  zuließen  und  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten, 
regelmäßig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befragte :  und  indem  man  hierdurch 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Gotter  für  die  zu 
fassenden  Beschlüsse  einholte,  Befehle  von  ihnen  für 
Thun  und  Unterlassen  cinuGng,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mehr  oder  weniger  theo* 
cratischc  Natur  an.  Die  Römer  betrachteten  Stern- 
denterei,  Stellung  von  Nativitäteu  und  alle  Zahlen- 
künstc  der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefährliche  Neuerung  sie  achteten  nur  selten  auf 
Träume  *),  nur  hie  und  da  einmal  auf  begeisterte 
Scher  und  Orakel  3).  Dagegen  hatten  sie  von  den 
Etruskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge- 
wöhnlichen Naturerscheinungen,  der  Prodigien,  ange- 
nommen, und  ließen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


1)  Vergleiche  die  Ton  Lipsius  im  Excurs.  xu  Tacit.  Anna).  II,  32, 
und  von  Fabricius  zu  Dio  Cassius  XLIX,  45  und  LVI,  2ä 
angeführten  Stellen. 

2)  Unter  den  Beispielen ,  welche  Val.  Max.  1 ,  7  de  somniis  an- 
fuhrt, ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
von  Atinius  bemerken*  werth ,  weil  hier  das  Traumgesicht  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  giebt 
Cic.  de  divin.  I,  2,  §.4  und  44,  §.99. 

5)  Vergleiche  über  die  Vates  Dlarcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Scher  legte,  Liv.  XXV,  i$j 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89;  40,  §.  101;  SO,  §.  IIS,  und  be- 
sonders I,  2,  §.4:  ex  quo  genere  etiam  et  vatw*  furibundas 
praedictiones ,  ut  Octaviano  hello  Cornclii  Culleoli,  mudiendas 
jtutaverunt.  Ueber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  u.  s.  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden,  siehe  Härtung  II,  186  ff., 
und  über  die  Vates  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengerius  de  Sortibus  cap.  2  —  4.  (Graev.  thes.  V, 
p.  368  ff.) 
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Aruspices  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aassprach,  von  Staatswegen  abwenden  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege,  auf  die  Eingeweide  der  Opferthiere  8) 5  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen- 
tümlich und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  IVamen  der  Auspicicn  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsäulcn,  gestützt  wurde  3).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und  Stammväter  des  Volkes  zurückgeführt  4),  nnd 


1)  Grenzer  Symbolik  II,  944  ff.;  Muller  Etrusker  III»  7,  1. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  19t.) 

2)  Müller  a.  a.  O.  II,  178;  Rartong  I,  122. 

3)  Dieter  Satz  war  als  Fundamentallebre  des  Staatswesens  un- 
aufhörlich in  dem  Munde  der  Römer ,  daher  die  unzählbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cic.  de 
rep.  II,  5:  (Romuhu)  auspicato  condere  et  firmare  dicitur... 
cogitanisse  rempublicam.  II,  10:  Romulus,  quutn  .  .  .  Kate 
egregia  duo  firmanunta  retpublicae  peperisset,  auspieüt  et 
senatum  etc. 

4)  Wegen  der  Einwirkungen ,  welche  manche  religiöse  und  politi- 
sche Einrichtungen  der  Römer  Ton  Etrurien  aus  erfahren 
haben,  ist  man  gegenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute, 
namentlich  auch  die  Auspicicnlehre  derselben,  ganz  oder  zum 
Theil  von  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem  trefflichen 
Wörterbuche  der  lat  Sprache  findet  daher  selbst  für  das 
Wort  Augur  eine  tuscischc  Wurzel  wahrscheinlich,  w&hrrnd 
die  Herleitung  von  avem  nnd  oerere,  welche  Fes  tu«  s.  T.  und 
Serr.  ad  Aen.  V,  825  geben,  nicht  nur  der  Analogie  von 
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man  hat  «m  so  weniger  Grand,  diese  UeberKeferting 
zu  Terwerlen,  da  die  wesentlichsten  Bestandteile 
derselben  auf  das,  was  man  pelasgischen  Ursprang 


anspex,  auceps,  aucvpium  entspricht,  sondern  auch  durch  die 
Ton  Priscian  I,  6,  36  Kr.  erwähnte  filtere  Form  Kutjer  bestätigt 
wird.  Alle  Aussprüche  der  Römer  stellen  die  Disciplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischeo  Aruspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgesehen  von  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Gic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  1 l:  «n  vor  Tuiet 
et  barbmri  auspieiornm  jus  tenetis  ?  Tcrgl.  mit  Cic.  de  Divin. 
II,  58,  §.  7«f:  Quid  enim  sct're  Etrusei  hnruspiees  aut  de 
tabemttculo  rtete  eavfo,  mut  de  pomoerii  jure  pohiemnt?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinatione  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Divination  der  Etrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vögelschau  mit  der  römi« 
sehen  erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Phrjgier,  Pisiden, 
CUicier  u.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41,  §.  92;  47,  §.  108;  II, 
38,  §.  80),  und  selbst  den  Namen  Auguren  finden  wir  zwar 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten,  und  in  Italien  den 
Marsern,  Umbrern,  Soranern  (Cic.  de  div.  I,  41,  §.  10o)  u.  s.w. 
unbedenklich  beigelegt,  bei  den  Tuskern  aber  mit  unerheb- 
licher Ausnahme  (vergl.  Müller  II,  S.  188.  n. 37)  vermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  Einflufs  der  et  rus- 
sischen Divination  auf  die  römische  annehmen ,  wie  ihn  K.  O. 
Müller,  dessen  Untersuchungen  unsere  italische  Altcrthums- 
kunde  vor  Allem  den  Uebcrgang  von  unbestimmten  Vorstel- 
lungen zu  sicherer  Erkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (vergl. 
II ,  S.  130  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.  Die  Uhri  recon- 
diti  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tnscischen  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  508  aus  ihnen  ange- 
führt wird,  nach  Cic.  de  div.  II,  35,  §.73  auf  altrömischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  decretum  veitis  colleaii  war.  Uebri- 
gens  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  auspicia  und 
ostrnta  oder  prodigia  genau  festzuhalten  seyn.  Der  Character 
der  römischen  Auspicien  war  ausschliefslich  practisch  und 
wunderbar  trocken ;  sie  gaben  keinen  Aufschlufs  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten  nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde?  sondern  was  sie  tbuu  oder  unterlassen  soll- 


nennt,  hinweisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich ,  wo  auch 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vogel,  so  wie  der  Blitze  noch  höher 


ten,   man  holte  damit  Bios  die  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnung  des  Königs  Jupiter  ciu,  ohne  alle  uähere  Aus- 
führung, ohne  Entscheidungsgründe;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig,  silentium  oder 
Vitium,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  Nein. 
Daher  fühlten  sich  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt ,  und  so  weit  die  vaUs  und  sotmtim 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibylliuischeu  Büchern  und  vor  Allem  au  den  tuscischen  Haru- 
spiecs  lungetrieben.    Für  diese  war  Alles  ostetttum,  qut>  quid 
fiäurwn  sit  ostendaUtr;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  der  Götter,  in  die  gekeimnifsvolleu  Vorherbestimmungeu 
des  Schicksals  zu,  entdeckten  in  der  Vergangenheit,  welche 
Handlung  die  Erscheinung  veranlaßt  habe,  uud  für  die  Zu- 
kunft,  was  einem  jeden  widerfahren  solle,  und  uutcr  welchen 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  sey.    Auf  solche 
-   Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  die  Vögel; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobachtung  der  Art  von  ihnen 
anerkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  |>rodi- 
gtums  ,  nicht  eines  Auspiciums.     Aus  diesem  Gcsichtspuncte 
möchten  nun  auch  die  von  Müller  S.  189  0*.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyu.  Tanaquil  wird  bei  Liv.  I,  34  nicht  Augur, 
sondern  perita,  ut  vulgo  Elrusei,  coelestium  prodirjionvn  ge- 
nannt j  ein  Augur  roufste  anders,  als  sie,  verfahren,  und  sich 
zuletzt,  statt  ihrer  schönen  Weissagung,  auf  den  einsylbigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukehren ,  oder  auf  ein  alio 
die  beschränken.    Die  selteuen  Vögel,  deren  Plinius  X,  i7 
erwähnt ,  waren  ,  wenn  sie  erschienen ,  portent« ,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werden  mufste.     War  in  den  Auspicicn  ein 
Fehler  vorgefallen  ,  so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigiums  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:    worin  dies  aber  be- 
stand ,  vermochte  nur  ein  Augur  anszumittelu.    Die  Etruskcr 
kannten  den  Gebrauch  des  läuus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fern- 
stem betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Gic.  de  divin.  II,  18,  §.  42:   Coelum  in  XFt 
partes  diviserunl  Etrusei:  facilc  id  fuidem  fmt,  quatuor, 
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galt  *),  als  «las  erst  später  steigende  Ansehen  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  noch  mehr 
uDinittelbar  von  Zeus  aasging,  wie  sie  bei  den  Körnern 
jederzeit  vom  Jupiter  optitnus  maximttf  hergeleitet 
wurde  *):  sie  bildete  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener  auf  acht  italische  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


tptas  nos  habemujt ,  duplicare  etc.)«  obgleich  sie  aus  dersel- 
ben, bei  der  Anlage  der  Stftdte,  der  Landmessung  u.  s.  w. 
wieder  Vieles  annahmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  keinr  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wah- 
rend man  als  Urheber  der  etruscischen  Wahrsagung,  sagtCic. 
de  dir.  II .  38 ,  §.  80 ,  den  Tages  angebe ,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mitHoinulus  undRcmus  schon 
vorhanden  sey.  Vielleicht  mochten  die  Ueberlieferungen  der  Dis- 
ciplin  nicht  höher  hinaufgehen;  die  gelehrte  Sage  aber  führte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen,  dem  Krummstabe ,  dein  Augureu- 
gewande,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  18C:  Ipte  Quirinali  lituo,  parvaque  sedebat 
Suctinetus  trabea  (vergl.  Servius  ad  b.  1. ,  so  wie  die  Aeus- 
serung  des  Quintus  Cicero  de  dir.  II,  48,  §.  107),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  eigentümlich  nltlatinisch  in  Anspruch. 
Siiius  Italic.  V,  58  •  •  •  tUes,  prisewn  populis  de  more  Latinis 
Auspicium  etc.  , 

I)  Quinaue  genera  signortun  observunt  autjurrs  (heifst  es  im 
Auszüge  des  Festus)  ex  roe/o,  ejr  avibwt,  ex  tripudiU ,  ex 
quadrupedibus ,  ex  diris.  Hiervon  waren  die  dirae  natürlich 
nur  abmahnender  Art,  eben  so  gewifs  auch  die  tpiadrupcdcs , 
wohin  ausser  dem  jutje  auxjtirinm  U.  s.  w.  auch  der  occentus 
soricum  gehört  (Val.  Max.  I,  1,  8;  Plut.  Marc.  c.  $),  das  Tri- 
pudium  der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  später  verbreiteter 
Gebrauch  anerkannt ,  so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Auspicicn  übrig  bleiben,  deren  Namen 
sich  ganz  analog  dem  OiOJVOf  der  Griechen  ausdehnte. 

$)  Cic.  de  divin.  II,  54,  §.74:  «ve*,  infernuntiae  Jovis,  de 
legib.  III,  8:  Interprete*  autetn  Jovis  optimi  maxintf  publiri 
augurcs.  Aus  diesem  Grunde  war  Jupiter  der  Nationalkönig 
der  Römer.  Casar  bei  Dio  Cass.  XMV,  Ii :  axexQtvccro  in 
Zeve  povoc  rwv  'Ptafieuvv  ßaöilevg  tiq. 
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die  Formen  eines  traditionellen  Systems,  einer  festen» 
auf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahm  *).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  ron  den  Auspicien  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich- 
tigkeit und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  *  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  trefflich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkannt  ist  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Verhältnis,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Auspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  von 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden  *)$  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten  *); 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  *).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augures ,  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus- 


1)  Die  strenge  Unterscheidung,  welche  Cicero  in  den  Büchern  de 
divinatione  nach  dem  Vorgange  anderer  Philosophen  »wischen 
natürlicher  und  künstlicher  Wahrsagung  macht ,  pafst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht  Bei  Tiresias,  Calchas,  und  gewisser- 
maßen selbst  Attus  Nävius  hat  die  ZeicbrnäVutung  noch  viel 
Ton  dem  Character  der  Inspiration,  ^iner  persönlichen  Gabe, 
einer  besonderen  Gunst  der  Götter. 

2)  Interpr.  ap.  Serrium  III,  20:  auspieari  .  .  .  euwis  licet. 

3)  Val.  Max.  II,  I,  §.1:  Apud  antitptos  non  solum  publice,  «est 
eftam  privatim  nihil  gerebatur,  nisi  auspieio  prius  sumto. 
Cic.  de  diri*.  I,  16,  §.  38*  Mkä  fere  quondam  majori*  rat*, 
nisi  auspicato,  ne  privatim  ouidem  gerebatur. 

4)  Ausser  den  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stallen  rergl.  Serr. 
ad  Aeneid.  IV,  Ab'. 
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druck  TW,  auspites  *),  das  heifet  allgemein  na  »olehe, 
welche  i«  der  Kunst,  Tempel  abzustecken  uad  die 
Zeichen  zu  4ewten,  erfahren  waren;  es  war  aber 
sicher  weder  notli wendig,  noch  gewöhnlich,  diese  ge- 

r  ■■  '•'  ■  'i —  «"     •*  . 

1)  Plut  Quaest  Rom.  c  74.    Es  leuchtet  kein  Grund  ein  ,  wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ausdrücke  mit  Här- 
tung 1 ,  99  und  Anderen  bezweifeln  sollte.  Die  auspiees  legis 
turiatae  bei  Cic.  ad  Att.  11 ,  7  sind  ja  unterschieden  Ton  den 
latorrs  derselben ,  die  dabei  anwesenden  Auguren ,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
waren  die  auspiees  nuptiamm  in  alten  Zeiten  Kunstverständige. 
Gv.  de  dir.  1.  1.  Auspex  und  augur  konnten  demnach  oft  die- 
selbe  Person  bezeichnen:   in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete, in  der  zweiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammenfiel.   Oasselbe  Verbältnifs  zeigt  sich  offenbar  in  den 
Zeitwörtern  auspieari  und  augttrari,  welche  nach  den  Be- 
griffen Ton  Beobachten  und  Auslegen  sowohl  hk  Ihrem  ursprüng- 
lichen Siftne,  als  in  allen  abgeleiteten,  auseinandergehen.  Eben 
so  mochte  es  sieh  wohl  im  Allgemeinen  mit mtspieiwn  und 
augurium  verhalten ,  welche  beide  so  oft  voii  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.    So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  vor 
in  dem  Verse  des  Ennios  bei  Cic.  de  div.  II,  48,  §.  107: 
%  t  .  Amt  Opera m  simul  auspieio  augurioque  und  bei  Cic*  de 
•  Nat.  Deor.  II,  3,  §;r  &>t  Muguris  diseiplina  bmürtt,  Verität 
anspieiorum  spreta  est.   Erst  als  ein  hiervon  abgeleiteter  beson- 
derer liebrauch  kann  es  betrachtet  werden,  dsfs  gewisse  Zeichen, 
welche  eben  als  bedeutsame  in  wichtigen  Fällen  erbeten 
wurden,  vorzugsweise  augur  ia.  biefsen.    Dieses  hat  Serv.  ad 
Aen.  1,  402  allein  festgehalten ,  während  er  ihm  oft  (vergleiche 
ad  Aen.  VI,  190 ;    augur  ia  aut  oblativa  sunt  .  .  .  auf  impe- 
tratwa)  selbst  widerspricht.    In  dieser  Beschränkung  ist  aber 
seine  Bemerkung  richtig ,  wie  die  Stelleu  zeigen ,  worin  augu- 
ria und  auspieia  unterschieden  werden:   Cic.  de  div.  I,  15, 
§.tf,  117,  MOS.  ,Varro  de  1. 1.  VII,  fc,  »,  67,  §.  8  M. 
Die  Unterscheidung ,  welche  Diouius  Marc,  p.  4Ä9  aufstellt,  ist 
.  höchstens  iur  einige  Falle  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  rich- 
tig, für  den  technischen  ohne  allen  Werth.  —  Man  vergleiche 
nbrigena  die  griechischen  iNamen  oivvoöHÖKOf  und  oivvox6Aocy 
Welche  In  ähnlicher  Art  demselben  Weissag«*  : 
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rade  aas  der  Zahl  der  öffentlichen  Angtirea y  der  Mit- 
glieder des  Colleginms,  zb  wählen  *).  Anders  aber 
verhielt  es  sich  mit  den  Anspicien  im  engeren  Sinne , 
oder  denen,  welche  den  Staat,  die  Gesammtheit  des 
römischen  Volkes  betrafen  *).  Diese  bildeten  das  stete 

i)  Schon  der  Name  a ugurcs  publici,  welchen.  die  Mitglieder  de« 
Collegiums  bei  den  Schriftstellern  fuhren  (Cie.  de  legibus  II, 
8,  §.  40 ;  Varro  de  1.  1.  VI,  4,  p.  9,  §.  51 ;  ,  Festua  s.  v»  fuinaue 
genera  ;  Spanji.  ad  Colli  ra.  hyinn.  in  Cererem  v.  43),  und  welcher 
in  Inschriften  vollständig  immer  autjur  pttblicus  populi  Jiomani 
Quiritium  lautet,  (vergl.  Dacjer  zu  der  verstümmelten  Stelle 
des-  Festus  s.  t.  publiei  augures;  Masco?  II,-  14,  p.  23; 
Orelli  Inscr.  Lat  2150,  22184,  4553,  3164,  3191)  >  weist 
auf  das  Dasejn  anderer  Auguren  hin.  Ausserdem  erscheinen 
die  Auspieee  bei  der  Elbe  uicht  als  bestimmte  Personen , 
weiche  daa  Geschält  von,  Amts  wegen  versahen,,  sondern  als 
wechselnd,    welche  von  den  Familien,  je  na^b  Stand  und 

,  ,,.  Verhältnissen ,  zugezogen  wurden.  Nur  als  ein  besonderer 
Fall  wird^  erwähnt,  daf«  Attus  IVävius  sowohl  in  Staats-  als 
ist  Privatsachen  befragt  wurde  r(Cic.  de  div.  I,  17,  .§..34:  Ex 

i.  f  •    co  evenit ,  ut  er  Tarquinius  augure  Attio  Naevio  uieretur,  et 
'«  i    populus  de  suis  rebus >nd  cum  referrtt).  Am  deutlichsten  wird 
der  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nnd  der  für  den  Staat  be- 
stellten Auguren  -hervorgehobei»!. b<ti  Cic.  ad  (am.  VH/;  6:  ut 
aut] ums  et  astrolagi  solent ,  ega  qttoque  augur  publieus  .  .  . 
h  eonstitu%  IfrrgL  tauch  .Walter  Rechtsgeschichte,  S.  184,  n.  48. 

5)  Die  Römer 'vtnreir Vorzüglich  in  den  Zelten ,  1rt  Weffchen  die 
uns  erhaltene  Literatur  entstand;  So  sehr  gewöhnt",1  "bei  dem 
"Werte  uttsphia  nur  an  die  öffentlichen  zu  denken  >"  dafs  eine 
nähere  Bezeichnung  derselben,  wie  etwa  auspicia  populi  Ro- 
'  Viani  in  der  Orat.  pro  domo  14,  §.38  nur  höchst  selten  vor- 
kömmt;  und  während  Diel  CaStius  XXXVIII ,  13  in  griechi- 
scher Ueber^etzung  deu  Zusatz  dr/fjoOia  an  /Jetvreia  nöthig 

.!'.  .'•  jfaadv  »*t  dafür 'der  AustsVuok' «Ujuicia  publica  im  Lateinischen 
(etwa  dem  Augur  publieus  entsprechend)  ,,  so  viel  whr  wissen, 

-if  .ii  'gsu*  nicht  au  jßebrauöh,  du ler 'bei  Ltv*  1V;h4  (periurbationem 
uuspiewrum  publieorum  privat orumguo)  alutm  Anscheine  nach 

.•^.v  aksaav  änderen  spater  ou  »entwickelnden  Sinn  bat.  Dagegen 
werde«  «he  Auspicien ,  welche  man  für  das  Privatleben  be- 
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Mittel  der  Regierung  der  Götter  fiber  Rom,  und  wur- 
den daher  immer  vou  denjenigen  eingeholt,  wären 
an  diejenigen  gerichtet,  Welche'  d?el:  Regierung  recht- 
mäßig besafsen,  und  den  Staat  den  Göttern  wie'  den 
Menschen  gegenüber  repräsentirten/  Dieses  waren  im 
regelmäßigen  Zustande  die  Magistrate,  denen  daher 
der  Besitz,  und  so  lange  es  Magistrate  gab,  der 
ausschließliche  Besitz  der  Anspielen  zustand ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sie  dieselben, 
aeeipiebant  anspicia  ') ,  während  dessen  Dauer  waren 
sie  die  Inhaber  derselben ,  habebant  oder  erant  eorum 
anspicia  *) ,  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  poiicbant  oder  äeponebant  auspi- 
cia1),-  von  allen  anderen  aber,  selbst  solchen,  weldie 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Provinzen  standen,  hiefs  es,  dafs  feie  keine 

Auspicien  besäfsen  4).     Hierbei  entstehen  nun  mch- 

<  •<  .  »Iii  i       .  • 


obachtete,  da  sie  nicht  wie  jene  der  stete  Gegenstand  allge- 
meiner Aufmerksamkeit  waren,  als  das  Seltenere  durch  beson- 
dere Zusatz«  und  Wendungeu  (inan  vergt«  die  S.,44»  *».  5 
angeführten  Stellen)  hervorgehoben.  In  der  Regel  mufs  man 
daher  nnter  mispicia  die  öffentlichen  verstehen,  besonders  bei 
politischen  Verhandlungen,  ganz  sieber  ober,  so  oft  ron  dem 
Besitze  derselben  die  Rede  ist.  -  Sobald  naa  diesen,  nament- 
lich in  den  Reden  bei  Livios  herrschenden  Sprachgebrauch 
beachtet,  fallen  Hypothesen,  über  das  YerhältnkV  der  Patricier 
au  den  Plebejern,  wie  sie  b.  BVbei  Eisendecker  (über  die  Ent- 
stehung iL  s.I  t».  des  Bürgerrechts  im  Rom*.  Hamburg  1829) 
vorkommen,  von  selbst  weg,  und  a.u£a>  iuo.rielea  anderen 
neueren  Schritten  würdeaT  sich  ibiernaob .  aaancke  &&tze  ander» 
gestalten,  ,    ,  •'     ...  i,  t':  s-u     •  < 

1    1)  Cie.  de  Uiviiw  II,  36,  $J  76  j  Pf*  mtosi  dtkm  *  fopssf*  auspi- 

■■  tut  nettepta  habemus  etc.    •■(   >    :  •>    vi!  u  <  i  r  -P 

*)  Geftia»M* A.  XllK  4&    '    1  /«-.^      ':.•■>.»,■  • 

3)  Cic.  de  Nat  Deor.  II,  5,  §.9:  <pmm] ttÜsplHä  )ß*ftirunt. 

4)  €fc.  de  ttTr.  II,  HS;1  tflTt  4  fn&ksufant*  ef  fhpmbo&u* , 
l..'.  i|i«'iw^w  nonfttfMM*  Bfette»,  «U>wl^Är,k.«  aAfcefüurte 
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rere  hier  zu  erörternde  Fragen,  zuerst  in  welchem 
Verhältnisse  die.  Magistrate  zu  den  Auguren  standen; 
sodann  wie  und  durch  welche  Handlung  sie  die  Auspi- 
cien  empfingen,  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zu 
einander  war. 

1)  Ueber  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichten 
der  Römer  zunächst  geschichtlich  kennen,  d.  b.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  häufig  niedergelegt 
finden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
selbst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
,nur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
.  Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
$btcn  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  ans,  sie  zu  be- 
obachten und  zu  deuten  *).    Romulus,  wird  häufig 

Stelle  sprechen  den  Feldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Besitz  der  Auspicien  für  die  Ge- 
««mmtbeit  des  Staates  ab;  sie  für  ihr  Commando  und 
1  ihre  Verwaltung  aufscrKalli  Rom  zu  hefragen  (ptiere,  stunere, 
titpture  äusjtitim,  uti  üs>  verschieden  von  habere).,  fehlte  ihnen 
»weder  die  Bfcfitguifs  '  noch  die  Verpflichtung,  welche  sie  nur 
in  Ckcro's  Zeiten  vernachlässigten.    Vergl.  Lhr.  XXVI,  41; 
XXVIII  ,  £7  :u.  $8  und  Düker  zur  ersteren  Stelle.  Sigonius 
de  ant.  .juae  provinc;  II,  6  (Gtoaev.  tbes.  II,  609)  und  de  lege 
curiala  c.  40.  ( Graev.  1,  p.:  998)  hat  dieses ,  nur  verleitet  durch 
seine  unrichtige  Ansicht  Ton  der  fear  curiutm^  bestritten.  Er- 
->>       hielten  doch  selbst  unbedeutendere  Bevollmächtigte,  wie  die 
(  •       Deeenrrlren  des  Rai  lug,  das  Recht  und  die  Mittel  die  Auspi- 
cies  anzastelten.    GwicIhus^  welclier  in  der  refklati«  g*gen 
i      ;  Sigonius  (c,  4.  Graev.  I,  pi^M)  ihm  mit  Grund  widerspricht, 
verkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Ausdrucks  habere  apspici*. 
Wahrscheinlich  stand  jenen  Feldherrn  u-  s.  w.,  seihst  dem 
Knnstausdrucke  nach,   eine  spectioi  zu ,  jedenfalls   aber  nur 
jene  beschränkte,  deren  Festus  aj*  Schlüsse  seine«  »Stelle  über 
.\,v  «lkselbe  *rwi&»t,  „.„^  :t:  ..  .<~  .»  .  ■:• 

T  1)  Cmu  ^  diyin^.  I  ,  40  ,  §•  ^9:  Omnmo  "P**d  veterts  t  qui 
,h;;,..  rsrum  ^o^tm^ur,  Ufa*  **&ßn*  teneb**:  ut  etum  smpert, 
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wiederholt,  war  selbst  4er  beste  Augur  «)$  semrEigen- 
tham,  sein  Werkseng,  war  jener  unzerstörbare  Krumm- 
st ab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmels  ahgränzte, 
und  innerhalb  derselben  nach  den  ihm  selbst  verständ- 
lichen Zeichen  forschte 5  anfeine  Uebertragnng von  ihm 
führten  alle,  welche  später  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  nnn  auch  die  erste  Einsetzung  Ton  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  dafs  er  ihnen  ursprünglich 
nur  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
^Beobachtungen  anwies  *}.  Ihr  Ansehen  mutete  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einfuhrung  des  Wahl- 
reichs die  Inauguration  der  Könige  zufiel  4),  theils 
weil  sie  bei  dem  Wechsel  der  letzteren  bald  als  die 
,  Bewahrer  der  ihnen  mitgclbeiltcn  Kunst  galten.  Statt 


sie  divinare  r egale  ducebant,  ut  testis  est  nostra  etvüas, 
in  qua  et  reges  augures,  et  festem  privmti, 
eodem  sacerdotio  praediti  rempubheam  rehgionum  aueteritate 
rexerunt. 

1)  Cicero  de  dm«.  I,  2,  §.  5:  Principi*,  htjus  urbis  parens 
Romulus,  nen  solum  auspicato  urbem  eondidisse,  sed  ipse 
etiam  optimus  angur  fuisse  traditur.  Neben  ihm  kam  sehon 
bei  Ennius  auch  Heraus  als  Augur  Tor  ib.  47,  f.  107:  ltaque 
Romulus  augur,  ut  apud  Bnnium  est,  cum  fratre  item  augure 
etc. 

2)  Cic.  de  dt*.  II,  17,  §.  31:  Quid?  lituus  ille  vester,  guod 
elarissimum  est  insigne  augnratus,  unde  vobis  est  traditus  ? 
nempe  eo  Romulus  regiones  direxit  tum,  cum  urbem  condidä. 
Liv.  I,  10 j  Dion.  II,  6;  Plut  Rom.  c.  2;  Maller,  Etrusker 

II,  s.  im 

5)  Cic.  de  rep.  11,  9:  (Romulus)  Omnibus  publieis  rebus  insti- 
iuendis,  gui  sibi  essent  in  auspieiis,  ex  singulis  tribubut 
singulos  eooptavit  augures.  Dion.  Hai.  II,  22:  tri  xqoc 
rovrote  erat*  fidvrtv  *$  indtryc  f>vXrjs  iva  xaQttvcn  rote 

4)  Bei  der  Einsetzung  von  Numa  keiftt  ea  bei  Liyius  IT,  18: 
inde  ab  augure  (cui  deinde  honoris  ergo,  publicum  idperpe- 
tuumg    sater  j 
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\ 

dafs  sie  daher  anfangs  blos  als  Einzelne  erscheinen, 
treten  sie  nachher  zugleich  auch  als  zu  einem  Col- 
legium  verbunden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Be- 
stimmung, theils  den  Magistraten  zur  Seite  zu  stehen , 
mit  ihnen  und  für  sie  zu  beobachten,  die  geweihten 
Räume  abzugränzen  und  Inaugurationen  vorzunehmen, 
theils  aber  die  ihnen  überlieferte  Disciplin  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise  als  die  Kunstverständigen  »)  be- 
.   •  - 

1)  Wahrscheinlich  wurde  die  Stiftung  des  Collegiums  schon  dem 
Numa  zugeschrieben.  Bestimmt  giebt  dieses  Dionysias  an, 
II,  64:  t^v  rrraoryv  rote  ikijyovpiyoic  rd  Stoxe/uucra 
Cq/itta  .  .  .  ove  .  .  .  'Puutttoi  xalovOiy  Avyovoaq ;  er  sagt 
aber  zu  viel  Falsches  über  die  römische  Priesterthümer ,  als 

•  dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  Ueberlieferungen  hal- 
ten könnte.  Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  anzu- 
deuten, de  rep.  II,  14:  Idemque  Pompüius  et  auspieiis  majo- 
ribus  imventis  ad  prüf ma»  numerum  duo  augwres  addidit , 
womit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er 
Weiterung  der  Ton  Romulus  eingeführten  Lehre  (vergL  de  Nat. 
deor.  III,  2,  §.3)  für  die  Zukunft  zu  bewahren.  Durch  diese 
Annahme  wurde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
Nachricht  bei  Liv.  IV,  4  :  Pontißces,  augures,  Romulo  regnante 
nulU  traut:  ab  Pfuma  PompiHo  ertati  sunt ,  erklären.  Hierbei 
nana,  man  jedoch  an,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Könige  von 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attus  Nävius  fest- 
stellte. Liv.  I,  36:  Auguriis  certe  sacerdotioque  augurum 
.  tmntus  honor  accestit,  ut  nihil  belli  domique  postea,  sut  auspi- 
cato ,  gertrttur» 

2)  Der  auetor  ineert.  etc.  ed.  Huschke  p.  4  nennt  sie  prudentes  i 
Collegiunt  augurum  ordo  hominwn  prudentum  erat,  qui  pro- 
digiis  publicis  praeerant.  Obgleich  nun  diese  Not»  darin 
offenbar  irrig  ist,  dafs  sie  den  Auguren  die  Sorge  für  die 
Predigten  beilegt  (auch  in  der  Ton  Huschke  angeführten  Stelle 
des  Lir.  II,  42  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  aruspkes, 
in  keinem  Falle  aber  Auguren),  so  ist  dock  die  Ton  dem 
berühmten  Herausgeber  (comment  p.  158)  ausgeführte  An- 
sicht, daft  man  sie  mehr  als  Bewahrer  der  heiligen  Kunst, 
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trachtet,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Autorität 
in  der  Wissenschaft  von  den  Auspicien,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  ans,  mit  welchem  Verfahren,  nach  wel- 
chen Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 
and  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  müßten: 
ihre  Decrete  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  seyen; 
und  die  Widersetzlichkeit  gegen  ihre  Ausspruche  galt 
als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
Strafen  ahndeten         Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betrachtete,  vollkommen  richtig.  Das  disei- 
plinam  tenento  ist  ihr  Hauptberuf,  and  daher  ihre  Benennung 
häufig  peritL  Cic.  de  divin.  II,  34,  §.  71  u.  TL  So  sind  auch 
die  periti  religionum  jurisque  publiei  bei  Li?.  XLI ,  18  wohl 
keine  anderen  als  Auguren. 

1)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  Terzeichnet 
bei  Cic.  de  leg.  II,  8,  §§.  20  u.  21:  Interpretes  autem  Jovis 
eptumi  maxumi ,  publiei  augures ,  signis  et  auspieüs  postea 
vidento,  diseiplinam  tenento.  Saeerdotesque  vineta  virgeta- 
que  et  salutein  populi  auguranto:  quique  agent  rem  dnclli, 
quique  populärem,  auspichen  praemonento;  ollique  obtem- 
peranto:  divorumque  iras  providento ,  üsque  apparentot  eoeli- 
que  fulgura  regionibus  ratit  temperanto:  urbemque  et  agros 
et  templa  Hb  er  ata  et  e ff  ata  habento:  quaeque  augur  injusta, 
nefasta,  vitiosa,  dira  deßxerk,  irrita  inject aque  sunto:  qui- 
que non  paruerit ,  eapital  esto.  Zu  dieser  vielbesprochenen 
Stelle  ist,  so  weit  sie  hierher  gehört,  zn  bemerken:  1)  dafs 
das  verdorbene  postea  nicht  in  postera  emendirt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  auszusprechen  hatten ,  was  für  die  Zu- 
kunft, auch  nicht  für  die  nächste,  bevorstehe  (dieses  thaten, 
wie  Cic.  de  divin.  II,  35,  §.70  andeutet,  wohl  marsische  Augu- 
ren (cf.  I,  58),  aber  keine  römischen  t  non  enim  sumus  ii  nos 
augures,  qui  avium  reliquorumque  signorwn  observatione  futura 
dicamus) ,  sondern  was  getlian  werden»  und  zwar  im  Augen- 
blicke gethan  werden  köune  und  müsse.  Daher  hat  die  von 
Görenz  vorgeschlagene ,  von  Huschke  gebilligte  Emendation 
fosita  oder  abgekürzt  posta  am  meisten  für  sich,  und  «war 

4* 
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selhstotandigen  Functionen,  wder  politische,  noch 
priesterliche  zn:  auch  hei  der  Inauguration  hatten  > sie 
nur  für  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Götter 
und  den  günstigen  Moment  zu  erfragen,  deren  Voll- 
ziehung anderen  zukam  *).  Nur  ein  Amt  gehörte  ihnen 


in  dem  Sinne  des  Tom  Jupiter  Vorgeschriebenen ,  Angeordne- 
ten, "wie  man  leges  ponere  n.  s.  w.  sagte.  2)  Das  Wort 
saeerdotesaue  ist  niebt  in  sacerdotiisque  abzufindern,  wie 
Huschke  a.  a.  O.  glaubt ,  aber  aueb  niebt  mit  Turnebus  ,  Wjt- 
tenUcb  und  anderen  neueren  Erklärern  für  den  Nominativ, 
sondern,  was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  Aecusativ 
au  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  von  den  Inaugurationen 
die  Rede  (da  augurare  bier  offenbar  altertümlich  für  inaugu- 
rare  steht,  wie  Lir.  VIII,  4;  Cic.  in  Vat  10,  §.«4);  wie  bitte 
da  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  übergangen 
werden  können,  welche  nicht  nur  durch  unzählige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  nnd  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  gehörte  ?  Nach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
ihnen  schon  von  Romulus  übertragen :  axavrag  de  rovg  itQtlg 
rt  xal  Aeirovoyoue  r»v  ^reJv  evo/xoSeryaty  ...  vxoxvqovÖ- 
9at  vxd  rar  ityyovfJUYcov  td  Ma  Sid  fzavrtxyf. 

1)  Man  versteht  häufig  unter  augttrare  talutem  popult  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volkes, 
oder  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben.  Naher  be- 
trachtet gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
das  andere  ob.  Ihre  Aufgabe  war  blos,  wie  der  so  sorg* 
faltige  Dio  Cassius  XXXVII,  24  berichtet,  zu  erforschen,  ob 
es  gestattet  sey,  die  salus  populi  von  dem  Gotte  zu  erbitten 
(et  ixtrpexti  Cf>löiv  6  Ssoe  vyiuav  rcJ  iijtita  airijGai  *  «ff 
ovx  o6tov  ovSk  ahijciy  avrijc  xqiv  Cvyx&Q  qSrjvai  yeveöSai), 
und  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
sey,  weil  sonst  ein  anderer  gewühlt  werden  mufste.  Dio  ibid. 
c.  2o.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
sprochen ,  welche  dabei  mit  dem  Namen  praetor  es  majores  et 
minores  bezeichnet  wurden  (vergL  Festus  s.  v.  Maximum  prae- 
tor em)  ,  in  deren  Gegenwart  nnd  für  welche  auch  sicher  die 
Beobachtung  angestellt  ward.  Wenn  übrigens  der  Augur  Clau- 
dius unter  Cicero's  Gonsulat,  als  bei  dem  augurium  salutis 
anfangs  ungünstige  und  erst  bei  der  Wiederholung  bessere 
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vermöge  ihres  Berufet  nach  eigenem  Rechte  an ;  das 
nämlich,  die  Stadt,  ihre  Feldmark  und  alle  einzelne 
Beobachtungsorte  (templa)  so  einzurichten,  und  in 
solchem  Stande  zu  erhalten,  dafs  die  für  die  Auspi- 
cien  noth  wendige  freie  Aussicht,  und  die  gleichsam 
magischen  Linien,  innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  *):  und  bei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  selbst  die  Befugnifs  aus, 
Befehle  und  Verbale  an  die  Burger  au  erlassen  *)♦ 
Sonst  aber  wären  sie,  und  vor  allem  in  den  Ange- 
legenheiten, welche  die  Regierung  betrafen,  priuati  *)% 


deute,  Cic.  de  dir.  I,  47,  $.  103,  to  stand  ihm  eine  solche 
Schhifsfblgerung  woai  ft^j.  m  »einem  Augurenherafc  lag  sie 
»her,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  O.  erfahren,  nichi,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zeitverhältnis*e  leicht  er- 
klärbare Aeusserung.  Was  ferner  die  Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  die 

<  'priesteriiehe  Weihe  (nur  Mitglieder  ihre»  eigenen  Gollcgiuma 
cooptirtea  sie  selbst),  sondern  fragten  blos  an,  oh  diese  ihnen 
▼o»  den  dabei  gegenwärtigen  Priestern  (welches  in  den  meisten 
FiHen  die  Pontificea  waren)  ertheilt  werden  dürfe.  Vergl.  z.  B. 
Gellius  XV,  27:  Calata  comitia  esse,  quae  pro  colUgio 
pontt'ficum  habentur,  aut  Regit  auf  Flaminum  inautpttan- 
iJohtm  eaus*.    Hiernach  wird  sieh  auch  das  Verhaltnifs  der 

>  Auguren  zu  der  Einsegnung  der  vmeim  und  wirgetm  bestimm 
Men  Jrfssent;  sie  forschten  nach,  ob  der  Tag  dafür  den  Cot* 
(I  itern. genehm;  und  eui^  günstiger  sey;  die  Gebete,  Umzüge, 
Opfer  Tollzogen  aber  die,  welchen.es  zukam,  etwa  die  fratres 
arvales  für  die  romische  Feldmark,  fnr  Privatbesitzungen  die 
einzelnen  Eigenthümcr.   Vergl.  Wyttenbach  zu  Cic.  de  fegg.  1. 1: 

'      in  der  Ausgab  Ton  Moser  und  Creuzer  p.  und  eben- 

<  daselbst  denCommentar  von  Turnebas  p>  638,  nebst  den  dort 
angeführten  Stellen. 


St)  Cie.  de  ofic.  III,  10,  j.66;  Festus  s,  t.  suaunissiortm. 
S)  Cic.  de  divin.1,  40,  §.Ä9;  vergl.  oben  8.  48,  n.  1. 
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daher  verstanden  sie  die  Anspielen  wohl,  aber  sie 
hatten  sie  nicht;  sie  legten  als  interpretes  Jmtis  optimi 
maximi  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  ans, 
aher  mit  ihnen  redeten  diese  nicht  über  die  Geschäfte 
des  Staates;  die  Blitze,  die  Vögel,  konnten  sie  wahr» 
nehmen  and  deuten,  aher  ihnen  waren  sie  nicht  gesandt 
Die  Staatsauspicien  ergingen  \iclmelir  allein  an  die 
Magistrate,  als  die  von  den  Göttern  anerkannten  recht» 
mäfsigen  Vertreter  und  haudelnden  Organe  des  römi- 
schen Volkes :  sie  gaben  ihnen  kund ,  ob  das ,  was  sie 
eben  thaten,  begannen,  oder  auch  nnr  im  Sinne  tru- 
gen, den  Beifall  der  unsichtbaren  Mächte  habe,  und 
hegleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte.  Hieraus  folgte 
dann  zunächst:  .1 .     ■>».        .  .. 

a)  dafs  die  Auguren  nur  alsdann  eine  Beobach- 
tung über  Staatshaltungen  vornehmen  konnten,  wenn 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Magistrate y  oder  doch  unter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden:  sobald  sich 
diese  ans  ihrem  Gesichtskreise  entfernten,  folgten 
ihnen  die  Auspicien  nach,  sie  nahmen  sie,  wohin  sie 
sich  begaben,  mit1).  Ein  sehr  anschauliche*  Bild' giebt 
von  diesem  Verhältnisse  die  Erzählung  bei  Livius  IV, 
18.  ,  Der  Dictator  Aemilius  steht  hier  vor  den  Thoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber,  während  auf  der  Burg 
die  Auguren  in  seinem  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
ten. Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  wahrnehmen, 
geben  sie  ihm  e?n  Zeichen,  dafs  er*  die  Schlacht  be- 
ginne  *)y  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt ;  es 

.1.1  . — >- 

4).  Veigl.  die  V«rmurfe  de»  Senats  gegen  d/n  Consul  Flamin!«* 


!>.,>>   bei  Lif.  XXII,  i:  Quod  enhmiUi  ...  mvspkium  esse?  Magx 
stratus  id  a  domo  ....  secum  ferret  *ec  privatum  Mtupiti» 
sequi  etc.  .   .  .      f  . 

2)  Parumper  silcntiwn  et  gutes  fuit  ....  dictatpre  arceui  Roma- 
nam  respeetante ,  ut  ab  auguribus,  simul  aves  rite  udmisis- 
ient ,  ex  eompbsito  tolleretur  signuM.  Quo*  sükul  cvh- 
spexSt?  primoi  egukc*  . . ;  in  Kostet*  kmisiti  >  \  ■  -A> 
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gilt  aber  dem  Dictator.  Es  ergicht  sich  aber  aus 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

b)  dafs  die  Angaren  nicht  von  Rechtswegen  be- 
fugt waren ,  für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Anspielen  zu  befragen,  und  sie  demnach  durch 
die  Obnunciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zn 
unterbrechen  und  zu  hindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  eine  Verabredung,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  mufste  *).  Die  Formel  für  diese 
Art  von  Stipulation  ist  uns  bei  Cic.  de  divin.  II,  54, 
§.  71  »)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Daseyö'  der- 
selben wurde  sich  (da  ähnliche  Grundsatze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht ,  wie  durch  das 
Privatrecht,  consequent  durchgehen),  auch  ohne  an- 
dere Beweise  schliefsen  lassen,  dafs  sie  eine  notk* 
wendige  war,  dafs  ohne  eine  solche  Uebercinkunft, 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audivi  9 
der  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war  ,  wenn  er  es  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafs  es  sein 
Geschäft  nichts  angehe,  für  ihn  kein  Auspicinm  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen ,  dafs 
sich  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 


für  Staatshaltungen  anzustellen,  welches  bald  aus- 


iu..  Jigion  der  Römer .  I,  S.  Iii  nnd  Schulze  a. OJ rS.  235. 


/'  I)  Aehnlichei  hat,  'ittlirend  die  Erörterung  von  Manüliu»  über 
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—    56  — 

gedehnter,  bald  beschränkter  nein  konnte  *).  In  seinem 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sieh  auf  den  ganzen 
Staat,  so  dafs  derjenige,  welcher  es  besafs,  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten ,  beziehen,  und  diese  durch  seine  Obnnntia- 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  hiefe  die  spectio  et  nun- 
tfialio  (vielleicht  auch  cum  nuntiatione)  und  stand  nur 
den  obersten  Magistraten,  den  Gonsulen,  Dictatoren, 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
Modijfotiön)  den  Prätoren  zu  *).  In  beschränkterein 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtstätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  so 
dafs  es  zu  einem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte ;  dieses  hiefs  spectio  sine 
nuntiatione,  und  gehörte  den  übrigen  Magistraten,  wie 
etwa  den  Censoren  3),  den  AedHen,  Quästorcn,  wahr- 


*"'!)  Schon  aus  den  Worten  des  Varro  de  ling.  lat.  VI,  8,  p.  75, 
§•8-:  speetare  dictum  ab  specio  antiquo  ...  et  quo d  in 
auspieiis  distribututn  est,  qui  kabent  spectionem,  qui  uow 

.:.  >  habeant,  läftt  sich  entnehmen,  dafs  diese  Lehre  nichU  weniger 
•  als  einfach  war.  * 
Sowohl  Müller,  Etrusker  II,  M«,  als  Härtung,  ReKgio.  der 
Römer  I,  S.ill  erkennen  den  Magistraten  die  Nunciatio  nicht  zu. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anfuhren,  welche  sie 
'  ihnen,  und  zwar  fär  die  inannicbfaltigstcn  Falle ,  beilegen : 
sie  ufcen  sie  im  Kriege,  LiviXXII,  42:  Paullüs quum  ei  sua 
spornte  cunetanti  pulli  quoque  muspich  non  mdaixUseht,  ob- 
nuntiari  jam  efferenti  porta  signa  collegae  jussä,  in  der 

tmAa   Stadf,  und  zwar  durch  Zusendung  ▼o^Lic^oren,  ßnelon.  Caes. 

.       20;  Die.  Cass.  XXXVHI,  6,  hei  ^  (^mitien,  und  zwar 
hier  persönlich,   Suet.  ihid.:    obnuntiantent  collegam  armis 

,  ;      faro,  (»«Iii,  Cic.  PliUipp.  II ,  32,  §.fl3:'  consuli  nun. 

ttaslt.    Ganz  allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Messala  ap.  Gell. 

.  4  Xllt,  18: ;;>r««f.r«  consulcsque  int  er«  etvitiant  et^tinent 
(sc.  auspicia)  und  Gic.  Phil.  II,  32,  8.  81  zu. 

5)  Messala  ap.  Gell.  XJÜ,  iSt    neqiv*  censorts  eonsulibus  aut 
,    praet oribns  lurbant  aut  retinent  auspicia,  M  eepisoreh  i#e**e. 
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scheinlich  auch  den  Statthaltern  und  anderen  Bevoll- 
mächtigte*' <ruro  imperio  an  ').  Im  Gegensatze  dieser 
beiden  Klassen  von  Beamten  mufste  man  von  den 
Auguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
nicht  zukomme,  da  sie  weder  für  des  Staat  überhaupt 
noch  für  eine  einzelne  Fotestat  kraft  eigener  Macht- 
vollkommenheit auftreten  und  beobachten  konnten  *)i 
übertragen  konnte  ihnen  aber  die  spectio  jederzeit 
werden,  und  wurde  es  häuCg,  eben  so,  wie  sie,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  ist,  die  Auspicien  zwar  nicht 
*■  *i  % 

Man  siebt  hieraus ,  dafs  der  Unterschied  nicht  gerade  mit  dem 
der  auspieia  majora  und  tninora  zusammenfiel. 
1)  Vergl.  oben  S:  48  in  der  flöte.         ■  •    >V""  '•' 
S)  Mit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  II,  93,  $.81)  dem 
Antonius  Unwissenheit  im  Auguralrechte  Yorwerfen,  weil  er 
geglaubt  hatte,  vermöge  ,selh,er"Stellung'  als  Augur  die  Crea- 
tion  des  Dolabella  leichter  (faeitius)'  durch  die  Obnunciation 
eines  ungünstigen  Zeichens  Terhindern  zu  können,   als  ver- 
möge seines  Amtes  als  ContVil.   In  der  letzteren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  dazu  befugt,  sey  es  nun,  dafs 
er  vorher  ein.  servare  de  eoelo  ankündigte,  oder  dafs  er  wäh- 
rend der  Comitien  ei&  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
tu  haben  behauptete:   in  der  letzteren  mufste  er  erst  erwar- 
ten, ob  der  Torsitzende  Gousul  ihn  zu  semer  Beobachtung  zu- 
'  sieben  würde.    Die  'Stelle1  erklärt  und  beweist  den  im  Texte 
1  angegebenen  Satz ,  und  Wird  wiederum  durch  ihn  erklärt  und 
gerechtfertigt:  :  Quid^tHiMT'  fsftMj   quod  'f#»  sttcerdotn  jure 
•  Ul  faeere  posse  dixisti,  äi>  augur  non  e$$t#t  et  >  consul  esses , 
minus  faeere  potuisstsT  Ptde  ne  etiam  faeilitis. '  '  Pf*s  (augu- 
'  tei)  enim  nttntfTirioftem  scJüm  hnbemus*  consules  et  :  reliqui 
magistratus  etiam  spectionem.   Es  ilt  wokl'so  bemerken ,  dafs 
dns^r'jwms  hier  ^  den  Auguren  abgesprochen  ,  wind«  eben  das 
i:'.  r.  spectionem  habere  ist  om  idofsi  ihnen  eine  gewisse  spectio  in 
i  -r  .  Staatsangelegenheiten  .  Yerllehen  weroVrn  Jköone,  is£  nicht  ge- 
.l.:-,,l|ug0e,t*  .und  wäre  hier  auch  gans  unerheblich.  J))e  Richtig- 
r»1 .  Jteit-)d«r'  Angabe  •  des  Cicero,  kann  i  in.  keiner  Weise,  bezweifelt 
->.n   werden;  er  redete  vor  dem.  Senat, .  vor  Auguren,  und  mufste 
alle  Sorgfalt  anwenden, via  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
.  Jteine-Blöfse  zu  gebeii-  ,f  ;  ^ 


■ 


besafsen ,  aber  wohl  im  Auftrage  der  Beamten  an- 
stellten *).  Sobald  dieses  aber  eintrat,  hatten  sie  das 
Recht  der  Nunciation  *),  sowohl  der  günstigen  als  der 

*_«  i   t 

1)  Diese  Znsieaang  keifet«  in  auspicimm  mdhibem,  O.  de  dir«. 
II,  34,  $.  72;  iiü  ««fem,  fäi  •»  mmspicmm  odhiketur,  cum 
imperavü  is,  ijui  auspieutur  etc.*  oder  in  auspicio  esse,  Cic. 
de  »ep.  II,  9:  «W  «6»  essettt  im  auspiciis  .  .  .  coopiavit 
augures,  Während  vom  Magistrate  vorzugsweise  das  Wort 
auspiekri  gebraucht  wird'  (Varro  ap.  ISonium  de  konestis  ver- 
bis  s.v.  eis  p.92:  Eö  die  eis  TO«-»»  rtdeundum  est,  tjuod 
de  eoelo  auspieari  jus  nemimi  sit  praeter  inngistratum ,  Cie. 
de  div.  L  1.  und  c.  5S,  §.  74)  weJcbes  jedoch  aack  auf  die 
Auguren  übergebt  (Fest  s.  v.  aiiguraculuui :  epsod  ibi  augures 
publice  axispicarentur) ,  und  in  Privatangelegenheiten  jedem 
zugeschrieben  werden  kann.  Serv.  ad  Aen.  III ,  20.  Ein  an- 
scbaulkbes  Beispiel  des  angegebenen  Verhältnisses  findet  sich 
in  der  Stelle  des  Varro  de  re  rust.  III,  2,  wo  der  Augur 

-  Appius  Claudius  in  der  Nabe  der  Comitien  abwartet ,  ob  der 
Consul  seines  Dienstes  bedürfen  würde;  ut  cousuli,  si  quid 
usus  poposeisset ,  esset  praesto.  Einen  anderen  Beweis  dieser 
UnSelbstständigkeit  der  Auguren  giebt  die  bekannte  Lex  des 
.  Clodius,  wodurch  er  sich  gegen  die  Einsprüche  vermöge  der 
Auspicien  sichern  wollte.   Hiervon  sagt  Cic.  pro  Sextio  c.  15: 

■  lata  lex  est,  ne  auspieia  valerent,  ne  quis  obmstsuiajrct  etc., 
vergl.  de  proy.  cons.  19.  Fragt  man  nun,  an  wen  das  Ver- 
•  *      bot  gerichtet  wurde,  so  erfahren  wir  aus  Dio  Cass.  XXXVIII, 

'  A3,  da/s  dieses  die  Magistrate  waren t  s^iyvsyxs,  fiydsva  rwv 
**y  •  •  •  r*  **  fPV  QVQtnyov  yivoftßv»  xaQOirrjoetTf 
,h.  r,  X,  9 '  woraus  hervorgeht,  dafs  hierdurch  mittelbar  auch 
dem  Auguren  die  Möglichkeit,  das  Concilium  der  Plebs  sn 
bindern  {was,  ihnca  nach  Cic.  de  lcga^U»  12,  §.  51  sonst  xu< 
stand),  entzogen  war.  .  u        «  /\  •  ' 

2)  '  Die  bekannte  Stelle  des  Festus  s.  «.  spectio  «eheint  uns  mit 
der  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtlichen  Beispielen  in 
gutem  Einklänge  au  stehen,  ohne  dafs  es  so  bedeutender,  wie 
der  von  Müller  II;  112,  n.  8  und  Härtung  a.  a.  O.'VOrgeschla- 
genen ,  Veränderungen  des  Textes  bedürfte.  Man  lese :  Spectio 
in  auguralibus  ponitur  pro  aspectione  .  .  .  [spectio]  et  nun- 
tiatio ,  quia  omne  jus  auspiciorum  (nach  Scaliger  für  sderorum) 
kabent.    Auguribus  spectio  dumtaxat,  yuorum  comsUio  rem 
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—  so  — 

ungünstigen ,  welche  letztere  insbesondere  die  Obnnn- 
daü'on  Lief»,  und  hieim  besaßen  sie  eines  jener  gewal- 
tigen Mittel,  wodurch  sie,  wie  Cicero  (de  legg.  II, 


gerevent  magistratus  y  non  ut  possent  impedire  nuntiando, 
tjuaett/uique  (mit  Sealiget  und  Maller  für  quae  cum)  vidis- 
sent.  ^4  Iiis  (statt  satis)  spectio  sine  nuntiatione  data  est,  ut 
ipsi  auspicio  rem  gererent ,  non  ut  alios  impedirent  nun- 
tiando.  Die  leieltte  Abänderung  Ton  satis  in  aliis ,  wofür 
Sca  liger  at  iur,  Muller  set  iis  liest,  möchte  nicht  wohl  be- 
zweifelt werden  können.  Der  letzte  Satz  kann  sich  unmöglich 
weder  ,:Srie.  Scaligcr  meint,  auf  die  Auguren  beziehen,  von 
denen  er  unwahr  und  wegen  des  rem  gererent  ganz  ohne  Sinn 
wäre,  noch  auf  die  vorher  erwähnten  Magistrate,  denen  nach 
den  in  den  vorigen  Noten. angeführten  Beweisen  und  Beispielen 
die  Nunciatio  nicht  zu  bestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  nicht  .vorgekommene  Klasse  von  Personen.  Ehen  so 
wenig  läfst  sich  aber  der  Anfang  der  Stelle  vermittelst  einer 
veränderten  Interpunction  von  den  Auguren,  verstehen,-  von 
diesen  läfst  sich  weder  sagen ,  onus«  Jus  sacrasitm.  habent ,  da 
-  sie ,  kaum  Priester  zu  nennen  sind  ,  noch  omae  jus  auspieiorum 
habent,  da  ihre  Beschränkung  hierin  nicht  nur  durch  das 
Zeugnifs  von  Cicero,  sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
erwiesen  ist  Fcstus  unterscheidet  vielmehr  nach  den  Augnral- 
bücbern  drei  Arten  von  spectio:  die  eine  im  vollen  Sinne  des 
Wortes,  welche  den  Hauptinhabevn  der  .Auspicien.  nach  eige- 
nem Rechte  zusteht ,  und  die  daher  mit  einer  ausgedehnten 
Nunciation  verbunden  ist,  und  zwei  andere  beschränkter  Art 
Hiervon  ist  die  eine  die  unseihststäiidige  de»  Auguren,  welche 
eine  bedingte,  blos  gegen  die  Beamten,  'denen  sie  Beistand 
leisten ,  gerichtete  JVunctation  verleibt;  die  andere  Jkommt  ge- 
•  ■  w?s1>en' Magistraten  zwar  seibststftodig  t*  jwlt-ch'  *nslr  für  ihre 
eigene  ThStigkeit  zu,  und  entbehrt  daher  der  Nunciation  gänz- 
lich. Der  Anfang  des  ersten  Satzes  weist  auf  eine  Lücke  hin ,  da 
dfe  Erklärung  natürlich  nicht inil  ef  beginnen  konnte ;  das  spee- 
fisj  weiehes  Müller  hinzufügt,  ist  unfehlbar  richtig,  und  von  dem 
Abschreiber  wegen  des  vorangehenden  aspectione  ausgelassen. 
Hierbei  kann  aber  wegen  des  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  seyn ,  worin  etwst  üon  der 
v  ..l  :Jna^ftif^hen  Bedentuug,,  4ft*  Wortes  spectio  und. ,  dett, f  oberen 
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\%)  und  Livfns  (I,  56)  sagen,  jedes  Geschäft  hem- 
men, jede  Versammlung  auflösen  konnten«    Auch  darf 
man  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gewesen,  sich  namentlich  m 
inneren  Angelegenheiten  der  31  it Wirkung  der  Auguren 
bei  ihren  Anspielen  zu  entziehen ;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes, "  wenn  sie  gegenwärtig  waren  oder  Ihn  gar 
anboten,  würde  den  Verdacht  der  übelen  Ah  sieht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  haben,  dem  man  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  konnte.   Dagegen  ist  es  sicher: 
•  "    <?)  dais  die  Beamten  die  Auspicien  auch  allein  he-  * 
obachten  oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
legiums  wählen  konnten.     Diese  Beftignifs  beruhte 
schon  auf  dem  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
«deren  Beeilt  auf  #c  Magistrate  ^übergegangen  war, 
anfangs  selbst  das  Augurat  besafsen,  und  daher  eine 
Von  ihnen  ausgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyh  mußt*,  dafs  sie  dieselbe 
iq  gewissen  Fällen  allein  'ausüben  Qder  neuen'  Bei- 
ständen verleihen,  konnten.  .  Halte  ja  noch  der  altere 
TVquin  den  AUus  IVavius,  vorzugsweise,  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Collegiiuu  gehörte  *).    Man  rahmte 


n.l  v  istmuek  dir  Emendation  von  Müller,  rst  ii$  (jui,  für  quia> 
bu*A  genügend,  da  keinem  Römer  unbekannt  war,  dafs  der  Haupt- 
)  beütt  .de*  Ausseien  den  Oonlulen  u.  8.  w.  zustand.  Im  iwei- 
Mi!  1  &m  S ■ I / C  9  jH ,  dumtuxat  i  am  besten  i tt^  Sinne  VOn  ,  hactenus  SU 
■xi:,.;j  nebnien,  vergL  Handii  Tursellinus  .11,  355  ff. ;  aber  auch 
üb  ci  die  Bedeutung  von  tantiun  Torausgesetat,  wird  die  SfKdtio  der 
-->',•.  ■  Auguren  dunen :  den  Sinn  und:: die  Gauatruction  der  folgenden 
tu  »!j  ii Warnt  ,ajb  eine.  besc  h  rank  te  un d  a  bbangiget  darge#t«l  I t  Uebri- 
ii  i  gena  grubt  Festus  bier  nur  die  ÜLanptgrundzüge  einer  L«bre  an, 
oh  welche  im  Einzelnen  nock  manche  specielle  De  Stimmungen  zu- 
i**b  n<  Kefci  i  uiiow  t'W'M  ■•»;  n«  i«i»crMtti  -»ini!        ■  «mi»  '■•••i  i 

"  I)  Anfangs  war  er  von  dm  Auguren  als  Meister  ihrer  Kunst  her- 
°     1  he^eVufeu  wordW1}  ftWfllj  TO:  ^  dxd&KfW  tdt  Sj,fu>- 
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—  Öl- 
es auch  den  Magistraten  der  alten  strengen  Zeiten 
nach,  dafe  sie  die  Auspicien  der  wichtigsten  Gattung, 
die  Himmclserscheinungen  *),  selbst  zu  beobachten 
pflegten.  Auch  blieb  immer  eine  bedeutende  Art  der- 
selben übrig ,  diejenige  nämlich,  wonach  die  Consulen 
einen  Dictator  ernannten,  welche  in  einsamer  Stille 
der  IN  acht,  beim  Aufstehen  vom  Lager,  veranstaltet 
wurden  *),  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  Ge- 
hülfen nicht  wohl  denkbar  ist.  Dafe  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwärtig  waren,  geht  aus 
der  Darstellung  einzelner  Vorfalle  mit  Bestimmtheit 
hervor  »).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nicht 
mehr  *);  daher  wurden  hier  die  Auspicien  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorherrschend,  wobei  der  Pul- 


ciac  ixiöxcxpeic  oi  njc  x6X**c  oitsvopayntc  oux  övr«  U 
rov  cvcifxaroc  xctQSxalovy  «vröV  di«  rjr  ixirvxiar  w 
fiavrrvfidTUYi  nach  der  abgelegten  Probe  sog  ihn  Tarquia 
allen  anderen  Vor.    Cic.  de  div.  1 ,  17. 

1)  Jam  de  eoelo  servare  höh  ipsos  eentes  solitos,  qui  auspica- 
bantur?  nunc  imperant  pullario. 

2)  Vergl.  Dion.  Cass.  excerpta  Peirese.  n.  38  mit  den  in  der  Anmer» 
kniig  von  Yalesius  angeführten  Stellen  des  Velius  Longus 
(p.  V&Sb  Patschii)  und  def  Festus  s.  t.  silentio. 

3)  Als  der  Consul  Cornelius  in  dem  Saronitergebirge  den  Plebejer 
Marcellus  zum  Dictator  ernannt  hatte ,  erklärten  die  Auguren, 
dafs  ein  Fehler  bei  den  Auspicien  vorgefallen  sey.  Die  Tri- 
bunen greifen  diesen  Ausspruch  als  eine  Chicane  an:  Nam 
neque  facilc  fuistt  id  vitium,  nosei,  quum  eonsul  oriens  noctu 
silentio  diceret  dietatorem:  .  .  .  neque  augures  diviuare  Ro- 
mme sedentes  potuisse,  fuid  m  castris  eonsuli  vitii  ob- 
venisset.    Vergl.  IX,  38. 

4)  Vergl.  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stelle.  Dafs  sie 
indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
auspicien  ausdehnen  sollten,  geht  aus  Cic.  de  legg.  II,  8, 
§.  21  hervor:  quique  agent  rem  duelli,  fuüpte  populärem» 
auspicium  pruemonento. 
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Urins  ganz  die  Stelle  derselben  vertrat *).  Ancli  war 
es  nur  jenem  Grundsätze  zufolge  möglich,  dafs  in 
Cicero9«  Zeit  ,  wo  man  unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Pullarien  und  andere  ge- 
wöhnliche Gehülfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflufsreichste  Theil  ihres  Berufes 
immer  allein  vorbehalten,  das  Recht  nämlich,  das  Ver- 
fahren aller  Beamten  bei  den  Auspicien,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nähe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disciplin 
zu  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  über  die  Recht- 
mässigkeit oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lung zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen für  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  auch, 
welche  den  Besitz  des  Augurats  den  vornehmsten 
Männern  wünschenswerth  machte,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte. 

2)  Bei  der  zweiten  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspicien  empfingen, 
theils  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
wurden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
den, da  Mifsverständnissen  begegnet  werden  mufs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 


1)  Liv.  IX,  14:  Auspicia  secunda  este,  .  .  .  puUarius  nunciat. 
X,  40  t  pullarinm  in  auspicium  mittit.  Eben  BQ  wie  Ton 
dem  Augur  heifst  es  von  dem  Pullarius  ebendaselbst:  qui 
auspieio  ade  st  und  si  quid  faUi  nuntiat. 

2)  Cic.  de  dir.  II,  34,  §.71«  Hie  apud  majorts  nostrot  adhi- 
bebatur  per  Uns ,  nunc  quilibet. 
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deren  Einflufs  in  vielen  Ansichten  über  die  Verfassung 
sichtbar  wird.  Die  Handlung  ist  nun  zuerst  keine 
andere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nun  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Comitien  vorgenommen  werden.  Eine 
Creation,  von  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Auspicien  einge- 
holt war,  und  so  lange  sie  dauerte,  bis  sie  vollständig 
vollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeichens  unterbrochen.  Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung  der  Gotter,  waren  also  von  dem 
Zeitpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  und 
nach  der  Absicht  der  Creation  beginnen ,  nnd  bis  zum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemäfsheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sinue  des  Amtes  lagen,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
nnd  besafsen  in  dieser  Eigenschaft  die  Auspicien. 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden;  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke ,  wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  tlieils  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
bei  denen  das  Auguralrecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  ft),  und  schloß  in  dem  Momente,  worin  die 
Rennnciation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *), 

1)  Vergl.  Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  jj.  11;  de  diriu.  I,  17,  $.  55. 
Plut.  Marc.  c.  5.  Tai.  Max.  I,  1,  §.5. 

2)  Vor  der  lex  Macnia,  als  die  auetoritas  patrum  noch  auf  die 
Volksabstimmung  folgte,  mußte  der  Vorsitzer  der  Consular- 
Comitien  u.  s.  w.  allem  Anscheine  nach ,  sobald  die  Mehrheit 
der  Gentarien  sich  entschieden  hatte,  in  die  Stadt  gehen,  um 
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und  die  dabei  etwa  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen war.  Kürzer  war  der  Verlauf  in  den  Fallen, 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war;  namentlich  scheint  bei  der  des  Dic- 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Consul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zu  haben. 
Der  Hauptbeweis  für  die  Erthcilung  der  Auspicien  ver- 
mittelst der  Creation  liegt  darin,  dafs  in  allen  Fällen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  aus 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusätze  geschah,  weil  er 
vitio  creatus  oder  dictus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  Vitium  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche ,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren  f).    Daher  giebt  auch  Cicero 


die  Bestätigung  der  patres  einzuholen ,  alsdann  auf  das  Marsfeld 
zurückkehren,  die  Auspicien  nochmals  in  einem  neuen  Taberna- 
cnlum  anstellen ,  und  dann  die  Verkündigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  lief«  man  sich  die  auetoritas  ertheilen,  ehe  man  den 
Befehl  zur  Volksversammlung  gab ,  und  die  Benunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsten 
aber  nothwendig  von  Tempeln  ans  (?ergL  die  analogen  Fälle  bei 
Varro  de  ling.  Lat.  VI,  p.  76,  §.  91  «.  §§.  86  u.87),  und,  so 
lange  man  es  damit  genau  nahm ,  an  demselben  Tage  bewirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Auspicien  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  zur  Anwen- 
dung ,  welche  Macrob.  Saturn.  I,  5  giebt :  tnagistratus ,  quando 
uno  die  iis  et  auspicandum  est,  et  id  agendum,  super  quo 
proeessit  auspicium,  post  medium  noctem  auspicantur  et  post 
exortum  solis  agunt:  auspicatique  et  egisse  eodein  die  dicuntur. 
Zog  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
mufsten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstande  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  Gellium  III,  2.  —  Eine  besondere  Be- 
stimmung ,  die  tnagistratus  minores  u.  s.  w.  betreffend ,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  curiata  behandelt  werden, 
i)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
Liv,  IV,  7;  (Tribuni  militum)  tertw  mense,  quam  inierunt, 


das  Mars  fei  d  als  den  Ort  an,  wo  die  Consulen  ihre 
Aaspicien  empfingen  und  bezeichnet  die  Henun- 
ciation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
vollendet  wurde  *)  $  und  die  ganze  Auseinandersetzung 
des  Messala  über  die  Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten zustehenden  Auspicien  nimmt  auf  nichts  als  auf 
das,  was  bei  der  Oeation  derselben  vorging ,  Rück- 
sicht. Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural- 
lehre als  die  Person  betrachtete,  welche  die  Auspi- 
cien erthcilte :  genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auetores 
fuerunt)  9);  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 

auffunim  decreto,  prrinde  ae  vitia  ertati  Konort  abiere;  quod 
C  Curtius ,  qtä  comitiis  eorwn  praefuerat ,  purum  reete 
tabernaculum  eepisset.  Mut.  Marc.  C.4:  Ol  dt  4x1  raff  vxa- 
tutalc  Vwopoofatf  xctQa<pvldrrovTts  rovg  oiayovg  frntfc 
dußtßaiovvro,  fioxSijodc  xal  SvöooviSac  aürole  ytyovhai 
ras  rtav  vxdrtav  ccvayootvöttg.  Die  Ernennung  des  Dictator« 
Marcellus  wurde  für  ungültig  erklärt,  weil  die  Auguren  er- 
fahren haben  wollten ,  dafs  dem  weit  ron  Rom  entfernten  Contnl 
im  Momente  der  Verkündignng  desselben  ein  Vitium  begegnet 
•ey.  LW.  VIII,  23,  rergl.  oben  S.  61,  n.  5.  Dagegen  erhielt 
Camillus  die  Auspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  zum  Dictator  ernannt  war.  Lir.  V.  46:  quod 
...  hiu'  dictator  dictus,  auspicia  in  exertitu  habere  (non 
posset)  . . .  dictator  ubttns  dictus.  Man  rergl.  auch  die  S.  €3, 
n.  I  angeführten  Stellen. 

1)  Cic.  in  Catil.  IV,  1,  §.2»  campus  consularibus  auspieiis  eon- 
seeratus.    Cf.  Scbolia  Ambro«,  ad  k  1. 

2)  Cic.  pro  Mnrena  i ,  §.  1 :   äla  »oUemms  comitiorum  preeatio 
eonsularibus  auspieiis  eonsecrata.  " 

5)  Ueber  diesen  häufig  von  den  Römern  ausgesprochenen  Gedanken 
▼ergl.  Liv.  XXXVIII,  48 1  ego  in  ea  emitaU  (causam  ago),  quae 
ideo  omnibus  rebus  ineipiendis  gerendisque  deos  adhibet,  fuia 
nullius  calusnniae  subjieit  ea,  quae  dii  comprobaverunt.  Man 
nahm  daher  anch  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge- 
haltenen Wahlversammlung  selbst  der  Sinn  des  Volkes  sich 
durch  eine  Art  Ton  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
den  Beifall  der  Götter  habe.    So  sagt  Scipjo  bei  Li?.  XXVI, 

5 


Vermittelung  sie  dieselben  übertragen  liefsen,  war  der 
creirende  Magistrat.  Dieses  geht  schon  einfach  daraus 
hervor,  dafs  Niemand  geben  kann,  wa*  er  nicht  selbst 
besitzt  Da  nun  das  Volk  die  Auspicien  niemals 
hatte  *),  die  patres  aber  sie  nur  im  Ausnahmsfalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  rcgelmäfsigen  Fällen,  die  einzigen  In- 
haber derselben,  die  Magistrate  sie  ertbcilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Auspkten, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete,  ubertragen  *),  oder 
auch  selbststandige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  magistri  efjuitum, 
damit  bekleiden  3).    Die  Dictatoren  selbst  erhielten 

-  ■  ■     ■  — 

»  ...  %  ,  •    .  i, 

41:  du  vnmortales,  imperii  Momani  praesides  ,  qui  eenturiis 
omnibus,  ut  mihi  Imperium  juberent  dari  fuere  quetores , 
üdem  augurüs  auspieiisque  ...  latta  ae  prospera  portendunt. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  dem  demoerati scheu  Elemente  des  römischen  Staates  ver- 
binden lassen,  (wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bei- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristokratie  geeiguet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  lieber- 
lieferung  aus  dem  Alterthume  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 

1)  Die  Aeusserung  des  Cicero  de  dir.  II,  36,  §.  76«   JVo*,  nisi 
dum  a  populo  auspicia  aeeepta  habemus,  quam  multum  iis 

.  \  rntimur?  wird  Niemand  irre  fuhren,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  mil  Sorgfalt  ausdrückt, 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patres 
«uschreiht  (Vergl.  z.  B.  de  legibus  III,  3,  §§•  9  «-  10  etc.). 
Hier  keifst  auspieia  a  populo  aeeepta  ein  durch  die  SufFragien 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt 
»6>  So  sagt  der  Consul  Scipio  bei  Liv.  XXI,  40t  :  exertüus  JBispa- 
niae  provinciae  scriptum,  ibi  cum  fratre  Cn.  Scipione  meis 
auspieiis  rem  gerit.     In  dieser  Weifte  1mc&.  es  von  allen 

...  Legaten  und  Unterfeldherrn,  dafs  sie.  die  Auspicien  des  Oher- 
fcidhern  hätten.   Suet.  Octav.  31,  ,    !  im  ,  t 

3)  Liv.  VIII,  51.      >*  ■*  - 
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sie  ebenso  von  den  Consulen,  ohne  daß  «9  eines  Auf- 
trages des  Volkes  he  durfte.  Auch  in  den  Fällen,  worin 
die  Comiti'en  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  welches 
die  Auspicien  ungültig  machte,  nnr  vor  dem  Vorsitzer 
derselben  begangen  werden;  und  von  denen,  welche 
wegen  öffentlichen  oder  persönlichen  Unglücks  nicht 
bei  den  Göttern  beliebt  schienen,  liefs  man  sie  keinem 
neuen  Beamten  weiter  ert heilen.  Alle  diese  Grunde 
und  «Thatsachcn  ,i  welche  sich  leicht  noch  vermehren 
Helsen,  fliun  aar*  dafs  die  Verleihung  der  Auspicien 
kein  besonderer  iA et  war,'  wie  man  häufig  annimmt, 
sondern  dem  der  Creation  inharirte,  und  mit  ihr  zu- 
gleich von  dem  Cremenden  ausging. 

Mit  dieser  Uebertragung  darf  man-  daher  einen 
anderen  Gebrauch  nicht  >  erwcchselii,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Auspicien  heim  Antritte  des  Amtes. 
Der  neue  Magistrat  erhob  sich  nach  der  Mitternaehts- 
fttande,  mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen       In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 

I)  Dion.  II,  6  sagt  hierüber  zunächst  mit  Bezug  auf  den  Gebrauch 
semer  £eit:  4xayM(ovrcu  p»y  yao  öl  raf  ap*ac  /«**f*>W»f 

otovvra^  ryiac 
-tgpt$o6x6jt<*Y 


AYA 

?: 


sind  wahr- 


enden) cxfpa- 

xijv  atroic  fjtyvtoiv  f>aelv  ix  rcJf'^^pwv  Hjy  ov  yivopi- 
W  ol  dh,  tov  ix  rijc  p*v${  !©7o>vov  Xaßoyrtc  9dxe^ 
Xavrai  rdfrae  itagalrjxpofxtyot  •  ol  fiev  «uro  rot*'  Ixavov 
vxoXccpßavovric.  uvcu ,  ro  jUijSeva  ytvioScci  rJv  ivavrtov- 
/xivav  ri  xcll  xoXvovray  oiwvüv  ol  de  xal  ttaoo}  ro  ßov- 
'  Xrjfia  rov  3eov  xuXvovroc  •  «Y<  d*  ort  ßia^ofitvot ,  xal  rdf 
"1,J  "d&jtff  '/tt&Sovttc  fiäXXov  y  Xafißdvovrec.  Diese  Beobach- 
'  '*  tung  hiefs  vorzugsweise  auspicari,  (Pseudo)  Asconius  ad  Vcrr. 
act.  H,  1.  f,  §.  104  i  Aüspicari  dicuntur  (neuntes  magistratum, 
Wovon  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  »einen  feier- 
lichen Anfang  machen  *  angenommen  hat.  Denselben  Leicht- 

s* 
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der  Anspielen,  stellte  sie  daher,  sey  es  allein,  sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
Pullarius,  für  sich  seihst,  für  seine  eigene  Thätigke'H 
an«  In  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrschte,  würde  man  unter  nngünstigon  Zeichen  ge- 
wiß? nicht  zu  den  ersten  Staatsgeschäften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  hein  glückliches  Auspicium  er- 
schienen wäre  '),  so  würde  man  wohLauf  das  atio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver- 
schoben haben;  ganz  undenkbar  aber  ist  es,  dafe 
davon  die  Niederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertragsmäßig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium  betraf  daher,  wie  jedes 

— ;  ■ 

rinn  der  späteren  Romer,  welchen  Dionysius  hierbei  rügt,  hat 
Cicero  vor  Augen»  de  dir.  II,  58,  §.  74:  Jam  de  eotlo  ser- 
vare  non  ipsos  censes  solitos  qui  auspicabantur  ?  nunc  impe- 
rant  puüario :  Ute  renuntiat.  Sonst  bat  Dionysias ,  eben  kein 
sonderlicher  Renner  der  Augnrallehre ,  in  diesem  Capitel  die 
Aaspicien  bei  der  Crention,  beim  Amtsantritt,  bei  einzelnen 
Unternehmungen ,  ja  selbst  die  Obounciation  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt 
I)  Dieser  Fall  trat  wohl  deshalb  nächst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Reichen  nicht  erwünscht  war ,  ein  zweites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte;  da  nun  das  letzte  alle  früheren  aufhoj»,  so 
konnte  man  dann  den  Moment  ergreifen,  und  den  Antritt  mit 
der  bestimmten  Gebetsformel  vollziehen,  Yergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
II)  691}  si  dissimilfa.sunt  posteriora,  solvuntur  priora,  und 
ad  Aen.  XII,  185:  seit  in  außuriis  prima  postrrioribus  federe. 
S.  auch  SuetIVero  c.  8..  Gelegentlich  bemerken  wir,  dais  der  Vor- 
zug, welchen  Romulus  bei  seinem  Auspicium  sich  über  Remus 
zuschrieb  ,  ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin,  über- 
einstimmt ,  und  gewissermaßen  die  mythische  Darstellung  des- 
'  selben  ist.  Man  vergl.  noch  Serr.  ad  Eclog.  IX,  15:  minor«. 
enitn  auffuria  majoribus  cedunt ,  nee  uüarutn  sunt  virium, 
licet  priora  sint.  v  %k  /  t  H 
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andere,  nur  die  zunickst  vorzunehmende  Handlung, 
und  unterschied  sich  von  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  fiir  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
wurden,  nur  dadurch,  dafs  es  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichheit  umgehen  war.  Hierfür 
legen  anch  die  geschichtlichen  Thatsaclien  Zeugnifs 
ab.  Während  es  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan- 
kungen giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Mängel  verfugt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafs  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszcichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  31  erzahlte 
Vorfall,  welcher  bei  der  Abdieation  des  Marcellus  im 
zweiten  punischen  Kriege  eintrat  Er  sollte,  wie  es  vor« 
her  bestimmt  war,  das  Consulat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (yw  extetnplo  magistratum  occi» 
peret)$  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  eiuen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
und  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Consulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nnr  mög- 
lich, indem  man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatum  esse),  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  sey;  ausserhalb  der  Gomitien  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Fiaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Auspicium  nicht  zu  Rom,  als  dem  eigends 
dazn  geweihten  Boden ,  sondern  zu  Ariminum  genom- 
men habe:  allein  Consul  und  somit  Hauptinhaber 
der  Staatsauspicien  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration ,  welche  mit  der  Ein- 
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Setzung  der  Könige  verbanden  war.  Damals  bestand  der 
Gebrauch,  dafs  die  Renunciation  nicht,  wie  später,  so- 
gleich in  der  Wahlversammlung  erfolgte  5  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sich  das 
auguraetdum  *)  mit  der  Aussicht  über  die  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  9),  während  das  Volk 
unten  auf  dem  Comitiuin  und  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
oh  dieser  von  ihm  berührte  Mann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  sevn  solle:  und  erst,  wenn 

e»  * 

jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung  *). 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern,  wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen  5  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der 
Abschaffung  des  Königthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriftsteller  inaugurirt  nennt  4).  Der  Grund  lag  wohl 
theils  darin,  dafs  die  priesterlichen  Functionen  der 

1)  Festus  (im  Auszüge)  s.  v.j  Autjuraeulum  appeUabaut  autunti, 
quam  nos  arcem  diciuitis ,  quod  ibi  augures  publice  auspi- 
eareutur.    Cic.  tlc  off.  III,  IG,  §.  06. 

2)  Die  ausführliche  Angabc  der  Gebräuche  und  Formeln  sehe  man 
bei  Liv.  I,  18;  vcrgL  ferner  Plut  Nuina7;  Zonar.  annal.YII,  4; 
Dion.  Hai.  II,  60;  III,  1,  58,  36,  46;  IV,  40,  80. 

3)  Liv.  I.e.:  Tum  peretjit  verbis  auspicia,  quae  mitti  vellet: 
quibus  mim«,  dcclaratus  Rex  Piwna  de  templo  descendit. 
Declaratus  ist  gleichbedeutend  mit  renunciatus,  und  wechselt 
häufig  damit  ab,  Cic.  pro  Muren a  1,  §.2;  Plin.  Paneg.  92, 
§.  5.  Die  Rennnciation  ging  naturlich  nicht  vom  Augur,  ton» 
dem  Tom  Interrex  aus.    Cf.  Dion.  Hai.  V,  72. 

4)  Walter,  Rcchtsgeschichte  S.  179,  nimmt  jin,  dafs  auch  sie 
inaugurirt  worden  seyen;  die  dort  in  der  Note  22  angefahrten 
Stellen  reden  aber  nur  von  Priestern.  Für  die  höheren  Magi- 
strale war  es  schon  deshalb  unmöglich,  weil  ihre  Renuncia- 
tion  auf  dem  Marsfelde  erfolgte,  und  die  Ernannten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hatte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  bei  der  Rehr  umständlichen  Angabc  aller, 
welche  den  Auguren  zustanden,  übergeheu  können? 
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Könige,  namentlich  die,  wofür  der  rex  sacrificulus  an 
ihrer  Stelle  inaugurirt  wurde  *),  nunmehr  von  dem  Amte 
der  Obrigkeiten  getrennt  waren,  theils  darin,  da£s  die 
Inauguration  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  nur  für 
die  ganze  Lebenszeit  vorgenommen  ward,  und  daher 
aar  durch  Tod,  Ab'dication  oder,  wie  bei  geweihten 
Plätzen,  durch  Exauguratton  wieder  aufgehoben  wer- 
den konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ver- 
loren mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Auspi- 
cien  von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts* 
stunde  ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sich  auch  die  Vorganger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  über.  , 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  den  Auspi- 
cieo  ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Stel- 
lung zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  sieh  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspicia  mnxima,  oder,  was,  nur 
relativ  gefaßt,  gleichbedeutend  ist,  den  tnajora  zu  den 
minora  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  15) 
geschieht,  dahin,  dafs  die  ersten  den  Acmtern  mit 
consularischen  Befugnissen,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten.  Die  maxima,  ursprünglich  das 
Eigenthura  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatoren,  Interregen,  Consulartribu- 
nen)  über  5  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandteile  ablösten,  und  als  sclbstständigc 


1)  Auch  dem  ßamen  Dialis  fielen  später  manche  heilige  Verrich 
langen  su,  welche  ursprünglich  von  dem  Könige  vollzogen 
worden  waren  (Lmus  I,  80),  von  welchem  es  bei  Dion.  II,  14 
im  Allgemeinen  heust:  UqÖv  xai  Svöwv  yftfiovutv  f*«*v, 
nai  xdvra  oV  ixttvov  *tarr*ci&at  ra  apd?  rotfc  $*ovf  061a. 


- 
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Magistraturen  (nutgistratm  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nach  Maasgabe  der  ihnen  znge- 
tbeilten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  zu.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censnr;  da  diese  nnn 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  unab- 
hängig von  dem  Consulate  gestellt  wurde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  anch  keinen  Befehl  und  keine 
Intercession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sorgte  die 
Augurallchre  dafür,  dafs  auch  für  ihre  Creation,  wie 
für  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  Collision  kamen  *).  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  Prätoren ;  da  ihre  Attributionen  fast 
ganz  dieselben  waren  als  die  de*  Gonsulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  anch  ihre  Auspicien 
mit  den  seinigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher *);  sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  er- 
theilen,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Consulen  entgegengesetzte  erschienen  s).    Wohl  aber 


1)  S.  die  oben  S.  So,  n.  1  und  S.  86,  n.  5  angeführten  Stellen. 

2)  Der  Magister  Equituni  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Beziehungen  (vergl.  einstweilen  Cic.  de  l<*gg< 
III,  3,  §.9)  wohl  gerade  so  zum  Dictator,  wie  der  Prätor  zum 
Consul.  Seine  Auspicien  (s.  oben  S.  66,  n.  3)  waren  sicher 
major*  9  da  selbst  die  Consulen  Befehle  von  ihm  annehmen 
mußten  (Dio  Cassius  XLII,  2t  ibique  Fabric),  wichen  aber 
natürlich  deneu  des  Dictators. 

5)  Val.  Max.  II,  8,  2:  Aat  deinde,  mquit  Calatinus  (zu  dem 
Pr&for  Valerius,  welcher  mit  dem  Consul  Lutatius  einen 
Triumph  zu  theilen  verlangte),  si  divers*  auspici*  acetpissc- 
tis»  cujus  matfis  auspieio  staretur?  Item  respondit  Valerius: 
CoHMulis.  Dieser  Grundsatz  war  )>esondcrs  wichtig  und  noth- 
wendig  im  Kriege,  wo  sonst  Verwirrung  und  Lähmung  der 

;    Operationen  hatte  eintreten  können.   Wenn  sich  daher  beide 
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könnten  sie  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Auspieien 
der  Consulen  verwirren  nnd  hindern,  wenn  sie  unter 
demselben  Horizonte,  aber  über  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit  die  Vögel  oder  die 
Ilimroelserscheinungen  beobachteten  *).  Dagegen  waren 
von  den  mttgistratus  minores  die  Quastoren  ursprung- 
lich nnr  Gehulfen,  ja  hlose  Beauftragte  der  Könige 
und  anfangs  auch  der  Consulen;  aus  dieser  unterge- 
ordneten Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus ,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraft  der  lex  euriata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Verhältnifs  kamen  später  die  curulischen 
Aedilen,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedilen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Gehülfen  sie  hiefsen.  Die  Auspieien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minor a;  sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
sulen und  Prätoren  des  Jahres  erst  mitgetheilt ,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentreffen  mit  ihnen 
onmächtig.    Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 


Consulen  zusammen  im  Felde  befunden,  wurde  zuweilen  (nicht 
immer,  Liv.  XXII,  42)  die  Uebereinkunft  getroffen,  dafs  das 
Auspicium  und  somit  der  Oberbefehl  taglich  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Lir.  XXVIII ,  9  wegen  des  Sieges  über  Has- 
drubal  nur  dem  Consul  Livius  der  Triumph  zuerkannt :  quo- 
nütm  .  .  .  eo  die,  quo  pugnatum  fortt,  ejtu  forte  auspicium 
fuisset. 

1)  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Mcssala  hei  Gel- 
Mai  XIII,  13 :  neque  eonsuies  aut  praetores  censoribut ,  neque 
eensorts  consulibu*  aut  praetoribus  turbunt aut  retment  auspi- 
tia,  At  centorts  inier  se;  rursus  praetores  eotuuUsque  inter 
se  et  viliant  et  obtinent.  Hier  trat  vollkommene  Gegenseitig- 
keit ein,  weil  es  zweifelhaft  wurde,  welcher  Sache  ein  er- 
scheinendes Zeichen  galt;  hei  dem  in  der  vorigen  Note  ange- 
führten Falle  fiel  eine  solche  Ungewifsheit  weg.  Anders  ver- 
steht Härtung  S.  113* diese  Steile. 
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keine  Verschiedenheit  statt  *);  denn  obgleich  die  Aedi» 
lit&t  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  höher  stand  als  die 
Quästur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander,  sondern 
nur  zusammen  den  majores  untergeordnet 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ausnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rucksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zu 
einander  wegfiel,  Sie  bestand  darin,  daß  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  Himmelserscheinungen,  das  bekannte 
servare  de  coelo  a),  die  Zusammenkunft  der  Gomitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund- 
satze der  Augurallehre,  dafs  Blitz  und  Donner,  ohne 


1)  Dieses  läfst  sieb,  abgesehen  daron,  dafs  sich  von  ibiien  kein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet ,  und  dafs  zu  denen ,  Weben  diese 
bei  Festus  s.  ▼.  spectio  abgesprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minores  gehören,  auch  daraus  schliefsen,  dafs  nach 
Messala  (bei  Gellins  a.  a.  O.)  keiner  von  ihnen  eine  VoliuTer- 
saramlung  des  anderen  abberufen  konnte,  was  mit  der  Geltung 
der  Auspicien  genau  zusammenhing. 

2)  Die  auspicia  de  coelo  bilden  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen 
Arten  Ton  Auspicien  (Dio  XXXVIII,  13;  Festus  s.  t.  quin- 
que  gencra),  bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abrain,  ad  Cic.  Phil.  II,  32  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Cicero* s  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebrauehe  (de  dmn.  II,  35,  §.  71  und  Gruchius  a.  a.  O. 
Graer.  thes.  I,  p.  092).  Der  Ausdruck  servmre  de  coelo, 
xaQ*rtjQ*tv  rd  ht  rov  ovoecvov  yiyyoutya,  fictvreveßSai 
in  rov  ovoavov  bedeutet  nicht  Blitze  u.  s.  w.  wahrnehmen ,  son- 
dern sie  Mos  am  Himmel  anfauchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Cic  ad  Attic  IV,  3:  sc  per 
oumes  dies  comitiaUs  de  coelo  servaturum  und  riele  ähnliche 
(vergl.  Dio  1. 1);  indem  man  naturlich  nur  die  Beobachtung, 
nicht  den  Erfolg  vorausbestimmen  konnte. 
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Rücksicht  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  Zeichen  seyeii,  womit  Jupiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  mifsbillige  oder  ver- 
biete Diesem  Satze  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeit  des  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen- 
den Phänomens,  als  ohne  Zweifel  auch  aus  politischen 
Gründen  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben.  Zuerst 
nämlich  genügte  es,  dafs  ein  solches  Himmelszeicben 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksversamm- 
lung, selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschältes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  *);  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  von  dem 
Vorsitzenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Auguren  wahrgenommen  wurde,  wenn  nor  die  That- 
sache  begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  *). 
Eine  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Auspicien  nur  für 


4)  Cic.  de  dir.  II,  18,  §.4«:  Jove  tonante,  fulgurante ,  eomitU 
populi  habere  uefas.  VcrgL  in  Vatin.  §§ .  17  u.  20.  Wenn  in  den 
letzteren  Stellen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romulus  und  die 
Erbauung  der  Stadt  «urückfnbrt ,  so  hat  er  das  Alter  denselben 
gewifs  nicht  zu  bock  angesetzt;  denn  dafs  seine  Eutstehung  in 
der  pclasgiscben  Vorzeit  zu  soeben  sey,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  er  sieb  mit  ganz  analogen  Bestimmungen  bei  den  Grie- 
chen findet    Vergl.  unten  S.  78,  n.  1. 

«)  Vergl.  die  oben  S.  «Ö  behandelte  Stelle  bei  Lirins  XXIII,  31. 

2)  Appian.  de  bell.  I,  50.  Hier  behauptet  ein  Theil  der  Volks- 
menge einen  Donner  gekört  zu  haben ,  und  hierauf  gestützt , 
sieht  später  Marius  die  Gültigkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  /ffpovn??  tSvOfiafffxivye  durchgeführt  sey. 
Vergl.  Aar  Viel,  de  vir»  illnstr.  c.  75.  Der  Zuruf  (wjuat«*- 
war  dabiü  wesentlich,  weil  ein  übel  es  Auspicium  erst 
alsdann  volle  Kraft  hatte,  wenn  der  Magistrat  es  wahrend 
der  HandJung  erfuhr.  Lir.  XLI,  48:  ex  pullurio  anditum 
•St,  vüium  in.  auspicio  fuisst,  nee  id  com  Stiles»  i'ono- 
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den  Moment  ihrer  Erscheinung  oder  die  Daner  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Arl  der  Beobachtung  der 
Himmelszeicken  am  frühesten  Morgen  gab,  welche  für 
den  Gharacter  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linken,  als  auspicia  maxima 
in  objectiver  Bedeutung  das  günstigste  Wahrzeichen 
waren  1)>  womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgeschäften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dem  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen s),  und  zwar  nothwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Consequenz  hervor: 
i)  dafs  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Comitien  völlig  un- 
brauchbar war  a)j  denn  entweder  waren  die  gewünsch- 


1)  Serv.  ad  Aeneid.  II,  G93:  auspieium  cum  de  eoelo  sit, 
verbo  augttrum  maximum  apprüatur.  Dio  L  c:  TO  fiiyicov 
kvqoc  y  ix  rov  ovgayov  ttjfry. 

2)  Cic  de  dir.  II,  38,  §.  74:  Fulmen  tinistrum  auspieium  Opti- 
mum kabemus  ad  omnes  res  praeterquam  ad  eomitia.  Ib.  18, 
§.43:  itfue  comitiorum  solum  Vitium  est  fulmen,  auod  idem 
umnibus  rebus  Optimum  kabemus ,  si  sinistntm  fuit. 

3)  So  z.  B.  bei  dem  Anfange  der  Ccnsurgeschäfte.  Varro  de  ling. 
lat  VI,  9,  p.  74,  §.  86:  Ubi  uoctu  in  templnm  eensurae 
auspieaverä  atque  de  eoelo  uuntium  trit  etc. 

4)  Der  Zusammenhang  dieses  Grandsatzes  mit  dem  Yorhergehenden 
liegt  nicht  blos  in  der  Natur  der  Sache,  sondern  wird  auch 
von  Cicero  bezeugt  Man  vergleiche  die  Rede  gegen  Vatinius, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  17 :  mim  quem  post  urbem  eonditam 
seias  trihunum  ft Irbis  e gisse  cum  piche,  cum  conslarrt  serva- 
tum  esse  de  eoelo,  und  §.  20:  utrum  deereturus  fueris  id, 
guod  augures  omnes  a  Romulo  decreverunt,  Jove  fidgentc 
cum  populo  agere  nefas  esse,  sich  in  der  Weise  auf  einander 
beziehen,  dafs  der  entere  Satz  als  notwendige  Folge  des 
letzteren  dargestellt  wird.    Dasselbe  giebt  sich  darin  kund , 
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ten  Blitze  erschienen,  dann  waren  zwar  alle  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandinngen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt :  oder  ea  waren  ungünstige  Zei- 
chert  bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher       Nur « zweier  Tliatsachen  bedurfte 


dafs  die  Tribunen,  welche  ex  tripudio ,  ex  avibus  u.  s.  w., 
so  viel  wir  wissen  niemals  den  Consulen  obnuncüren  konnten, 
dazu  in  den  beiden  Fallen  berechtigt  waren ,  wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenommen  hatten  (Gic.  Philipp.  II, 
38,  §.  99)  oder  ein  tervmre  de  coclo  ankündigten.  MascoT 
de  jure  ausp.  IV,  6,  p.  40  sucht  den  Grund,  weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Coraiticn  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungünstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  sey,  und  » incertis  vero  axupiciis  nihil 
gererc  fas  erat;.  Aehnliches  yermutbet  Müller,  Etrusker  II, 
&  Ii4,  n.  14,  weU:  -die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gotte  allen  menschlichen  Verhandlungen  Torging.«  Hierbei 
mochte  aber  wohl  übersehen  seyn,  dafs  die  Stunde  der  Hirn- 
melsbeobachtung  früher  fiel ,  als  die  Volsyersammlungcn  gehal- 
ten werden  konnten,  weshalb  auch  bei  Cicero  U.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  Ungültigkeit  niemals  das  gleichzeitige  servmri, 
sondern  immer  das  vorangegangene  servatmn  esse  und  servasse 
angegeben  wird.  Qr.  pro  domo  §§.  59,  40,  4$;  in  Vatin.  §§.!£» 
u.  17,  Vergl.  Drnmann ,  Geschichte  Roms,,  Bd,  II,.  $.  293. 

I)  Die  clnssische  Stelle  des  Dio  1.  c.  stellt,  richtig  interpretirt, 
das  ganze  Verhältnifs  lichtvoll  dar.    Wir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher  t  r^c  yä(t  fxarreiag  rijf  irjfioöiae  Sx  rt  ovoavoü 
xai  i£  aAA&v  rivtav  (<3oVr#o  tJxov)  xoiovfiMje,  ro  fxeytfov 
xvgog  ij  ix  rov  ovoavov  el^tt  *   ovrog ,  uft  rd  fiiv  dXXa 
oimyiöfjiara  rcoXXd  xai  xaS'  ixdfrjy  jtQÜ^iVy  ixelyo  de  iöd- 
xat;  eni  xdifji  rjj  tjfJLega  ytyye<fSai'  tovto  6k  ovy  idicSrarot 
«V  avrta  y?,  xai  ori  4*1  fibt  rsJy  dXXuv  dxdytcty  jj  exiroex* 
-  *ta%&qvai  *Ttva  >  **l  iyiyytro ,  /xyderoc  Sri  kaS*  Ixacov 
oitayiOfiaroc  exayofuvov  ij  extalve,  xai  «vr^rtp/frrd  n*  rag 
d*  rov dfjfiov  öuxxpTjfpiötig  xdvrofg  r'jrtö*^efv.    (Hier  hat  die 
Xylander-  Leuncia vische  Uebersetzung  den  Sinn  völlig  verfehlt, 
indem ! sie > die  beiden  letzten  Sätze  zusammenzieht:  vel  prohi- 
bebat  impedübatque ,  üa  ut  populi  suffragation.es  otnnino  in- 
Juberet.    Der  erste  Satz  (jj  ixtaXve  u.  s.  w.)  bezieht  sich  noch 
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es  hiernach)  um  die  Ungültigkeit 'einer  Volks verairam» 
lung  za  begründen ,  dafs  nämlich  «ine stheils  dem  Magi- 
strate, welcher  sie  halten  wollte,  die  Hinunebbeobach- 

auf  ixl  fih  cciXcay  ajra'vfwV  und  keifst  t  oder  -die  Zeichen 
waren  ungünstig-,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten ,  untersagt ;  der  andere  Lüdet  den  Hauptgegensatz ,  und 
hängt  wieder  von  iSuararoy  ab,  mit  dem  Sinne':'  daf«  es 
hingegen  die  Abstimmung  des  Volkes  auf  jede  Weise  (bei 
gunstigen  oder  ungünstigen  Zeichen)  Tcrhindcrtc.  Man  mufa 
daher  entweder  nach  dem  Vorschlage  des  Reimarus  ixiex* 
im  Zusammenhange  mit  ort  lesen,  oder  eine  Veränderung  der 
Constructton ,  ein  Uebergang  aus  der  mit  orc  in  den  Infinitiv 
annehmen.'  Auch  Sturz,  Welcher  nach  Garatonins  zu  Cicero 
Philipp.  II,  53  die  Uebei'setzüng  verbessert  bat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation :  vel  permittebat  atji  quaedatn  .  .  .  vel 
prohlbebat  impediebntque ,  dafs  die  Worte  xal  tyiyvtro  und 
Xtd  ccye£eiQtSer6  Tt  kleine  Nachsätze  innerhalb  der  Haupt- 
periode bilden).  Kccl  fjv  TtQog  avrdg  dti  dio6tjfiiiay  tfra 
ivcctöt&t  itn  i£aidtor  eyeyeto.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich den  Sinn  haben,  welchen  ihnen  die  vulgäre,  auch  von 
Sturz  angenommene  Uebersetzung  beilegt:  semper  «ufern  ante 
suffragiä  de  ctelo  obstrvabatttr ,  sive  seeundum  id  auyurium 
sive  advertum  rveniref.  Abgesehen  davon,  dafs  ftQOg  avrdc 
nicht  ante  suffragiä  heifsen  kann,  würde  der  Satz  alles  auf- 
heben, was  nicht  nur  Cicero  u.  A. ,  sondern  was  Dio  eben 
selbst  von  dem  servure  de  eoelo  berichtet  hat.  Man  hat  ver- 
kannt »  daß»  Dio  Cassius  das  Wort  diOOy/uti'cc  immer  'nur  in 
der  Bedeutung  eines  abmahnenden  Zeichens ,  einer  vom  Jupiter 
gesandten  Warnung,  nimmt:  man  vergleiche  XXXIX,  59  [wo 
dioCrjtitiai  sogar  von  .den.  Diten  gebraucht  ist*  wetfche  den 

»  Crassus  vom  I'artkerzuge  zurückhalten  sollten]  t  fomor  XL,  17, 
und  besonders  XXXVIII,  20;  ebenso  Flut  Cato  min,.  42,  wo 
es  eben,  vom  Donner  bci&t:  stSiöfiiym  .  • .  ftq&kv  ucimvqo  Jv, 

,t  ito6y{uiic£  yevcfjtevag,  Auen  bei  'den  Griechen  war  die  dtoörj- 
fltia  abmahnend,  und  hatU  namentlich  dieselbe  Wirkung-» cVolks- 
,  Versammlungen-  (Aristoph.  Aohara»  -,y»\ri7t  08)  und  Volka- 
gerichte  (Pollux  Onomast  1.  VW,  c-  40,  p\  134)  aufadheben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briefen,  ad  Libanium  p.  157, 
ep.  XXVII,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  CalHmachi  hym- 

:      num  in  Jovem  v.69  als  Beispiel  ftr  den  günstigen  Sinn  des 
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tung  eines  anderen  angekündigt,  und  daß»  andern« 
theils  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  *).  — 
Eine  andere  Folge  aber  war  2)  dafs  es  hierbei  auf  das 
Rangrerhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  ein* 
ander  nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  das 
Hindernifs  objectiv  in  der  Natur  des  Zeichens  selbst  lag. 
Man  darf  daher  annehmen,  dafs  sobald  ein  nur  zu  öffent- 
lichen Auspicien  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtung  vorgenommen  hatte,  kein  anderer, 
auch  nicht  ein  höherer,  die  Comitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte.  Hieraus  erklärt  sich  zuerst,  wes- 
halb die  Consulen,  so  oft  sie  Volksversammlungen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf- 
gaben, das  servare  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  8). 
Eine  solche  Vorsicht  mufste  überflüssig  erscheinen, 


Wortes  anfuhrt,  kann  für  den  Sprachgebrauch  der  älteren 
Zeit  nichts  beweisen.  Der  Satz  enthält  daher  nichts  als  ein« 
weitere  Ausführung  des  Vorangegangenen,  und  heifst:  erat- 
tpic  [augurium  de  coch]  semper  infnustum  ometi ,  quantum 
ad  comitia  atttnebat ,  sive  prosperum  sive  adversum  evenisset)  t 
xal  t6  fibv  ainov  rrjs  youtOeug  TCtvrtff  ovx  <ppaßat , 
ygä<pui  de  tot  Ityöfxtva.  'Ercü  ovv  xoAXai  ißxodittiy ,  y 
vöjjuuy  lÖpOQCCC  ij  ap^dvrwv  xaragdceiq ,  e g  rov  Srjfioy 
t  ißayofiiyag ,  ßovAofiivot,  JxgotTCijyyelXov ,  fjc  xai  ix  rov 
evpayov  rr/y  yfieoay  exttvrjy  fiayrevöofxeyot  *.,r.  x.  . 
I)  Dafs  beides  zusammentreffen  mufste ,  geht  aus  allen  Stellea 
und  Beispielen  hervor.  Die  Notwendigkeit  der  Obnunciation, 
and  zwar  der  vorgängigen,  bezeugt  Cic.  Phil.  II.  34,  §.  81: 

si  quis  srrvavit,  non  hubitis  comitiü ,  sed  priusquam  habe  an- 
'  .  >  fan» '.  debet  nuntütre.  Sehr  anschaulich  stellt  sie  sich  auch  in 
n     dem  Verfahren  des  Ali lo  bei  Cic  ad  Att.  IV,  3  dar.  Dafs  aber 

die  Beobachtuug  wirklich  stattgefunden  haben  mufste ,  beweisen 

die  Stellen  der  or.  pro  domo  15,  §§.  59  u.  40;   de  harusp. 

resp.  33,  |.  48,  i»  Vatin.  7,  §.  47.  ,  uü,  . 

-  4)  GeJüus  XIII,  fö:  In  edieto  consulum ,  quo  edicunt,  qmi  dies 
9h  ;  eomitiis  eenturiatis  futurus  sä,  scribitur  ex  veterc  formula 
i    ftrpetua:  Nc  quis  mayislratus  minor  de  eoäo  servasst  velit. 
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wenn  ihre  Beobachtung,  welche  freilich  dem  Consul 
nicht  förmlich  nonciirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
sonst  zn  seiner  Kenntnifs  gelangen  konnte,  ohne  Einflufs 
auf  das  Vorhaben  desselben  geblieben  wäre.  Sodann 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  und  die  patricischen  Magistrate 
sich  vermöge  der  Auspicien  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.  Seitdem  die  ple- 
bejischen Gomitien  nur  überhaupt  als  Volksversamm- 
lungen bestanden,  mußte  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  n.  s.  w.  und  demzufolge  auch  das  servalum 
esse  de  coelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  woraus  sich  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Decret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  esse 
aussprach,  erklärt.  Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Gomitien  der 
Gonsulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  hierzu  schon 
ihre  Interccssion  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  gröfseren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswertl),  zuweilen 
statt  des  freie ii  Vetos  ein  religiöses  Hindernifs  vorschie- 
ben zu  können  5  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  für  gewisse  Handlungen,  welche  ihnen 
ausserhalb  den  Gomitien  zustanden  ,  mit  ähnlicher  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn,  bis  die  lex  Aelia  und Fufia 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnunciation  zwischen 
ihnen  und  den  höheren  Magistraten  feststellte  und 
regelte  *).  Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 

rry.  ,    ;  > .  >  . .   

1)  Gic.  in  Vatin.  c.  7,  §.  47;  s.  oben  S.  76,  n.  4. 

2)  Vergl.  Cic.  pro  Sestio  48,  §.35,  36,  §.  78  und  37,  §.  79;  in 
Vatin.  7,  §§.  16  u.  18;  post  redltum  in  smatu  3,  §.  44;  de 
proviiicüs  consularibus  19,  §.  4Ü ;  ad  Attic.  IV,  3;  nd  Quint 
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die  Himmelsbeobachtung  von  jeher  die  vorzüglichste 
Gattung  derjenigen  Auspicien  au»,  womit  sie  nach 
Messala  (vergl.  oben  8.  73,  n.  1)  die  der  Consnlen' 
aufli alten  und  stören  konnten.  Ja  selbst  mit  den  Cen- 
soren  mufstcn,  wie  man  mit  allem  Rechte  vermuthen 
darf,  die  übrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung 
treffen,  daß  sie  für  Gensur  ond  Lustrum  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  suchen  möchten,  an  denen  Comitien 
anberaumt  werden  sollten,  da  man  ohnehin  das  Volk 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschäftigen  konnte. 

Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den 
Grand  dieser  Ausnahme  klar  wird,  um  so  festersteht 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  dafs 
die  Auspicien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Magistraten  angehörend,  von  ihnen  aus  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich  nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortlei tung  der  Anspielen.  So 
nie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgänge  und  bei  der 
Amtstätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfältig  dar- 
auf gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sieb 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte, 


fratr.  IV,  3;  Asconius  in  Pisonianara  §.  9.  Ueher  den  Zeit- 
puacl  dieser  Gesetze  rergl.  Gic.  in  Pison.  8,  $.10}  Pitiscus 
im  Lexic.  antiqq.  Romin.,  Ernesti  und  jetzt  vorzüglich  Orelli 
im  ind.  legum  s.  lex  Aelia.  —  Es  ist  bemerken»  werth,  dafs 
die  bedeutenden  Hindernisse,  welche  sieh  ans  dem  servare  de 
coelo  für  politische  Verhandlungen  ergeben  mufsteu,  erst  am  Endt 
der  Republik,  hier  aber  in  so  zahlreichen  Beispielen  hervortreten, 
dafs  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgesch&fte  m  Stocken  zu 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  offener  Stirne  religiöse  Institute  zu  blofsen  Cbicauen  be- 
nutzte, was  früher  sowohl  ein  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatnklugheit  verhütet  hatte.  In  Cicero»  Zeit  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men der  Verfettung  einen  ahnlichen  Holm,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  an  ihrer  Zerstörung. 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abrifs,  eben  so  ward 
von  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze 
Dauer  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  Ueber- 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Anspielen 
wurden  nämlich  zurückgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben ,  die  Stadt  zu  gründen  das  römische  Volk 
zu  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen *).  Seitdem  ruhte ,  zugesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Vcrheifsung  auf  Rom  *),  geknüpft  an  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 

I)  Et  ist  dieses  das  augustxtm  augnrium ,  wie  es  Ennias  bei 
Varro  de  re  rast.  III ,  1  nennt  i 

Augtuto  angurio  po st  quam  inelyta  condita  Roma  est. 
Ucber  den  Zusammenhang  desselben  mit  allen  folgenden  Anspi- 
elen sehe  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41 :  Autfi- 
tiis Kant  urbem  eonditam  esse,  auspieüs  hello  ae  face,  domx 
militiaeque,  omnia  geri,  quis  est,  qui  ignoret? 

$)  Dafs  es  ein  und  dasselbe  Auspicium  war,  unter  welchem  der 
Tradition  zufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Piatat  für  die  letztere  und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 
welches  zugleich  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde  , 
darüber  vergl.  man  ausser  der  Erzählung  der  Geschichtschrei- 
ber und  den  Versen  des  Ennius  bei  Cic.  de  div.  I,  48,  §.  108, 
die  Scholia  Bobiensia  p.  519  Orell. ,  wo  es  zu  den  Worten  des 
Cic  in  Vat  9,  §.  95  (eam  rempublicam,  quae  auspieiis  in~ 
ventis  constituta  est)  heifst:  Pfotissnnum  Kabemus  .  .  .  prius- 
quam  urbs  eonderetur,  auspicia  esse  eaptata;  primumque  sex 
vultures  Retnum  vidisse,  dein  postea  Romulum  duodeeim. 
Atque  ita  et  Rom  am  eonditam,  et  ipsos  reger 
app  ellato  s.  Vergl.  auch  Dion.  Hai.  IV,  74:  rovvojua  tt}£ 
ßctGiXinrjs  e£ov6tcc£  .  .  .  tfüv  oitovotf  aißtote  Sstäv  sximv- 
pc*Q*ttvr*>y  (auspicato,  düs  auetoribus,  Liv.  XXVIII,  38)  xclqs- 
JLqZvSoc  ttf  ryv  *oliv. 

8)  Cic.  de  Hat  Deor.  DI,  %  g.tf;  Virtf.  Aen.  VI ,  v.  781 ;  Varro 
fragm.  p.  209  Bip. 
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stetig  durch  das  Band  derselben  Weihe  mit  ihnen  ver- 
banden bleiben  m niste.    Ware  nun  das  Königthum  in 
Rom  erblich  gewesen ,  wie  es  dieses  der  unbestrittenen 
Tradition  zufolge  Vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Auspicien  durch  die  Geburt  von 
Komalos  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  seyn  *). 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaus  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ansschliefslichcs  Anrecht 
mit  anderen  fürstlichen  Geschlechtern  theilen  mufste  *), 
und  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Emporstre- 
bens des  Adels  überhaupt,  die  Wahlmonarchie  einge- 
führt wurde,  so  bildete  sich  der  Begriff,  dafs  die  Magi- 
stratur und  die  Auspicien  aus  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneueter  Einwilligung  der  Götter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten.  Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfange 
der  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
zu   regelmäßigerer  Durchführung  gelangte,  seitdem 
die  Vorgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 

i)  Es  war  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  römi 
sehen  Idee,  dafs  Virgil,  nachdem  die  Sage  Ton  dem  trojani- 
schen Ursprünge  der  Stifter  Roms  im  Volksglauben  feste 
Wune!  gefafst  hatte,  die  Bestimmung  der  Stadt  sur  Welt- 
herrschaft  an  die  unter  allen  Formen  der  Dirination  dem 
Aeneas  ertheilten  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  sie  waren  in 
seinem  Geschlechte  erblich  bewahrt  worden,  und  so  an  Ro- 
mulus  gelangt. 

«)  Daft  die  Idee  der  Erblichkeit  der  obersten  Gewalt,  ohne  welche 
die  des  Patriciats  nicht  bitte  aufkommen  können,  den  Vor- 
stellungen und  Erinnerungen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  allmählig  ganz  erlosch,  darüber  Tergl.  man  ausser  der 
bekannten  Enählong  von  den  Ansprüchen  der  Söhne  des  Mar- 
en» und  des  jüngeren  Tarquintus  noch  Zon.  ann.  VII,  6:  roJ 
M  Novfta  TtlivTrjeavroe  xal  pqSiya  MaraJLurovroe  tidio* 
Xov,  'OfUXtos  ftvAAoe  und  ib.  VII,  9. 
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creirten.  Die  Uebertragung  von  Hand  zu  Hand'  be- 
stand vielmehr  schon  in  der  Königszeit  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  *),  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner- 
kennung und  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Würde  jedesmal  vou  einem  Interrez  em- 
pfing *)•  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschlecht 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  nnd  damit  auch  das  der 
Heiligheit  *)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  ehe  er  sie  dem  Nachfolger 
übergeben  hatte,  so  mufste  dieses  unter  der  Monarchie 
öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs, erfolgen.  Die  Auspicien  wären  demnaen  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen4),  wenn  nicht  die 

f)  Dion.  V,  TS:  dvayoQtvu  .  .  .  erv'rov,  *»c*«o  MMav  xoutv 
oi  fitcoßaodtte ,  und  vorher  II,  57»  **$edidov  t  6  xo*i- 
rot  aotac  rp  dsvreoa»  rifv  r/yiporiav ,  xcbulvoc  rt*  ro/ran 

9)  Dafs  keine  andere  Art  der  Creation  für  rechtmäßig  anerkannt 
wurde,  ersieht  man  ausser  der  steten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Geschicktschreibern  ans  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Servius  Tullins  nnd  Tarqui- 
nins  Superbus  gemacht  werden.  LW.  I,  47;  Dion.  IV,  3t,  40,  SO. 

5)  In  diesem  Sinne  wird  bei  Dionysius  V,  71  dem  Magistrate, 
welcher  die  Fähigkeit  hat,  einen  neuen  zu  creiren,  die  oVtor 
«oXy  angeschrieben  t  (i*6oßa6iXi«v  d*  avrotg  fitfdir  h  roj 
*ao6m  dsfy,  .  .  .  feoifapc  nfc  jre'tatc  ryv  oöiov  aoxjv. 

4)  Dafs  dieses  noch  am  Ende  der  Republik  im  Sinne  der  ahm 
Verfassung  alt  ein  Unheil  dargestellt  nnd  betrachtet  wurde, 
dessen  gefurchteter  Eintritt  durch  öffentliche  Maasregeln  Ter- 
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ans  dem  Königthnm  verdrängte  Erblichkeit  and  stetige 
Fortdaaer  eich  in  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
Latte.  Neben  dem  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Hinpter,  der  patres,  in  den  Senat,  und  durch 
die  zugleich  besondere  erklarte  Aufnahme  derselben 
unter  die  PatrSeier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  Cooptation  ')  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eine  Art  von  ruhender 
Weihe,  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach* 
kommen  fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
mir  die  Fähigkeit  Staatsämter  und  die  damit  ver- 
bundenen Auspicien  zu  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  und  blieben  sie  privati, 
sie  besafsen  die  auspicia  publica  nicht,  sondern  konn- 
ten sie  blos  empfangen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
durch  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht,  obgleich  die- 
ses bei  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An- 
erkennung und  eine  gewisse  Betätigung  seiner  Würde 
durch  den  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselbstständige, 
 • 

bätet  werden  müsse,  ersieht  man  ans  «er  or.  pro  domo  14, 
§.  38:  auspiriaque  populi  Romani,  si  magistratus  patricii 
ereati  non  sintt  intereant  necesse  est  etc. ,  und  aus  den  An- 
Ordnungen ,  womit  die  ersten  Kaiser  dem  Erlöschen  des  Patri- 
ziats vorzubeugen  suchten. 

1)  Zwei  Arten  der  Cooptation  sind  hier  an  unterscheiden,  die 
Zuziehung  zu  dem  Senat  (Gic.  de  legg.  III,  13,  $.  «7;  Verr. 
acc.  II,  49;  Tab.  Hersel.  II,  12,  p.  119  Hank),  gewöhnlich 
durch  legere  in  senatum  bezeichnet,  und  die  Erhebung  in  den 

v  ^patricischen  Adel ,  ulieeftve ,  natsetre,  trunsducere  tnfer  pmtn- 
eiof,  oder  tit  ptttricuxs  gentes»  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirkt  wnrde ,  wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  Sern.  —  Man  rergl.  einstweUen  Lhr.IY,  4t 
Hob  iiitut em  tztum  vestram ,  guatn  ...  per  cooptattonem  im 
patres  kabetis ,  auf  eib  regibus  lecti,  auf  pest  reges  exaetes 
jussu  populi. 
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und  konnte  dem  Privatstande  nicht  entheben.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  welchem 
die  Anspielen  angehörten,  hinweggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sicher  angenommen,  dafs  in  der  Mitte 
der  patricischen  Senatoren  sich  der  befinde,  welchem 
die  Götter  zunächst  die  Fortleitung  ihrer  Herrschaft 
über  Rom  übertragen  würden,  und  daher  hatte  die 
Gesammtheit  derselben,  obgleich  entblößt  Ton  aller 
Magistrats  würde,  oder  wie  der  Kunstausdruck  lautete, 
privatim  *),  für  diesen  Moment,  und  nur. für  ihn 
allein,  die  Auspicien.  Ob  nun  von  den  ältesten  Köni- 
gen, oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  bleiben, 
ob  von  Koni ul us  dem  Patricia te  gleich  bei  seiner  Ein* 
führung  diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
sey,  kann  wohl  bezweifelt  werden}  gewifs  aber  ist 
es,  dafs  alsbald  bei  der  Abschaffung  des  erblichen 
Königthums  die  Patres  sie  sich  aneigneten,  sich  sämmt- 
lich  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  Für- 
sten,  deren  sich  nicht  wenige  unten  ihnen  befanden, 
für  ebenbürtig  und  kraft  der  Cooptation  für  würdig 
erklarten,  theils  für  die  Zwischenzeit  abwechselnd  den 
Scepter  zu  fuhren,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  be- 
stimmter Acte  den  bleibenden,  Kegenten  einzusetzen. 
Hieraus  bildete  sich  für  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsatz:  auspicia  patrum ,  oder  penes  patres  sunt 
welcher  die  doppelte  Bedcntung  hatte,  dafs  einesteils 
die  Patricier  fähig  und  allein  fähig  seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  auspicia  publica  z,u  erlangen  .*),  a^ern- 

■  !»    '      i-*  ;   ..Ii;  i.     '  •  £    .i'  .1*1 

.  1)  XiT.  VI,  4t :  JSobis  (sagt  hier  Appius  ClaMdiu«  im  Name*  der 
Patricier),  adeo  proprio,  sunt  auspicia  J  ut  ...  ip,i  tint  guf- 
fraaio  populi  auspicato  interreaem  prodamus  ,  et  p  r  i  v  at  im 
auspicia   habeamus ,    quae   isti  nc  in  maffistraiibus  < .  fuidem 
t     Kabent.  i  !  *  t  •        »*«L  *>l r->«-*>*l/i 

2)  Liv.  VI,  41t  Pcnes  quos  iaitur  sunt  auspicia  morc  majorum? 
•a*T  mmpw  -p4**m  pu$re$*  .  *  » t  V{  vi  Am  \a    ,  /<1*4»*'  ♦•.  jp 

3)  liv.  ).  1.:   Quid  iaitur  aliud,  quam  tollit  cx  cmUate  muspt 
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theils  daß  mit  dem  Erloschen  der  regelmaftigeil  Bcam- 
tenreuWdie  StaatMa^icie»  deeOesanimtfceit  der  Patres, 
«U  der  gemeinschaftticben  Erbin  des  Fürstodthmmi¥li» 
heim  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  spater, 
tl*  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlich  völlig  entwunden}  de*n  ande- 
ren Hefe  man«  um  die  Wethe  der  Aemter  an  das  König- 
Uiiiin  und  die  Urzeit  anzuknüpfen  iinvnvkünzt  bestellen/; 
uad  noch  Cicero  wollte  ihn  m  dem  Staatsrechte  ,jlwt> 

de  h 
*).  In  den  ] 

eui,  fiii  piche jos  consules  creuntU,  m  patribWT,~  füi  SOtt'TM. 
labere  fernen*,  avfrrt*  X  8 :  $&tnper ,  itfa  \ M*fU  \*m4*t* 
eadem,  pener  vom  a^ieifi,  we,  vof  .solff  yfnl^Mk^» 

W>*«#*J   In  4er  Note 
^  d«  Ma.uti^  .u  dfetr  Stein»  ^«34»  «dr  M**.  e*  4*4  wird 
'^i  iieatig  bemerkt,  d.fs  untmputmV 


sind ,  »wie.  eekon  die 
»'>  V  Becieiiungwaafi^ei»  laterre»  zeigt,  dl»  ^tnua^aNnWIen- 
*  deoi<die .^«oke«,  welche  Cicm»  «ell^al^  PJeheJ^  *eseMen 
i  kart* ,  i<a*d  wo*»  e*  gl^b  «Mfclu*  >'§.  t©  ndt  Ifen  Worten : 
oi'.i-i  oO—iiji^«M<yM*r«Utef  «twpün'KÄJiyutiiemT»»^««  Aafcenftfj  redet, 
n^vi-nurHer  natürlick?*ren>  entfernt ,  den  Putridem  vorzubehalten. 
Ar.»  Z^uder-Zett ,de*/c*a^«jisckefr;$«tfetawfc  kangegen  Behaupteten 
Wo«  dieaa»  dafe-foido  Arten  ;an  die  Feinheit  Art  Blute«  geknüpft 
i+fttym  ,  i«naVtdafe  daber^idteiilleuratiren  imitM^khejerinnen  eine 
\  »ertitrkrtüiuaiu^oionvn  ^ukJtcoraua  privatortmupu.  zur  Folge 
*t  ,  ?aälwm.>TigiamrHy^t»l>wini^^cMlleiaeile  VI*  4i  ^wergl. 
•W*  >nkea\  i)  laa*  d«*gAafcft<faWMStreite«  lenat,)  nichts 

^     ala  die  reracnirdcnen  G'aUuagea  .dee^ätamten'uenioien  be- 
,  ,  ,  zeichnet  werden**  iodein  publicvriim  jnit.rerum,  tfuae  publice 
,min   «we  i»ti irtmßfsfi-atib%t*,  privatirumqtte  »it  eoraon^  qune  pmvutim 


-tt» 

4* 
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4m Tille  eintreten,  in  denen  diese«  Recht  **r?Aasi> 
Übung  hau*  l)i  bei  tfcfci  Tod«  der  obersten  Magistrate 
wahrend  Ihnen Amtsführung  «)$  $)  beide« Abgang 
derselben  nach  abgelaufener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Crcatiod>eu  Stande  gekommen  Wai<%  uml  S^in  folge 
4hree  Abdicatiosw/J  Diese  Jetstere>  Wnrde  hanfig  Wft 
ib»€ii  verlangt y  »re Bn  während  ihrer  Magistratur:  ent- 
weder  ihnen  «elbst  oder  dem  Staate^  Ae»ohdere»  lJ«r. 
glück  widerfahren. war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dahVthte  Aüspicienj  mißfällig  y  ridJeielft  fauehy  duft^e 
jwcgen  eines  geteinatn>  ikei  ihre*  «Ber^ifaeer  i  Voreiliger 
Creation  eingetretenen  Vitiums  unecht  seyejtt  In 

«i'l^LrVvlII  vy>u.  «t  Won.  IX,' 07  o.  Öi>.vo  - " 
•^^is^iÄ  Xt;-'4ir;-4ffV'?49'e.  *  ä."        "        -  h,*Wv> 
'  IJf  fo*  Beispiele  Hder       1  diesein  Gniade  TWesehi&Wea;>  Abdan- 
\   k«^«  «find  aAMie^  iW  kommen  y0r  • ^uictf  «W  Verlag* 
Tb^Vejriüy  y;  ^;  lÄf 'edier  KH^^'l^&J^X  51, 
-o  -  (reegl.  IW  IX,,!«),  «nada  *ier  BjnriaUml  der  6ta«tt>  durch 
jdle  uGalUer  VI  ,  *  ,  (Waufia   in  sexpuntem,  unnumi.  hAunou 
i  :.  .  M«**  ^no*  O* mflgisfnttit  turhs  emptm  hnetl  mdm  yl*. 
M  .im-anit/^  .;aud  ,VI,tü         en/i'aate  /Wen*  reiieiomcm  f  -  tafc  efwm 
/: V:»-.  >*k.  tHOCnti  clufk  fUpensi(t*ö$Ul  ,nrketif^Ln*t ,  Amt, .rfi**w*renhtr 
-.b  »t  äutfiki*,  res  m4*  w&nptfnwmS tridiä)it  mfck.  tfeeicaadasischeji 
...  U^Ntaferlage,  U^  ffl         ,p  fM,;««^^^.^  eV« 
tf     ^Mea^^  ^if/i«!!:«»««^  »^u/ra/wia^Cflj^  ,re*  <wl 

Ueferw^nu,*  iffrftff>,^l««#e«  ei»er,  aosfcefcetoden  Krankheit, 
VIII  ,  J7  ;(0üi(.  fHuliteutm,i$uei»dm  csty.velMt  omniW#o  väio 
contuctü  laufpicüX,  aras  aS^  ni*m^nWr*U£a>,  eelhst>  wegea 
der  ?erku»tuiig  des  M-gistrataphr« ,  »V«l,  &.tyu«tVaite  ante 
irem^i«  vtunlämst  **aV*far«  j«i  «u^i^atfa^«^  inalHrMw  nevs* 
i  .  ;eoww/eV  «Jverattj  tWm*»WW*Wh  etobremur,  rtfyio  in- 
r,;plo  leaMttV\aa>riuv  ywpru»  »nämt^urwm  u»^crnoai> taiaaty >apa»aftai 
%ii/)AaSen)/  Hiertier  geiioi*laueii/daii»i^tae«^.xav^W3<ÄlI,  18 
et<hij.(afta  PrJsriart'u .XMl!^  ^  perüi  tili. 

i>  £»0**7»  ijmniqm*  pubtUiy  fjumHdo-  rfW*ralaW»f  eöksmht  ejus 
b  uö  ^«jii^aöer  laerftei  mfttr  ferro  »^i^tH^^ffkctmmitmmnnäem 
»Mwuiegaha?U  recte  cemiiia  habere  f>**i>  r  &thum  Rghias 
1  u  «tnagiste.  ad  aaaVDLXXVUf ' 
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allen  diesen  FaHen  hiefe  es,  daß  die  Anspicicn  zu 
dt*  Patres  curftckkehrteii'),  und  in  dem 
besondere,  dafs  sie  durch  dieselben 
von  Anfang  an  begonnen  wurden  8),  was  keineswegs 
so  verstanden  werden  darf,  als  wenn  die  Patres  als 
dieUrbesitser  derselben  betrachtet  worden  waren  — — 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Patricier  selbst  ihre  Rechte  zurückführten ,  —  sondern 
dafo  «an  es  dasait  den  Cuttern  frei  stellte,  ohne  Ein- 
flnfr  eme*  Iobabersy  otaeiEinwMnaV»; 
Vorganges  unter  allen  Berechtigten  den  ihnen 


aaU  hier»  stimme*  flu.  ^  Flrhi*lie«ii»*lt«  »demente  bei 
1)  Cic.  ad  Brut  I,  B. 

*) Uv.        *t:\  »Pfartrff'  per  härrr^um 

':  *V$  M:  J*Wo  Tvaf        .  .  .  »<W  inttanrati*  saeromm  auspi- 
^«Isvdbfatf  WriKMMrfb'-i^ffef re/ewff  frelfo  r*?**lie«e  mneitoi 
f/W*?«  V/ -Hr>  U***t  *r»i«tfo»em  er**  *ite,   *f  tribuni 

'       ^fKf  'rt  .»*i^<n*  Wr*^   Vergl.  VT,  öV^ 
Vferwantft,  aber  nicht1  W  Verweehtela ,  ist 


- 

1"  -  . ' 


±&™mmi-><*etoctf  eJite»'  e^tittetnm  Fehler«  oder  Unfälle 
«ler'  Feldherr'  wieder  auf  'roimftehen  Bode«' 
:     4le  stf  dem  Aamrajp  Otting™  Zeicfcett  «ufs  neue 
"  -5    tenV  r*e  ftaaptttdfc  «aferäber  iftt  die  ManriM  dM 
Faid,  ad  Aeoeid.  II,  178 1 "  ^'*öTe#W  t»«fe  jNk**mi*tnt , 
«efoaafMr  .  Ad^  c«^*«iuiw  WjW' «u7»<ef«  .  .     poi/?*«m  vrro 
•■'•■*» ^  Yw^awiiwl  fanpr  ^»faatMa'**,  ne  Au*  «s  evertftt«  diutius 
dhettet»  ^  Bornum  im*  renovanda  anspieid  longinquo 
.<.  :.   revtrtistet,,  eon aiitmtum ;  •  «fi)tonu  bette  <«ie:  -capto)«  amvo  JRo- 
»ji:«' v^aaaaa*  ^erei  ^emprwÄwa^ni  yaw  bellabmtur,  md  quem, 
<  •  .  i«-MwiMn  tpxiti****  uuMpidutt  <dnx  rtdtntjli  Vergib  Masco v 
•     .  de  j*re  auspv  V,  §£  davMy  11«*:         )SO  arit  den  Anmcr 
.  Brenge»        Valetta*  amd<-Da*ft»»  V»,  3**  iJ£v-aV  XXIII, 
lö  u.  36« «.         Beispiele,  i  h  i .  -.»,»  J    •-■'•,»»  >.  ,  ,  , 
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in  den  ThaUachen  liegenden  Beweise  einstimmig  *). 
Da  der  Hauptzweck  des  Zusammentritts  war,  die  Göt- 
ter entscheiden  zu  lassen,  wer  aus  der  Mitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Auspicien  beginnen  sollte, 
so  mufüte  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Tempi  um  gehalten  werden,  und  hier  wurde  vor  Allem 
das  heilige  Loos  angewendet,  um  die  Gesammtzahl  in 
Abteilungen  von  sehn,  die  Decnnen,  zu  verCheilen  •). 

ringcr  Thcil  roa  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  aber,  dafs  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des»  Senats  vor  Augen  hatte.  Statt  aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnifs  des  Cicero  de  rep.  II ,  12 
dienen:  cum  ille  Ramuli  senatus,  4pii  tonst  abat  ex  opti' 
matibus  .  .  .  tentaret  post  Romuli  obitum,  ut  ipse  aereret 
sine  rc«e  rempublicam ,  womit  Eutrop.  brer.  I ,  i :  Deinde 
Romae  per  quinos  dies  Senat  ores  imperaverunt ,  ferner  Sexti 
Rufi  brer.  C.  2:  Senator  es ,  per  quinos  dies  sinauli  annnm 
nnnm,  und  überhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  über- 
einstimmen. » % » ' 

I)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  cor'  Zeit  des 

■"  Tode»  des  Romulus  von  den  Geschichtschreibern  angegeben 
wird,  so  setseft  dock  alle  voraus  ,  dafs  die  Zahl  der  nm 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammenfiel;  Lin  I, 
17;  Dion  H,  Ö7t  Plut  Num»3;  Zonar.  VII ,  £hv 

S)  Wahrend  -  es  bei  Lir.  I.  I.  unbestimmt  decem  deturiis  fmetis 
keifst,  giebt  Dionysius  a.  a.  O.  ohne  Zweifel  richtig  an,  dafs 
die  Abtbeilungen,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 
durch  das  Loos  bestimmt  wurden./  Das  Loos  wor'ntei  den 
Römern  in  vielen  politischen  Angelegenheiten  die  einfachste 
Weise ,  ein  Götter urth eil  zn  bewirken  (vergl.  s.  fit*  fer  Bezug 
auf  die  Frage,  wer  von  den  beiden  Gensoren  die  Senatswahl 

'  halten  solle,  die  Ausdrückt  bei  Liv.  XXVII,  dl  t  eu&dii  sor- 
tem  legendi  dedissent);  daher  durfte  es  nur  in  einem  Templum 
vorgenommen  werden  (Varro  de  L  1.  VI,  ,9,  p.  7»,  §.  86  M.), 
und  das  Unglück  des  Consuls  Petillius  im  liguriscken  Kriege 
wurde  einer  hierin  verschuldeten  Nachlässigkeit  zngesphrieheo. 

>    Ur.  XLIv4S  j'  r«lerium^*msyi*4to'sorfa  smod  ut 

;  •  eemplo  faxsstt:  in  PetUHtß  id  vüho  faetum ,  poste*  muaurts 
responderunt,  muod  extra  templum  softem  in  siteüam  in  tem- 
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Aus  der  ersten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflüsse  der  Zeicben  derjenige  bestimmt,  wel- 
cher tot  Allen  als  der  Auserw&hlte  gelten  solle  *> 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Versamm- 
lung hervorging,  hiefs  interrex,  ein  Name,  welcher 
schon  anzeigte,  dafs,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats- 


plum  Utam  foris  ipse  posuerit.  Es  gewinnt  hiernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  Gehraach  die  Patres 
auf  diese  Weise  in  Decurien  *u  vertbeilen,  nicht  blos  beim 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  hei  allen  spateren  statt- 
fand, und  sich  ebendeshalb  immer  frisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  »ich  auch  erklären,  weshalb  es  dem  Interrex 
immer  überlassen  bleiben  kounte ,  ohne  Mitwirkung  eines  an« 
deren  (Dion.  V,  7t:  fXOVOyvufAOvaf)  seinen  Nachfolger  zu 
bestellen;  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Decurie  (oder ,  wenn  diese  schon  erschöpft  war ,  über  die 
der  sun&chst  folgenden)  die  Auspicien ,  und  verkündigte  den , 
für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

1)  Dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Auspicien  bezeichnet  wurde, 
wird  bei  Lfo.  VI,  4t  bezeugt»  ut  auspiemto  interregem 
prodamus.  Ob  dieses  indessen  aufs  nene  durch  das  Loos 
(vergl.  in  der  vorigen  Note  auspiemto  sortitum)  oder  unmit- 
telbar durch  die  heiligen  Vögel  geschah,  möchte  schwer  ut 
entscheiden  seyn.  Gewifs  ist  es  nur,  dafs  in  anderen  wich- 
tigen Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den  Göttern  anheim- 
zustellen. Festus  s.  v.  Praetor  ad  portamt  .  .  .  comp  hurt* 
nostros  in  Capitolio  a  sole  Oriente  auspieiis  operam  dart 
sollt os.  übi  aves  addixissent,  tnilitem  ....  illum,  quem 
aves  addixerant,  Praetorem  salutare  solitum  etc.  —  Möglich 
ist  es  indessen  auch ,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  W  a  h  1 
der  Versammlung  bestimmt  wurde ,  wobei  sieb  denn  das 
auspicato  pr ödere  dadurch  rechtfertigen  würde ,  dafs  die  ganze 
Handlung  unter  der  Weihe  der  Auspicien  stand.  Für  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  prodere  zuweilen  creare, 
auch  wohl  nominare  interregem  steht ,  und  dafs  Dio  Cassius 
XL,  49  das  erstere  durch  xfoxiifiCtoScu  übersetzt,  welches 
schon  Polybios  in  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht 
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gewalt  erhielt,  er  doch  nicht  um  seiner  Regierung  willen 
vorhanden,  sondern  vornämlich  zum  Vermittler  be- 
stimmt «er,  um  die  erloschene  regeln)  äfs  ige  Magistra- 
tur wieder  herzustellen  Indessen  bildete  sich  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grundsatz  aus,  dafs  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
eiu  späterer  die  Befugnifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zu  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  Alterthume  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  s)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war,  dafs  man  seihst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefahr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,  nicht  davon  abwich  4),  und 

i)  Nach  der  Erzählung  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (nicht 
aber  des  Zonaras  VII,  8)  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  wenn 
der  Senat  nach  Romulus  Tod  die  Interregnen  zur  dauernden 
Regierungsform  hatte  machen  wollen.  Dieses  darf  sicher  nicht 
genau  verstanden  werden;  bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  nickt  in 
den  Sinnn  kommen,  für  immer  einen  fünftägigen  Wechsel  der 
obersten  Gewalt  einzuführen;  eher  mochte  er  schon  frühe  mit 
dem  Plane  umgehen,  die  jährliche  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  zu  setzen,  was  er  endlich  zum  grofsen 
Vortheile  für  seine  aristokratischen  Absickten  erreichte. 

9)  Sckolia  Bobiensia  in  orat.  pro  Milone  V,  8,  P*  OrelL: 
Erat  m  vetert  consuetudine ,  ut  non  u,  qui  pritnus  interrex, 
sed  qui  loco  tecundo  crearetur,  comitia  haberet.  Asconius  in 
Milon.  §.  13,  p.  43  Or. :  Non  fuit  .  .  .  moris,  ab  es,  qui 
pritnus  interrex  proditus  erat ,  comitia  haberi. 

3)  Asconius  1.  1.:  Qunm  contra  jus  postularent,  ut  ad  comitia 
consulttm  creandorum  descenderet  de.  ScLol.  Bobiens.  1.1.: 
respendit ,  citfMter  se  non  posse  comitia  habere. 

4)  Die  auffallendsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar :  die  erste  Ma- 
gistratswahl nach  dem  gallischen  Brande,  Lir.  VI,  I;  die 
nach  der  caudinischen  Niederlage,  IX,  7;  die  vor  dem  grofsen 
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dafe  noch  am  Ende  der  Republik  der  Interrex  M.  Lepi- 
dus  sein  Haus  von  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
liefs,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben  *). 
Dafür  sprechen  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen, 
von  denen  uns  eine  nähere  Kunde  erhalten  ist  *). 

■  *  * 

latinischen  Kriege,  "wobei  die  Notwendigkeit  des  beschleunig- 
ten Amtsautritts  der  Gonsulen  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird ,  VIII ,  3  ;  die  vor  der  Schlacht  bei  Cannä ,  XXII,  34. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  3  angeführten  Stellen ,  und  Drumann, 
Geschichte  Roms,  Bd.  2,  S.  343. 

3)  Unter  den  Interregnen   der  Königszeit  soll  das  erste  nach 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  hallen.    Bei  den  fol- 
genden nennt  Dionysius  jedesmal  die  ftteoßaoUitc  in  der  Mehr- 
zahl, was,  wie  sieb  später  ergeben  wird,  wenigstens  in  seinen 
römischen  Quellen  Ton  mehreren  successiv  auf  einander  fol- 
genden verstanden  wurde.    Vergl.  III,  i  (*/c  vptöfxtvov  rivd 
a^tSfxov) ,  36  (hier  heifst  es  zwar  unbestimmt  rj  fxeOoßaOt- 
hiog  cIqxi}  y   aber  mit  dem  Zusätze  pard  xarQtbvg  iSiff- 
fiOV()9  46;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
zu  dem  Decemrirate  übergeht  Livius  mehrere  Interregnen;  bei 
Dionysius  hingegen  Keifst  es  schon  VIII,  90  t  axtdiixwrcu 
,  .  .  fUdoßaöUtvc  Aviog  Ztfixqdnoc  Xroariwoc  .... 
OVT0(  ixirpoxtvCag  rqv  xolir  ...  o$ae  i$i}ir  ijfUQac, 
htQOV  cixodetxwaiv 9  ü><S  x*$  avrolg  i$oc  jfv,  Xjto- 
ftoy  sictQxioY,  ft«x«JVof  .  .  •  €txodti*rvCtv  vxdrovcy  sodann 
IX ,  14 1  reu  devre'oov  fUOoßaCtAetae  CvyxajUoavro c  $te 
ro  jraeYoy  rove  ox^ove  ,  vergl.  IX,  69  mit  Linns  III,  8 1  quwn 
aliquot  Interregna  existent.    Bei  der  Abschaffung  des  Decem- 
virats  fehlt  uns  wegen  der  Lücke  in  Dionysius  und  der  Flüch- 
tigkeit des  livius  III,  ßö  eine  bestimmte  Angabe,  welche 
sich  indessen  leicht  aus  der  Vergleicbnng  des  damaligen  Amts- 
aatritts der  Tribunen  und  Gonsulen  ergänzen  lassen  möchte; 
seitdem  aber  wird  der  letztere  in  der  Darstellung  der  inneren 
Vorgange  ausführlicher  (obgleich  er  noch  zuweilen  Interregnen 
ansUfat,  Cnv  BnnVM,  §.88;  Niebuhr,  röm.  GeseL  Bd.  III, 
8.  492),  «nd  wir  können  daher  die  Festhaltung  des  Grund- 
satzes weiterhin  rerfolgen.  Liv.  IV,  7  (vergl.  Dionys.  XI,  62); 
V,  17,  3i;  VI,  4,  8  (VI,  36  lautet  wieder  unbestimmt); 
VII,  17  (in  teeund*  intorregno),  *l;  VIII,  »  (äV*  inter- 
reo«  fiurunt),  17,  25;  IX,  7;  X,  II;  XXII,  34  (vergl. 
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Eine  Folge,  wenn  auch  nicht  der  Grund  dieses  Ge- 
brauches, mochte  die  Idee  seyn,  dafs  die  Anspielen, 
welche  der  erste  Interrex  dnreh  Privaten  erhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  mußten,  ehe  sie  znr  ordent- 
lichen Greation  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  geläufig,  dafs  nur 
der,  welcher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe,  mit  der  Tollen 
Kraft  ausgerüstet  sey,  sie  eiuem  Nachfolger  für  die 
Daner  zu  übergeben. 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regierungsgewalt  durch  Uebertragungen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dafs  sowohl  ihre  histori- 
schen Ueberlieferungen  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten,  data  jemals 
 — . 

Plut  Marc.  6)  u.  s.  w.  Nur  ein  Fall  Kann  daher  zweifelhaft 
erscheinen,  nämlich  der  bei  der  Abschaffung  des  Königthum«. 
.  Hier  liitt  nämlich  Dionysius  IV,  76  gleich  durch  den  ersten  In- 
terrex,  Spurius  Lncretius  (hei  welchem  Li?.  I,  00  die  Eigen- 
schaft als  Interrex  aus  blofser  Nachlässigkeit  übergeht,  und  nur 
erwähnt,  dafs  er  von  Tarquin  sura  fraefeetu»  urbi  bestellt 
war  [vergl.  Dion.  IV,  82J,  worauf  es  hierbei  nicht  ankam)  die 
Creatkra  der  ersten  Consulen  romehmen.  Hat  nun  hier  auch 
Dionysius  den  Bericht  der  Annaleo  nur  unvollständig  wieder- 
gegeben? oder  erlaubte  man  sich  damals,  wo  die  Rückkehr 
der  Tarquinier  drohte ,  neben  manchen  anderen  auch  diese 
Unregelmässigkeit  ?  und  war  das  Verhängnifs,  wonach  vor 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  creirten  Magistraten  Bru- 
tus in  der  Schlacht  fiel ,  Collatinus  vertrieben  wurde  (denn 
dafs  neben  Brutus  Collatinus  und  nicht  Horatius  das  Consulat 
bekleidete,  kann,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  durch 
Polyb.  III ,  22  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden) ,  und  Lucre- 
tius  selbst  starb,  Ursache,  dafs  man  später  mit  so  ängstlicher 
Scheu  jede  Uebetretuog  des  alten  Herkommens  vermied?  Dieses 
läge  dem  Geiste  und  der  Verfa  h  r ungs  weise  der  Römer  nicht 
lern;  vergl.  den  analogen  Fall  bei  Ut.  V,  5i,  o,  T.  a. 
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irgend  eine  Hauptbestimmung  desselben  verletzt  wor- 
den sey.  Besonders  beachtenswcrth  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente,  der  Tradition  und  Geschichte»  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Roniulus,  welcher  seine  Auspicien  un- 
mittelbar von  den  Göttern  einholte,  die  Reihe  begon- 
nen hat,  setzt  sie  sich  regelmäßig  vermöge  der  Inter- 
regnen durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergebeu 
wird,  dafs  Servius  Tuilius  ohne  Auspicien  regiert, 
difs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  auffallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  *),  und 
deren  legitimirende  Kraft  ihm  wenigstens  im  Aufange 
seiner  Herrschafe  wichtig  seyn  mußte,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  nnd 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Consnlen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
eirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,,  kein  Interrex 


1)  Ltv.  I,  37;  Dion.  Hai.  IV,  51  n.  40. 

2)  Lir.  I,  39:  Neque  enitn  ad  jus  regni  quidqttam  praeter  vim 
habebat,  ut  qui  neque  populi  jussu ,  neque  auetoribiu  patri» 
bus  reg  narrt.  Ausführlicher  lafst  Dion.  IV,  80  den  Brutus 
sagen:  jt>*£«  4y,  rtc  vfiüv  n  rovrtav  olS$  ytyofuvov,  ort  rrjv 
BPXV*  Taguvvioe  ildixßave  j  xolov  XQoßovAtvpa  övytSgiovi 
tha  ßMOoßaöilitav  diayvtaötr;  itoiav  dijfxov  \pt]<pY]<po(>i<xvt9 
jtoiovf  oi&vove  aioiovg ;  wenn  es  daher  bei  Zonar.  VII ,  9 
heifst:  TctQxvvtoe  dt  rjjv  r»  ßaötXtuty  tvSvg  xa*ä  rye  ßov- 
lijc  Haßt ,  so  ist  hierunter  nur  die  factigehe  Zustimmung 
seiner  Partei  im  Senate  zu  verstehen. 
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konnte  ernannt  werden ,  da  noch  ein  patricischer  Magi- 
strat da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Auguralrecht  mu&te  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  für  illegitim  er- 
klären. Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben ,  und  dafs 
die  Auspieien  während  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Sehoofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aufstand die  Deceinvtren  stürzte:  damals  waren  die 
Institute  der  Patricier  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  hatten,  um 
dem  Volke  das  Tribunal  zu  entreifsen,  um  alle  Kraft 
und  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoch  vor,  sich  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter« 
werfen ,  seihst  die  Souveränität  der  Concilien  der 
Piehs  anzuerkennen  9  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb;  und  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Deeemviren  das  Consulat  und 
damit  die  AuspScienlehre  wieder  ungeschwächt  aus  dem 
Interregnum  hervor  f).  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtcrn 
erlitt  das  System  keine  wesentliche  Störung;  man  fügte 
sich  nur  in  den  Gedanken,  dafs  die  Staatsauspicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten;  diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 


1)  Die  ErlSutermg  dieser  interessante*  Wg&nge  bleibt  ihrem 
Orte  yorbrhalte«.  S.  inzwischen  Hon.  VII,  18  x  Ai  dk  Aw- 
ratoi  «pjai  at  r»  loinai  xa\  al  rwy  Si/pdez**  f*l  rofc 
avrotg  mqovohiois  ixavT}l9ovy  ip  ote  XQthpr  fatr,  und 

y  1  Liv.  III ,  34 :  Confestim.  de  consulibtu  treandU  tum  provoca- 
Hone  SL  Duäius  rogationem  pertutit,  vergUcäen  mit  fem  An- 
fange  des  Cap. 
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immer  zuerst  raitthcilen  mufsten,  auf  die  »ich  daher 
jede  Reihe,  als  auf  ihreu  Atisgangspunct  zurückbezog, 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nicht  nur  der 
Namen  patricii  magistratus *) ,  sondern  auch  der  Aua- 
druck auspicia  pairum  sunt ,  fortwährend  seine  Kraft 
und  Anwendung  9).  Die  Ordnung  dauerte  daher  un- 
unterbrochen fort,  bis  erst  die  Bürgerkriege  sie  wieder 
iu  Gefahr  brachten,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sich 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sulla 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Rom  erschien,  während 
noch  Marianer  das  Gonsulat  bekleideten.  Bei  setner 
Absieht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten, mufste  er  vor  Allem  das  Ilauptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sich  noeh  eine  Zeit 
lang  *)  mit  dem  blofsen  militärischen  Imperium  ;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab,  bis  nämlich  Pompejus  ihm  den  Kopf  des  Garbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Marius  ihm  von  Prä- 
neste überbracht  wurde;  erst  daun  4)  liefs  er  durch 
die  Patres  Inierregen  aufstellen,  und  sich  durch 
Valerius  Flaceus  *)  die  Dictatur  übertragen.   In  eiuer 


i)  Vergl.  oben  S.  1,  il  1;  pro  domo  14,  §.  58;  Ur.IH,  39,  VI,  41. 

Uao  Cos*.  XL  VI,  48  »ferset*  ihn  durch  cd  «vMrfi'Af 
*)  S.  oben  S.  86  u.  87. 

3)  Appian.  de  bell.  ehr.  I,  95. 

4)  Appian.  I,  98:  Tovrov  dij  rov  ?£e»r  ixtßat'v&v  &  £vlXa{9 
vxdrvv  oii*  ovrwv»  ixti  xai  Hdgßmv  «V  Eixtliqi  xal  Mct\ 
^tof  narä  IJ^mvtörcy  irtSvtj**9etvf  .  •  .  ff  •  •  •  ßovAfi 
XQOttrattv  iJLtoScu  rov  MUovfUvoy  Mtrat»  ß*6tXia.  Lir. 
epit  1.  LXXXIX.. 

#)  Wenn  man  die  Worte  de»  Appkn  a.  a.  <Xi  j  pkv  iij  Ov*U- 
Qiov  0/mhkov  *U*TO  genau  nehme«  durfte,  so  müßte  man 
diesen  luterrex  für  den  ersten  dieses  fnterregunms  halten. 
Dafr  aber  der  Schriftsteller,  dessen  NacUässigkcit  hierbei 

7* 
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ähnlichen  Lage  befand  sich  Julius  Casar,  als  er  im  An- 
fange seines  Bürgerkrieges,  nach  der  Flucht  der  pom- 
pejanischen  Gonsulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
▼on  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterlief* 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Oeationen  '):  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Gonsulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dafs  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  zum  Dictator  ernen- 
nen liefe  *).    Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  ') 


schon  oben  S.  91,  n.  5  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nur 
flüchtig  zusammenfaßt ,  ersieht  man  aus  dem  Zusätze :  ilxt- 
€aöa  vxdrtav  xgoreSijdtoSai  £  «f£oroyuxy ,  eine  Erwartung, 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  zweiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Anschein  nach  war  es  daher  Valerius  seibat ,  •  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Volksbescklusse  (Cic.  de  lege 
agr.  III,  2,  §.  8)  den  Sulla  als  Dictator  verkündigte  (Cic  ad 
Attic  IX,  18),  der  ihn  wiederum  zum  Magister  Equitum  er- 
nannte. Die  Volksversammlung  konnte  die  Dictatur  nicht  über- 
tragen (Lir.  XXII,  51),  sondern  nur  eine  verstärkte  Ermäch- 
tigung dazu  ertheilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eine 
ausserordentliche  Gewalt  damit  verbinden.  Anders  fafst  Dru 
mann,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  478  u.  470,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezug  auf  die 
Dictatur  des  J.  210  G.  (Li*.  XXVII,  8)  nicht  übereinstim- 
men kann.  Vergl.  oben  S.  «1 ,  n.  1. 
I)  Dio  Ca  ss.  XLI,  36:  ec  yd$  ro  xoqoy  rore  oiidsVa  dytl  tutV 

dxOYTUY  dv$tiiovT9. 

t)  Vergl.  Drumann  Bd.  III,  S.  470,  n.  43;  Baiter  m  den  fasti 
consulares  p.  Li  II  Orell.  ergänzt  die  capitolinischen  Fasten  sehr 
gut  durch  dictator  .  .  .  eomitiorum  habendorum  et  feriarum 
latinarum  causa;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmung 
und  Absicht  war,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederlegung  der  Dictatur.  Caes.  de  bell.  ehr.  III,  2 
und  Drumann  III ,  S.  478,  n.  90. 

8)  VergL  oben  S.  «1,  n.  i  und  Gic.  ad  Att  IX,  18. 
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war  nicht  so  bedeutend,  daß  sie  nicht  in  der  Lage 
des  Staats  und  selbst  in  einem  alten  Beispiele  a)  bitte 
eine  Rechtfertigung  finden  können;  nur  hätte  Casar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Auspi- 
cienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen.  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, nnd  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstofs  zu  geben.  Sein  kühner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  für  überwunden,  und  strebte  für  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Irr- 
thum, welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Unter- 
t ergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Volksglauben  für 
sich  zu  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit, als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
nnd  Pansa  sein  erstes  Consulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  als  weil  sich  noch  viele  patricisebe  Magistrate 
im  Amte  befanden,  nnd  diese  zum  Theil  von  Rom 


1)  Fast  ganz  analog  war  nämlich  die  Dictatur  des  Fahrns  Cune- 
talor  im  Jahre  SSS  u.  c.,  welcher,  wenn  auch  nur  unter  dem 
Titel  Prodictator  (Liy.  XXII,  8  n.  51),  ebenfalls  wahrend  noch 
ein  Consnl  vorhanden  und  abwesend  war,  in  Folge  einet  Volks- 
beschlösse»  und  ollem  Anscheine  nach  von  einem  Prätor  er« 
nannt  wurde,  und,  worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt,  einen 
neuen  Consnl  creirte.  Liv.  XXII,  23.  Die  Auguren  beseitigten 
aber  damals  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäßigkeit, 
indem  sie  die  Consulareomitien  in  die  Hände  von  Inte rregen 
brachten.  Li v.  XXII,  55  u.  54. 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegenpartei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Gonsnlcn  durch 
die  Vennittelung  von  Prätoren  creiren  zu  lassen,  war 
nickt  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  IVaine  der  Dictatur,  seit 
Gäsars  Tod  abgeschafft,  ward  von  Octavian  als  dem 
Volke  verhaßt  gemieden.  Seine  Ratbgcber  erfan- 
den daher  (wahrscheinlich  in  Folge  von  Verhand- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den  Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Auskunftsmittcl ,  dafs,  unter  der 
Leitung  des  städtischen  Pr&tors  zuerst  Dunmviren  mit 
eousularischer  Gewalt  erwählt  '),  und  dann  unter 


I)  Die  Erläuterung  dieses  Vorganges  hingt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  Haupt  stelle  des  Dio  Cas*.  XLVI,  48  ab, 
deren  lateinische  Uebersetzung  mangelhaft,  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reimarus  nichts  weniger  als 
verbessert  ist.  Sie  lautet:  nyv  r#  ouv  xoXtv  ovrto?  6  Hectöao 
duaxi  xariox* '  >  vxaroc  xai  xoog  ro»  ttjftov  dx*i*ixfyf 
6v6  rivtav  dvri  vxdruv  xooe  tdf  dQX&iB§eiac  aioe^dvrwv 
(dieses  möchte  wohl  im  römischen  Kunstansdrucke  durch: 
duumviris  eonsulari  potestate  [oder  auch  wohl  pro  consulibus] 
tomitiorum  causa  creatis  wiederzugel»en  seyn)  •  exei&y  adv- 
yarov  tjy  fieöoßaOtXia  di  SXiyov  ovrac  ix*  ccvrde  xard  rd 
xdroia  ytvioSaty  xoXXuv  dvtgüv  r«v  rde  evxaroiBae  dpxdc 
txovrtav  dxotiffxövYTUY  •  t6  ydo  rwv  Svo  dvdotav  dtd  ro» 
foaryyoo  rov  a>vvo>ov  vyqptfSqvai  fuxXXov,  9  ro  rove 
vxdtovg  St  avrov  jrttporov^yvat ,  vxipetvav  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Reimarus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  Uebersetzung  war  zu  verbessern,  und  statt  ut 
dt  duobus  Ulis  praetor  urbanus  deeerneret ,  welches  weder 
den  Worten  noch  der  Sache  entspricht,  etwa  zu  setzen:  uf  lex 
de  dumnviris  per  praetor  ein  urbamum  oder,  praetore  urbano 
rogaute,  ferretur;  in  dieser  Hinsicht  stimmte  nimlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell  «civ.  II ,  21  überein)  ■  ort 
fiydhv  xXiov  rüv  doxcci^eömr  xotyCHv  efxtXlov,  xeU  xard 
tovto  firjf  dpx^y  rwa  icxvoorioav  [avrüvj  iöxyxivai  ddt«<v. 
Hier  ist  avrüv,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  und  der  älteren  Ausgaben  in 
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dem  Vorsitze  eines  derselben  ihm  das  Consulat  in  den 
Comitien  ubertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor- 
sicht ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welches  sich  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiel»  rechtfertigen  Jicfs,  anstößig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weihe  «'elftheilt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im« 
iner  mächtigen  Einflüsse  des  Auspicienglaubens  uner- 
wünscht war.    Was  geschah  daher?   An  dem  Mor- 


den Text  aufgenommen,  und  Stars  beibehalten  bat,  offenbar 
au  streichen;  denn  die  Uebersetzung ,  worauf  diese  Lewart 
gegründet  ist:  indeaue  futurum,  ut  neutiouam  magistratum 
tenuisse  viderentur,  cujus  sc  potent««  ultra  eomi- 
tia  efferret,  giebt  weder  die  Bedeutnng  von  ctf^vporrfcrv 
wieder,  noeb  hat  sie  dem  SachrerhäHnisse  nach  irgeod  einen 
passenden  Sinn.  Das  Haupthedenken  nlmlich,  welches  die 
Auguren  sn  umgeben  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  dafs  der 
Prätor  keinen  Consnl  Ter  kündigen  könne,  weil  dieser  das  Im- 
perium majus  habe,  vergl.  oben  S.  33,  n.  4  n.  St  dieses  glaubte 
man ,  freilich  nur  sophistisch ,  dadurch  hinwegzuräumen ,  wenn 
man  den  Prätor  vermöge  einer  besonderen  Lex  eine  com ul ari- 
sche Magistratur  aufstellen  liefs,  welche  ausdrücklich  nur  für 
die  Comitien  bestimmt  würde,  und  die  daher  das  höhere  Im- 
perium gar  nicht  besäfse.  Die  Worte  heifsen  daher  t  indeque 
futurum ,  ut  Imperium  majus  (sc.  quam  quoA  praetor  kaberet, 
weshalb  man  allenfalls  avrov  lesen  könnte)  nequaquam  habuisse 
viderentur.  —  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  mwei 
Proconsulen  xu  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitz  in  den  Comitien  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  xu  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  eines 
Dictators  eomitiorum  causa  mit  seinem  Magister  Eqnitum , 
(deren  Benennung  man  nur  zu  vermeiden  wünschte) ,  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unzertrennlich  zusammen  (vergl. 
oben  S.  47,  n.  2  und  Lir.  XXIII,  43),  wie  etwa  die  beiden 
Censoreni  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  unregelmäßige  Verfahren  des  Cäsar,  welcher  seine 
erste  Dictatnr  allein  bekleidet  hatte ,  abwehren  wollen ,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octavian  Allem,  was  bei  jenem 
mifi fällig  gewesen  war,  sorgfältig  auswich. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Consnlat 
antrat,  erfahr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Augnrien  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  ').  Hier« 
mit  hatte  ihm  Jupiter  seihst  die  feierlichste  Legitim** 
tion  ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro* 
mulus  von  ihm  erklärt  worden  a),  desseni  Kamen  er 
auch  für  eine  Zeitlang  anzunehmen  wünschte1  *):  eine 


1)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,  wo  die  sechs  Geier  und 
wo  die  zwölf  wahrgenommen  wurden,  weichen  die  Angaben 
bei  Dio  Cass.  XL  VI,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III,  94;  Jul. 
Obsequens  c.  120;  Suet  Octav.  c.  95  (vergl.  Reimar.  zum  Dio 
a.  a.  O.  und  Drumann,  Gesch.  Roms,  I,  S.  336,  n.  3)  sehr 
von  einander  ab.    Bald  beifst  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An» 
rede  an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt.    Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  in  jener  Zeit  und 
nicht  erst  später  verbreitet  bat,  so  kann  man  nicht  anstehen, 
dem  Erncsti  beizustimmen,  welcher  in  der  Aumerkung  zu  Sue- 
ton  a.  a.  O.  die  Sccue  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amtsantritt  suchte.  Denn 
theils  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte«  primo  autem  consulatu  ei  augurium 
capienti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder  niemals  au  hellem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

2)  Julius  Obsequens  1.1.:  ...  vultures  tonspecti ,  veluti  Romuti 
auspieiis  novam  urbem  condituro  Signum  dederunt.  Sueton. 
11.:  augurium  capienti  duodeeim  se  vultures,  ut  Romulo, 
estenderunt.    Ebenso  Appian.  u.  Dio  Gass.  11.  11. 

3)  Dio  Cass.  Uli,  16:  ixt&vpsi  yao  co^vo»?  'Pt*(j.vloe  ovo* 
fiaOSrjvat,  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Reimarus 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sueton.  Octav. 
c.  7  und  Ovid.  fast.  I,  v.  607,  woraus  man  siebt,  dafs  auch 
der  Name  Augustus  zu  dem  augustum  augurium  (s.  oben  S.  82, 
n.  f)  in  naher  Beziehung  stand. 
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neue  Reihe  von  Magistraturen  begann  von  seinen 
Auspiciea  ans,  auf  denen  die  Zusage  netter  Wohl- 
fahrt und  Größe  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  Leber- 
trag im  g  des  Consulats  von  Hand  zu  Hand  ununter- 
brochen fort,  da  die  frühzeitigen  und  his  zur  Ueber« 
Läufung  vervielfältigten  Creatiocen  ')  das  Amt  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfnis  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  aufkommen  liefsen.  Denn  unbe- 
gründet ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  *)  gestützte  Ansicht,  daüs  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
men derselben  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebräuche  auf  dem  Mars- 
felde für  nothwendig  gehalten,  um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  s):  der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gebetsformcl ,  womit  die  Volksversamm- 
lung eröffnet  wurde  4),  selbst  eine  scheinbare  Ab- 

I)  Vergl.  Mich.  Conr.  Curtii  commentarii  de  senatu  Romano  post 
tempora  reipublicae  liberae,  Halac  1768,  Hb.  II,  c.  II,  §.  29 
u.  SO. 

t)  Ann.  1,1$:  Tum  primum  e  campo  eomitia  ad  palreg  tränt- 
lata  sunt. 

3)  Dio  Cass.  LVI1I,  20:  xal  find  rovro  (nach  der  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  und  den  Senat)  $c  r$  rov 
Srjfxor  xal  ro  nXijSoe  oi  xQOörjxovree  exaregto ,  ryc  off  j^atar 
oöiac  ivexa,  xaSdxtp  xal  yvv ,  t»6rt  ir  tixovi  Soxtlr  yiyyt- 
ßSat,  eCiovTtf  dxtäiixvvvTO.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Bci- 
marus  zu  dieser  Stelle,  welcher  zuerst  (wahrend  auch  Lipsius 
im  Excurs  zu  Tac.  anu.  1.  1.  das  Verliältnifs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Aemter  jederzeit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab* 
hängig  blieb.  In  neuerer  Zeit  bat  dieses  Schulze,  Volksvers, 
der  Römer,  S.  174  —  177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  Ton  Fr.  Crenzer, 
Abrifs  der  röm.  Antiquitäten ,  2te  Ausg.  §.  126. 

4)  Pliaü  Panegyric.  65,  §.3»  Vidit  U  pepulus  Romano*  in  tUa 
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Stimmung  der  Centarien  und  Tribus,  und  vor  Allem 
die  feierliehe  Verkündigung.  In  diesen  letzten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafs  die 
Renunciation  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordernis  far  die  Bekleidung  der  Jtlagisratur  sey, 
hei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consulat  seihst  zu  über* 
nehmen  wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  ata  wir  nur  die 
Verfahrungsweise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten, als  nachdem  ein  Consu)  sie  rcnunciirt  *),  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  vor- 
nehmsten galten,  übertragen  hatte. 


vetere  potestatis  suae  seiet  perpessus es  longwn  illud  Car- 
men eomitiorum  etc. 

1)  Plin.  Paneg.  1. 1.:  Alü  (principe*)  .  .  .  intra  eubilia  sua  Ulis 
ipsis  eoHsulibuSy  a  quibus  eonsules  renuntiabantur ,  exilim  et 
caedcin  machinabantur.  Vergl.  63,  §.8.  Averseris  tu  hotuni 
tuo  sperata  suffragia ,  renttntiarique  te  consulem  jussisse  con- 
tentus,  liberae  civitatis  ne  simulationem  quidem  servesT  Für 
eine  ausgezeichnete  Ehre  galt  es,  wenn  der  Kaiser,  während 
er  das  Consulat  bekleidete,  selbst  in  den  Comitien  erschien  * 
und  die  Renunciation  seiner  Nachfolger  übernahm.  Ibid.  77 
init.  und  92»  §.  3:  tu  comitiis  nostris  proesidere  .  •  .  dig fla- 
tus est  •  .  .  tua  voce  renuntiati  sumus. 

8)  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Mars- 
felde  Tcrbunden  dachte,  gebt  aus  Plin.  63,  §.  7:  (An  .  .  . 
auspicia  polluere ,  sacratutaque  camp  um  nefario  auderent  com- 
taminart  vcsligio  ?)  hervor. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Königtbume. 

XJrbem  Romam  a  principio  reges 
habuere.        Tac.  ann.  I,  I. 

Da  Ton  der  Natur  der  königlichen  Gewalt  and  von 
dem  Verhältnisse  derselben  zu  den  übrigen  Staat», 
mstitntionen  in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhangenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen ,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  die 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der  Untersuchungen  seihst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter- 
thum geschieht) teil  aufgezeichnet,  oder  iu  Staatsgebie- 
ten und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden,  ist  vor- 
nämlich  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  Begriffe  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  theils  die  darauf  folgende,  worin  die 
Ausartung  und  der  Mifsbrauch  der  Volksgewalt  dazn 
dienen  mußte,  um  zuerst  die  Ucbermacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen. 
Es  dürfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  abgclcitefete  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschieht,  und  einzelne  Aus- 
sprüche solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedrückt  werden,  so  haben  wir 
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alle  Ursache,  den  Ueberlieferungen  im  entgegenge- 
setzten Sinne  unsere  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwen- 
den. Der  Werth,  welchen  diese  für  die  Erkennt nifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dafs  ein  grofscr  Theil  derselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidigen  läfst,  so  liegt  es 
doch  eben  in  der  Natur  des  Mythus,  dafs  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsachen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzeugnis  des  Geistes  weit  besser 
characterisirt ,  als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbare 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei  der 
Weise,  wie  in  Rom  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
reckt und  vieles  Aehnliche  gelehrt  wurde,  die  Er- 
zählung alter  Vorgänge  eine  grofse,  häufig  selbst 
practische,  Wichtigkeit  hatte,  indem  man  die  Grund- 
sätze dieser  Disciplinen  am  liebsten  geknüpft  an  Bei- 
spiele und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läfst 
sich  erwarten,  dafs  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Alterthumsforschern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  der  Ältesten  mythischen  Zeit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Gharacter  der  Verfassungsinstitute  bezeichne- 
ten, da  sie  gewissermaßen  die  Stelle  der  obersten  Prin- 
eipien  und  Fundamentalsätzc  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be- 
stimmter historischer  Zeit  theils  durch  bekannte  An- 
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Ordnungen  eingeführt  worden,  theils  aus  der  verän- 
derten Natur  der  Verhältnisse  von  selbst  mit  Noth- 
wendigkeit  hervorgegangen  sind,  so  bleibt  uns  für  die 
ältesten  Zeiteu  in  dem  Königtbnme,  von  welchem  alle 
jeoe  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und  aus  dem  sie 
allein  entstanden  seyn  können,  eine  Obrigkeit  zurück, 
deren  Autorität  und  Macht  sehr  hoch  stand.  Dieses 
giebt  sich  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Könige 
and  Magistrate  zu  erkennen,  in  dem  Pomp  und  Ge- 
pränge, womit  sie  auftraten,  in  den  Ruthen  und 
Beilen welche  ihnen  die  Lietoren  vorantragen,  in 
dem  Geräusch,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernachläs- 
sigung von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an ,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  Jatiuischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus- 
kern  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die  Dauer  bei,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ueber- 
baupt  mufs  man  die  Staatseinrichtungen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auffassen,  und  nicht 
vergessen,  dafe  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  sie  ihre  weltge schient* 

4)  Wie  Tiel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  in  den  Fasces 
waren,  seihst  wenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte,  ersieht  man  aus  der  Drohung  des  Consuls  Fabius  hei 
einem  blofsen  Wortstreite  in  den  €omitien  bei  Lir.  XXIV,  9: 
Qmtm  T.  Otaeühu  .  .  .  obstreyertt ,  lietores  ad  eum  acte- 
dere  consul  jwsit:  et  .  .  .  admonuit,  cum  tecuribiu  tibi 
fasces  praeferri. 

3)  Lir.  VI,  54;  VIII,  33;  Suet.  Jnl.  Caes.  c.  80. 

5)  Dio  Gass.  XXXVI,  94,  und  hierzu  die  Note  von  Sturz.  Lir. 
XXIV,  44;  Val.  Max.  VIII,  ö,  6;  Senec.  rp.  64. 
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liehe  Aufgabe  erfüllten«  Hatten  sie  im  Inneren  ihres 
Staates  diesen  Sinn  vom  frühesten  Altertbnm  her  nicht 
bewahrt,  so  hätten  sie  spater  von  anderen  Völkern 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Uchermaeht  Roms 
verlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natür- 
lich schien;  hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Göttern 
betrachtet,  so  hätten  sie  die  nntcr  der  Führung  der- 
selben erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ueberzengnng  thaten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hätte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  eigentümliche  römische  Hochmuth 
entstehen  können,  womit  sie  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprache  als  eine  Empörung  betrachteten.  Aus 
diesem  Sinne  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedurfnils  ihres  ForU 
schreitens  unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein- 
schlagen  mufste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ueber- 
lic fern ngen  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
dafs  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  ursprüng- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war  *).    Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie- 

i)  Schoo  oben  S.  7,  n.  1  ist  bemerkt,  dafs  nach  der  Darstellung 
der  römischen  Gcschichtschreibcr  und  eben  so  des  PluUrch 
(Rom.  e.  9),  des  Zonaras  (I,  3)  u.  s.  w.  das  Recht  des  Romu- 
lus  und  Remus  auf  das  Köni^thum  sich  ganz  von  seihet  ver- 
stand, und  zwischen  beiden  durch  keine  Abstimmung,  son- 
dern durch  die  Anspielen  entschiede«  wurde.  Vergi  oben 
S.  W,  a.  %  So  fuhrt  auch  K.ioius  (bei  Cic.  de  dir».  1 ,  48» 
§.  107)  das  Volk  als  blofsen  Zuschauer  ihres  Regierung  s 
Streites  eint 

Sie  exspectabat  populus ,  atque  era  ttnebat 
Rtbus ,  utri  maani  victoria  sit  data  reani. 
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derlassungen  durch  die  Vereinigung  freier  Gesellschaft 
ten  entstehen,  welche  sich  durch  Uebcreinkunft  einen 
Führer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  So  stellten  sich  aber  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gewifs  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthums  mit  Recht.  lu  diesen  Zeiten  war  das 
erste  Erfordernifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
haupt, welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch  * 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog}  es  war  daher 
früher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seine  r  Führung 
sammelnde  Schaar ,  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre  rechtmäßige  Obrigkeit  *).     Bei  dem  Gründer 


Bei  Cic.  He  rep.  II,  e.  S  ff.  wird  der  Anspruch  des  Romulus  auf 
die  Herrschaft  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  den  Vorsatz  zur 
Gründung  des  Staates  fafst,  als  unzweifelhaft  angenommen. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  abweichende  Darstellung  des  Anna* 
listen  Cassius  Hrmina,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts;  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  ächten 
und  unentbehrlichen  Zug  der  Sage  verkennt,  dafs  nämlich  die 
beiden  Jünglinge  Tür  gleichberechtigt  galten,  weil  sie  Zwillings- 
hrüder  waren,  zwischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so, 
wie  etwa  zwischen  Numitor  und  Amulius  entscheiden  konnte. 
Dieses  führt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstell  un~ 
lungen,  aus  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Alterthums  zu  verwischen,  was  zuweilen 
den  älteren  Annalisten  nicht  weniger  als  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspicien  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  römischen 
Zwillingsfürsten  eine  ibnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
bei  den  spartanischen ,  vergl.  Berod.  VI,  83. 

i)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  aar  die 
Gründungen  aller  neuer  Staaten  and  Städte  ia  den  Sagen  aas 
der  Heroenzeit  dar,  sondern  auch  die  geschichtlichen  ans  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  Herakliden  Wanderung.  Vergl. 
K.  Fr.  Hermann.  Lehrlnich  der  griechischen  StaatsaWrrtbümer, 
§.  87  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten  Stellen  und 
Schriften.   Noch  im  7teu  Jahrhundert  giebt  die  Art,  wie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu,  dafs  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmling  eines  Königs- 
geschlechtes war 5  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein- 
lichkeit hat  fiir  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *).  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstellung  der  Niederlassung  inCyrene  und  des  dortigen  König, 
thnms  der  Battiaden  bei  Herodot  IV,  MB  ff.  und  bei  Pindar  im 
Tieften  pythischen  Gesänge  dargestellt  wird,  eint  lebhafte  An- 
schauung des  altgriechischen  Glaubens  und  Gebrauchs ,  obgleich 
damals  sich  bei  der  Gründung  anderer  hellenischer  Colonien 
schon  der  Eiuflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
und  Institutronen  bemerkbar  macht.  Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der,Regierung  des  dritten  Königs, 
Battus  II.,  unter  welchem  in  Folge  von  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  und  von  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingerührt  wurde.  Berod. 
IV,  161  ff. 

i)  S.  oben  S.  6  und  7.    Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten Jahrhunderts  l&fst  sich  in  den  meisten  Fällen  noch  nach- 
weisen, dafs  die  Führer  ihr  Geschlecht  Ton  alten  Königen  und 
Heroen  ableiteten.  Vergl.  Wachsmutb,  hellenische  Alterthums- 
kunde, I,  I,  S.  147  u.  180 ff. 
*)  Bei  der  Entwickelang  der  politischen  Begriffe  der  Romer 
kömmt  es  blos  auf  den  Gharacter  ihrer  Stiftungssage  an,  nicht 
auf  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit,  welche  man  den  ein- 
zelnen Zügen  derselben  zuerkennt.    Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angäben  zagegeben  werden 
mufs,   welche  beim  ersten  Blicke  als  historische  erscheine* 
könnten,  doch  andere  zurückbleiben,  welche  mit  der  Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältnisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgange  der  römischen  Geschichte  so  gut  übereinstimmen, 
dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  vorziehen  kann.    Hierzu  rechnen  wir:  Par- 
teiungen  in  Alba  Longa  im  Zusammenhange  mit  Thronstrei- 
tigkeiten »  Auswanderung  eines  Theils  des  Adels  und  anderer 
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dnrch  die  Auspicien  hinzu,  welche  für  die  italischen 
Stamme  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zur  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  Ton  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Romu- 
lns  folgten.   Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervor, 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein- 
sames Erbe  angesprochen ,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt.    Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  dafs  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Comitien  bedürfen  $  und 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicker,  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  zur  An- 
wendung kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.    Hierdurch  konnte  auch  der 
patricischen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhalten  werden.    Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  daß  der  König  nicht  stirbt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  ausgebildet 


Bürger  unter  der  Führung  eines  Angehörigen  des  fürstlichen 
Geschlechts ,  Verbindung  derselben  mit  Verbannten  und  Aben- 
theuerern aus  den  benachbarten  Städten  und  Volksstämmen , 
so  wie  mit  den  Hirten  aus  der  Umgegend  des  palatinischen 
Hügels ,  und  feierliche  Gründung  der  Roma  quadrata  an  einer 
Stelle ,  wo  früher  nur  offene  Ortschaften  und  zerstreute  Heilig- 
thümer ,  besonders  von  Hirtengottheiten ,  bestanden  hatten. 
Eine  Colonie  tou  Alka  war  deshalb  die  neue  Stadt»  wenig- 
stens im  römischen  Sinne,  nicht. 
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und  bewahrt  in  der  Fassung,  dafs  die  Anspielen  nielit 
untergehen.  Die  Erblichkeit  war  daher  niemals  auf- 
gehoben, sondern  nur  erweitert,  und  durch  die  ansehn- 
liche Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 
häu6ge  neue  Gooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Princins  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anselilofs, 
war,  dafs  die  Gewalt  des  Königs  allein  ursprüng- 
lich, alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dafs  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  vou  den  Körperschaften, 
welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt 
Es  ist  gewifs  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedürfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen Puncte  abzuleiten,  und  zwar  so,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht , 
die  Staatsweissagung  zu  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten,  sondern  dafs  sie  diese  auch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  *)•  Ehcnso  berichteten  die  Pon- 
titices,  daß  ihr  so  mächtiges  Pricstcrthnm ,  ihr  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 


1)  Die  Homer  waren  seihst  von  Bewunderung'  für  dieses  System 
erfüllt,  dem  sich  an  Consequcnz  nichts  in  den  alten  Staaten 
an  die  Seite  stellen  konnte.  Cic.  de  rep.  II,  12:  Prudenter 
Uli  principe*  novßm,  et  inauditam  cetcrit  gentibus  interregtii 
inettndi  raiionem  excofjitavcrttnt. 

2)  Vergl.  S-  48  u.  ff.  Wie  geläufig  es  war  einzelne  Sitze  der 
Anguraldisciplin  von  Kamillus  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu- 
leiten, darüber  Tergl.  man  auch  Cic.  ia  Vatin.  8,  §.  20:  augu- 
res  omnes  a  Rotnulo  dtcrevtrunt. 
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£ö  entscheiden,  ein  Ausflufs  des  Königthums  sey.  Sie 
verlegten  dalier  die  Entstehng  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt,  um  in  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  mir  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
Sätze  des  jus  pontificium,  die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  der 
Todten,  und  selbst  die  älteste  Anordnung  des  Kalen- 
ders, so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
empfangen  habe  ').  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen ,  eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egcria ,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
IVoch  weniger  als  diese  vornehmsten  Collegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur- 
sprünglichkeit Anspruch  (diejenigen,  welche  es  diä- 
ten, wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  saceidotium,  Liv.  I,  7;  IX,  29); 
auch  für  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Yestalinnen  und  die  Fecialen,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einfuhrung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
Vfenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaften  wiederholt.  So  aristoeratisch  stolz 
auch  Senat  und  Patrlcier  waren,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt ,  dafs  ihnen  Hang  nnd  Ansehen 

von  den  Königen  ertheilt  scy,  obgleich  die  Consc- 

— 

1)  Liv.  I,  19,  20  n.  52;  Cic.  de  rep.  II,  14;  Dion.  IT,  72;  J»Iut. 
Nona,  12  (Oi  de  xovrupixtQ  xai  rd  xtql  rdc  rwpdg  xdr^tu 
.  .  .  dfnjyovvratt  JSovfid  di6d£avvos  *.  f.  iL)  St 
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qnenz  dieser  Lehre  sie  verhinderte,  jemals  ans  ihrer 
TöUig  unselbstständigen  Stellung  zur  Magistratur  her- 
auszutreten *).  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepuncte  ilirer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zu 
fcunnen,  als  indem  sie  sich  auf  Romulus  und  Scrvius 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Gollegien,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  s). 

Man  würde  jedoch  den  Römern  gewifs  Unrecht  thun 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren,  für  eine  willkührliche  Erfindung 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings- 
gedanken  zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische ,  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


t)  S.  hierron  die  Ausführung  und  Beweite  im  dritten  Ab- 
schnitte. 

2)  Als  im  dritten  puniseben  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
wider  die  Gesetze  nun  Consul  erwählen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Gomitien  widersprach,  schrie  es  nach  Appian.  de 
rebus  Punicis  c.  112:  ixixgäyeöav,  ex  rJr  Tolliov  xal  Tupv- 
Xov  yoptav  rov  dijfjioy  thai  xvqiov  rwv  aQxaiQiSruäv  x.  r.  X. 
Dieses  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  Willkükr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Alterthume,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der  Zuruf  wiedergegeben ,  und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdruck  des  Volksbewufstseyns. 

3)  Vergl.  *.  B.  über  die  collegia  opificum,  Plnt  Nums  c.  17: 
xoiYVvi'ac  dh  xal  övvodovf  xal  Setöy  npde  dxodovg  ixdftf 
ywi  xpxovtlae  n.  t.  X.   Dion.  II,  76. 
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aus  Griechenland  ableitet  ').  Die  römischen  Alter- 
thuraskenner  wußten  sehr  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
her  in  den  latinischen  Städten  ein  Adel9  ein  Senat, 
Priesterschaften  und  vieles  Aehnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grunde 
lag  *),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabinern  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  antiquarische  Vcrgleichungen  blos  der  ein- 
heimischen Ueherlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Mino« 
und  Lykurg  darstellt,  nur  in  größerer  Zahl ,  und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  mufs 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafs  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafür  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Gonsulen 
übergegangen  ist.  Nachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


1)  Vergl.  II,  c  10,  vom  Patronate:  SSoc  i/Uijvixov  xal  a^afovj 
c.  12,  vom  Senate:  iAhjvtxov  d*  ccpa  xal  rovro  *So(  j;vj 
c.  13  von  den  Rittern:  rovro  fioi  6*ox*l  jtaod  siaxedaifloviw 
flirtviyxaOSai  ro  SSof;  c.  14  von  den  Berathungen  des  Königs 
mit  dem  Senate:  ix  rijc  jjaxavixyg  xoXiniag  xal  rovro 
furtvtyxdfitvoc  u.  s.  f. 

2)  Vergl.  s.  B.  Virg.  Aen.  VH ,  170  ff.,  601  ff. ;  die  Senatssitaing 
XI ,  254  —  555 ;  V,  7S8  n.  v.  a. ,  wo  man  überall  aus  den 
Anmerkungen  des  Servias  ersiebt,  welcb*  eine  genaue  lieber« 
ein  Stimmung  mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  römischen 
Staatswesens  bei  den  alten  Latinen  vorausgesetzt  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  KönigtliKms  und  die  Ein- 
führung der  jährlichen  Magistratur  äu  bewirken,  muß- 
ten sie  auch  fernerhin,  wenigstens  dein  Grundsatze 
nach  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  *),  dafa 
neue  Staatseinrichtungen  nicht  Ton  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten ,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
führen liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  9).  Man  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats-  und  Volksbcschlüsse , 
wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlafs  gaben,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  JUifsvcrstand  nur  voraus- 
setzte, einzuschieben:  dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
institute 5),  sondern  auch  den  Servius  Tullitis  die  neue 
Tribuseintheilung  und  das  Ccnsuswesen  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Rechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).     Uebereinstimmend  hiermit  und 


1)  Man  vergl.  z.  B.  die  Verhandlungen  über  die  Einführung  der 
Dictatur  bei  Dion.  V,  70  fl*.  und  Liv.  II,  18. 

2)  Die  einzige  Ausnahme,  welche  die  Einführung  der  Lieferen 
betrifft,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

3)  -Vergl.  über  die  Einrichtungen  des  Romulus  II,  7  —  29,  des 
Numa  II,  62  —  75,  des  Tarquinius  Priscus  III,  07  —  71  u.  «. 

4)  IV,  13—24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabc,  dals  Servius 
seine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volksversammlung  anneh- 
men liefs.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  überein. 
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wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlufs 
in  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfältig  ver- 
meiden, und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
vollkommenheit der  Könige  deutlich  bezeichnen  Als 

1)  Li?.  I,  8  heilst  es  von  Rotftulus:   Vocata  ad  eonctfram  muf- 
titudinc  (wo  eoneibuiA ,  wie  der  Zusammenhang  leigt,  in  der 
Bedeutung  einer  Concion  tu  nehmen  ist)  .  .  .  jura  dedit: 
tjuae  ita  sancta  generi  htminum  ayretti  fore  ratus,  si  st  ipst 
vemermbiletn  insignibus  impcrii  fecisset,  quum  ectero  habitu  st 
augustiorem,  tum  maxitne  lictoribus  duodtcim  sttmtis,  fttit. 
Dieses  drückt  klar  genug  aus ,  dafs  er  seine  Verfügungen  nicht 
durch  die  Zustimmung  des  Volke«,  sondern  durch  die  Ehr- 
furcht Tor  seiner  Würde  sichern  wollte.    Von  Numa  I,  19 1 
Ejus  (Deat  Egeriat)  st  monitu,  quae  acetptissima  Diis  csstni, 
sacra  institutrt  etc.    Von  der  Einführung  des  Fecialrechtes 
durch  Ancus  Marcius  I,  30:  jus  ab  antiqua  gente  jicquicoUs, 
quod  nunc  feciales  habent,   descripsit  ele.,  nud  dann  am 
Schlüsse   des  Kapitels:    moretnque  eittn  pöstcri  acceptrHhi. 
Von  Serrius  Tullins  I,  43:   uf ,  quemadtnodum  Nwna  divmi 
auetor  juris  fuisset,  ita  Servium  conditortm  omnis  in  civüate 
discriminis  ordinumque  .  .  .  posleri  fama  ferrent.  Censum 
tnim  institituit  etc.    Bei  Cic.  de  rep.  II ,  10  wird  von  Romu- 
lus  gesagt:  quum  .  .  .  Aaec  egregia  duo  firmamenta  reipub- 
Ucae  peperisset ,  auspicia  et  senatum  etc.    Vergl.  mit  Cic.  de 
nnt.  deor.  III,  2,  §.5:  Bomulum  auspieiis,  Numam  sacrit 
cotistitutis,  fundamenta  jecisse  uostrae  civitatis.  Wenn  es  de 
rep.  V,  2  tou  Nuina  heifst:   legum  etiatn  Script  or  fuit,  und 
II,  14 :  propositis  legibus ,  so  beweisen  die  Aasdrücke  seriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewählt  stalt  lätor,  ftrrt,  rogare, 
promulgare  u.  a. ,  Wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Be- 
schlüsse einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.    Von  Tul- 
lus  sagt  er,  de  rep.  11,  17:  constituitgue  jus .  quo  bella  in- 
dicerentur;  Ton  Tarquinius  Friscus  II,  20:  equitatum  ad  hunc 
morem  constiluit.    Im  Allgemeinen  vergl.  die  Stellen  in  den 
Tusculancn  IV,  1,  §.  1  und  Tac.  ann.  III,  20,  woruf  wir  spater 
zurükkommen  werden.    Oberhaupt  aber  finden  sich  in  den 
verschiedensten  Schriftstellern  ton  den  alten  Königen  die  Aus- 
drücke eonstituit,  instituit  u.  s.  w.  (rergl.  %.  B.  Festus  s.  V. 
termino}  Plin.  h.  n.  XXXII,  2,  iO)  an  deren  Stelle  seit  der 


Digitized  by  Google 


120 


ein  verstärkender  Beweis  dafür  kömmt  hinzu,  daß 
wir  weder  bei  den  aristokratisch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  erfolgreichen 
Widerstande  gegen  ihre  Neuerungen  kören;  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
gerührt wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tung de.r  Tribus  und  Rittercenturien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Namen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  *).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnils,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.  B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centurien einführte  und  die  patres  tninorum  gentium  zu 
dem  alten  Adel  hinzufügte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufügen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alten  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
sungsgerichte hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stutze  wieder  in  dem  Auspicien- 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  derGötter  eingeführten  Verfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerläßlich  betrachtete  »), 


Einführung  der  Republik  regelmäßig  die  Worte  tulit,  roga- 
vü  u.  s.  w.  treten. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  20;  Liv.  I,  36;  Dion.  III,  71;  Auct  de  Tir. 
illustr.  c.  6 ;  Val.  Max.  1 ,  4 ,  1 ;  Festus  s.  v.  Navia  u.  ■.  w. 

2)  Die  Erzählung  von  dem  Widerstände  des  Attus  Näfius  gegen 
den  (Jmwälzungsyersuch  des  Tarquinius  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  sehr  hervorgehoben  und  mit  Wundern/  aus- 
geschmückt -worden ,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Principe  enthielt.  Dafs  die 
Vögel  nicht  zustimmen  wollten,  bezog  sich  nicht  blos  auf  die 
einzelne  Maasregel ,  weicheres  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Getier  überhaupt  keine  remulische  Einrichtung  verletzt  wissen 
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und  wurde  sorgfältig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 
geschützt,  welche  in  der  Unantastharkett  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort- 
dauer ihres  Anselms  erkannten. 

Eine  ähnliche  Folge  der  alterthümlichen  Denkart 
war  es,  daß  das  Königthum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprünglichen  Rcchtsbe griffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgebrauche  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  aus  welchen  das  Volk  hervorging  5  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigentümliche  strenge  Gonscquenz  und  Schroff- 
heit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittelpunct  in  der  Dis- 
eiplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  groüse  practische  Bedeutung 
hatte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  *)  und 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst),  als  von 
oben  gegeben  an,  als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten;  dieses  drückt  Dionysius  richtig  aus  durch  den  Zu« 
satz:  ovx  «<Jy  xtvelv  r«r  vxo  'PafivAov  xarafaSeyrtar 
ovdh.  Vergl.  Liy.  1.  1.  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaffung des  Königthums,  -worauf  später  auch  die  Plebejer  mit 
so  Tielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten , 
Liv.  IV,  3;  die  Einsetzung  des  rex  sacrorum  wird  daher  ron 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklärt,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  IVamen  nach  beizubehalten  suchte. 

I )  Man  vergl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafür  bei  Wachsmuth,  hellenische  Alterthumskunde, 
Th.  i,  Abth.  1,  S.86  —  89. 
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über  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
Laben,  welche  hier,  wie  sich  schon  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Auguren  und  Pontißces  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  für  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate. 
IS  heraus  folgte  zunächst,  dafs  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach,  die  alleini- 
gen Richter  waren  *).     Sodann  aber  gab  es  keine 

1)  Diesem  Principe  gcmäfs  hiefs  es  in  der  Tradition,  dafs  alle 
Rechtshändel  der  Privaten  (mit  Ausnahme  der  Zeiten  des  Ser- 
vius) unmittelbar  von  den  Königen  untersucht  und  geschlichtet 
worden  seien.  Vergl.  Dion.  IV,  2o":  rcJv  yap  xqo  ccvtov 
ßaffUeav  dxdöag  J$iovvtuv  i<p  iavrovg.  ayttv  rag  dotat 
m.  r.  X.  und  besonders  Cic.  de  rep.  V,  3:  .  .  .  jus  privati 
petere  solebant  a  regibus.  .  .  .  iVec  vero  quisquam  privatus 
erat  diseeptator ,  aut  arbiter  litis;  sed  omnia  cohßcubmntur 
judieiis  regiis.  Dieses  beweist,  dafs  das  Ycrhältnifs  der  judiecs, 
wie  es  sieh  später  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gebüifeu  bei  der  Rechtsprechung  hatten.  Die  Jurisdiction 
wurde  regelmässig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefectus  urbi  übertragen  (Tac.  anu.  VI,  II);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist,  und  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäßig  ein  eousüiw»  aus  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  noth- 
wendig  war  (Liv.  I,  49),  dem  Regenten  zur  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  seine  Aufträge  ausgeführt  haben.  — 
Ganz  andere  Ansichten  über  das  ältc6tc  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werke  von  Ph.  E.  Husckke: 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tüllius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.£8o  —  383  u.  ff.),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  au  bei  allen  wichtigen  Privatrechts- 
Streitigkeiten  Provoeation  an  die  Volksversammlung  gestattet 
gewesen,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
solche,  welch«  die  Personen  der  Bürger,  seit  Servius  Tullius 
auch  diejenigen,  welche  Erbschaften,  Grundeigenthum  u.  s.  w- 
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andere  Macht,  welche  einem  Grundsatze,  wo  er  auch 
zuerst  entstandet  und  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltung  und  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 
betrafen), sogar  unmittelbar,  nach  einer  blos  formellen,  fius- 
serlichcn  Entscheidung  des  Königs ,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sey.   Man  darf  gewifs  einen  genügenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  too  Volksgcricktsbarkeit,  wie  sie  selbst  in  den 
demoeratischsten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Masse  der  römischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen  die  römischen  Comitien  unterlagen,   sich   kaum  die 
kühnste  Phantaste  wird  vorstellen  könuen,  und  der  überdies 
die  direktesten  Zeugnisse  entgegenstehen.   Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  actio  sacramenti  (einem  Verfahren,  welches 
nur  durch  blofse  Vermuthung  auf  die  Königszeit  übertragen 
werden  kann,)  der  Ausdruck  provocare  vorkömmt,  welcher 
ohne  die  nöthige  Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Zusam- 
menhang von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
wird.  Es  steht  ja  wohl  fest ,  dafs  bei  jener  legis  actio  ein  pro- 
vocarc  rennt  sucramento  (Gaj.  IV,  93  und  IC,  worin  prov., 
wie  in  provocare  adversarium  sponsione ,  Gaj.  IV,  93  und  i0»> 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  lacesscre 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  37,  in  Pison.  23,  §.  33;  Husehkii 
analecta  p.  146)  zu  verstehen  ist,  also  eine  Herausforderung 
des  Gegners  auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra - 
mentsgelder;  was  hat  dieses  aber  mit  dem  Hülferufe  an  das 
Volk,  dem  provocare  ad  p  op  nlum ,   gemein,    wobei  nie 
ein  Gegner ,  sondern  nur  der  Beamte ,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist ,  und  zwar  mit  ab  aliqvo ,  (a  duwnviris ,  a  re- 
us) ,  genannt  werden  kaun?    Eben  so  wenig  steht  dieses 
saeramentwn  mit  dem  multae  saeramentwn  in  einer  ande- 
ren Verbindung,  als  dafs  bei  beideu  die  Summen  einstmals 
zu  heiligcu  Zwecken  bestimmt  waren.    Varro  de  1.1.  V,  5(3, 
p.  49,  §.  IßOj   Festus  s.  W.  publica  pondera  und  saera- 
mentwn.   Die  Einführung"  der  Worte  populus  Homanus  aber 
in  die  Lücke  bei  Gaj.  IV,  IS,  (wo  das  von  Heuler  vorge- 
schlagene nondum,  vergl.  dessen  Comment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,  indem  gewifs  die  Zahl  der  Fülle,  wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judices  bestellt  wurden, 
selbst  nach  dem  Zwölflafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm) ,  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  als  ein  Ausspruch  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Servius  Tullius  nur  äusserst  selten  geschehen;  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  entstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
Mifsvcrstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konute,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen und  angenommen  worden  seyen  *).     Die  alte 

Sprachgebrauche  schwer  zu  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II,  31  sagt:  ab  omni  judicio  poenaque  provocare  Heere, 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  an 
etwas  Anderes  als  an  Fälle  des  Strafrechts  denken.  Von  einer 
Provocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrechts- 
Handeln  vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugeben ,  was 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zumTheil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zeugt, 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Centumviralgerichts.  Vergl.  S.  60o  u.  606. 
1)  Das  Nähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysius 
kann  man  nicht  nachweben,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fänf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  yopoi 
mittheilt,  häufig  mit  dem  Zusätze,  dafs  sie  theils  ctygapotp 
iSiO/xoi ,  theils  «V  yodfifiatii  xiifjuyot  gewesen  seyen  (s.  z.  B. 
II,  24  u.  27,  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Rechtsgesetzen 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt:   rovf  rofiovf  ... 
ixexvQtiGe  talg  podroaic ;  noch  weniger  läfst  sich  dieses  von 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten,  bei  dem  dieser  Irrthum 
(vergl.  fr.  2,  §.2.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt,  und  den  Interpreten  (vergl.  Chr.  Ad.  Ruperti  an  im  ad - 
versiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c.  5  u.  4» 
wo  die  Meinungen  der  älteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nicht  wenig  Mühe  verursacht  bat. 
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römische  Reclitsgescbicbte  ging  vielmehr"  von  dem  Ge- 
danken ans,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
habe  *),  wodurch  staatsrechtlich  ausgedrückt  wurde, 
dafs  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebenen  Nor- 
men  vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theils 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliche  Recht  betreffend, 
aufgezeichnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),  deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


1)  Dion.  X ,  I :  To  fiev  dp^etfov  oi  ßaßiXilg  iip*  avrtay  erarror 
rotf  deofityoig  rde  dixae ,  xal  rd  ö%ixaua$hv  vx  ixeiv<*v$ 
rovro  vofios  yv.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie.  den  Aasdrücken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius ,  dafs  man  nur  auf  eine  getreue  Nach- 
bildung einer  römischen  Quelle  sekliefsen  kann.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tac.  ann.  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein- 
leitung des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
Eintrag  thut) :  Nobis  Romttlus,  ut  libitum,  imperaverat. 
Pompon.  im  fr.  2,  §.  1  D.  de  orig.  juris :  Et  guidem  initio  civi- 
tatis nostrae  populus  sine  lege  eerta ,  sine  jure  certo  primum 
agere  instünit:  omniaque  manu  u  Hegibus  gubernabantur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden ,  wo- 
durch theils  die  Leseart  manu  regis  hervorgerufen ,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Ro- 
mulus  und  Reraus,  welche  auch  Rupertus  annimmt,  veranlafst 
Worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklären, 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
lieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  dafs 
die  leges  regiae  in  der  papiriani sehen  Sammlung  curiatae 
und  ad  populum  latae  gewesen  Seyen,  noch  nicht  enthielt. 
Hiernach  konnte,  wie  es  bei  Dionysius  geschieht,  allgemein 
von  der  freien  Rieh tergcwalt  der  Könige  geredet  werden,  weil 
diese  durch  die  erste  Aufzeichnung  der  Rechtssätze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt. 

f)  Dionys.  1.  1. :  xopibSj  #  okiya  nv«  4v  UovXg  ßißlote 
dxoxeipeva ,  a  vö>»v  dvvafiiy,  <*y  ot  xeeroi- 

xioi  njv  yraitfiy  «froy  ff  ovo*.  Tac.  1.  L:  dein  Pium*  religio- 
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liehen  Eingebungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  auf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde,  bis  erst 
Servins  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zu 
binden  Da  aber  Tarqninius  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sich  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  3)  und  noch  vielmehr  das 


nibui  et  divino  jure  popnlum  devinxü:  repertaque  quac- 
dam  a  Tullo  et  Anco. 
t)  Dion.  IV,  13,  20,  50.    In  dieser  letzten  Stelle  sagt  Servias 
von  sich:   oc  ys  xal  ryv  eGovffiav,  yv  v/ietg  iStaxare  pol, 
K<trtQ<av  ffvAdrrovref  xagadoxdg ,  ovx  dxaßav  sßovXo/ajv 
$Xeiv>   dlXd  vöuovc  rs  vjri(>  ruy  xvoitordruy  xaraeysd- 
/xtvoc,  ove  dtcavrec  ijtexvquöars ,  xard  rovreve  vfitv  dxi- 
Sioxa  diioycu  rd  dixaia  xal  Xafxßdvstv ,  xal  avrog  e^ijra' 
Sopny  xgtüTot,  ole  £>Qt6a  xard  ruv  dXXuv  öixaiotc ,  ücxtg 
iduSryc  xsiSopsvog.    Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
des  Satzes,  womit  Tac.  1.  1.  das  Kapitel  schliefet:    sed  prae- 
eipuus  Servius  Tvdlius  sanetor  leg  um  fuit,  quis  et  tarn 
reges  obtemperarent.   Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servius  bei  Dionysius  IV,  56  den  Rath,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Bürger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  weshalb  das 
Argument,  welches  Ilutclike  a.  a.  ö.  S-  o91,  n.  22  aus  diesem 
Kapitel  entnommen  hat ,  um  die  serviani  sehen  Gerichte  als  rein 
senatorisebe  darzustellen ,  wegfällt. 
2)  Dion.  IV,  45. 
5)  Wie  schief  Pomponius  3cine  Quellen  aufgefaßt,  und  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  bat ,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Epocbe  in  §.  5  1.  1. :    Exactis  dcinde  Itegibus  lege 
TribunieM,  omnes  leges  hae  cxolcverunti    iterumque  coepit 
populus  Romanus  incerto  nutgis  jure  et  eonsuetudine  all,  quam 
per  Intam  legem  etc.     El  ist  eine  rein  widersinnige  Angabe, 
dafs  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Königszeit 
mit  dem  Anfange  der  Republik  ausser  Gebrauch  gesetzt  wor- 
den seyen,  vor  Allem  wenn  sie  eben  erst  von  patricischer 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren.    Läfst  sich 
ein  altes  herkömmliches  Recht  so  abwerfen,  und  welcher  Grund 
wire  gerade  im  Geiste  und  Interesse  der  Patricier  dafär  denk- 
bar? Ohne  Vergleich  richtiger  hat  hier  Dionysia*  £,  1  seine 
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darin  ausgesprochene  Prinzip  anzuerkennen,  so  fiel  den 
Magistraten  der  Republik  ein  grofser  Theil  der  rich- 
terlichen nicht  nur,  sondern  auch  der  rechtsbegrün- 
denden Gewalt  der  Könige  zu  f),  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte. 

Ueberhaupt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  Königthum  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war» 
Keine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  eine  gesetzliche  Garantie, 
so  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  ftir  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  sciue  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohue 
Verantwortlichkeit,  eine  OQXV  oswrt€V^WOQ  gewe- 
sen sey,  würde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  5),  schon  aus  der  Natur  und  den 


Quelle  wiedergegeben,  wonach  die  wenigen  in  priesterlichen 
Schriften  niedergelegten  u»d  den  Patricicrn  alleiu  bekannten 
Rechtfgrondsätxe  zu  den  Zeiten  der  Deceinviren  Geltung 
in  den  Gerichten  behielten.  Die  abgeschafften  Gesetze,  von 
denen  vielleicht  Pomponius  las,  können  daher  nur  die  yon 
den  Patriciern  (mit  geringer  Ausnahme)  niemals  anerkannten 
servianischen  gewesen  seyn ,  deren  Unterschied  von  den  älteren 
von  ihm  ganz  übersehen  ist«  Man  hat  hierin  nur  ein  neues 
Beispiel  der  vielfachen  historischen  und  antiquarischen  Verstösse 
des  Pomponius ,  welche  Dirksen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche  *ur  Kritik  und  Auslegung  der 
Quellen  des  raausehen  Rechjs,  fünfte  Abhandlung)  S.  209  — 
2i3  nachgewiesen  hat. 

4)  Rio*..  1. 1,  Lir.  III,  9. 

£)  Wachsmuth  a.  a.  Q.  Th.  1,  Abth.  1 ,  S.  91. 

9)  i>ion.  XI,  41:  rd  ßaöiXixov  xoJUttvfjuc  xxrtioöav ,  xotl  ro 
Torney  dxtixav ,  fitjdiya  'Ft*pai<*v  din  ßiov  njv 
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'  Formen  des  römischen  Staatswesens  mit  Notwendig- 
keit ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  so  folgt  schon  hieraus,  dafs  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegfiel. 
Ueberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einführung  der 
Tribunen,  keine  Gewalt  im  Staate,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausführung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  *),  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Bcschlufs  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefaßt  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Bcfugnifs  hatte,  ihn  zu  voll- 
ziehen 3).   Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


avoxtv&vvov  ctQxijy.  Eben  so  nennt  Dionysias  III,  60  das 
Fürstenthnm  ,  welches  Tarqnin  seinem  Neffen  Aruns  in  Gollatia 
übertrug,  rrjv  dwxtvSvvot  <xQzyv  dtd  ßiov.  Einem  lateini- 
schen Kunstausdrucke  entsprachen  zwar  diese  griechischen 
Worte,  so  viel  nns  bekannt,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet. 

fl)  Vergl.  Gellius  XIII,  13.  Darum  hätte  der  Prfttor  Lentulus, 
obgleich  der  Theilnahme  an  der  catilinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  yerurtheilt 
werden  können ,  wenn  er  nicht  auf  die  Aufforderung  des  Senats 
abdicirt  hätte.    Cic.  in  Gat.  III,  6,  §.  14;  IV,  5,  §.  & 

2)  Cic.  de  legg.  III,  7,  §.  16. 

5)  Die  Geschichte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen, in  welche  Verlegenheit  der  Senat  gerieth,  wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Scnatusconsulte  keine  Rücksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei 
Li*.  IV,  m  und  IV,  26.  Besonders  bezeichnend  für  dieses  Vcr- 
hältnifs  ist  der  Fall  bei  Liv.  XXX,  24:  .  .  .  nnmo  censucrunt 
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überhaupt  keine  politische  Thätigkeit  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontifice» 
und  ähnliche  bilden,  als  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Magistratur  ausging.  Der  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Oeation  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das  ganze  Verfassungswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  nur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  und 
hervorgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch-  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder- 
eintritte in  den  Staat  aufhörte),  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Daseyn  rief,  und 
daß  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke ,  wo 
er  sie  entliefs;  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte ,  welchen  er  nicht  vorlegte  5  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten,  es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung  5  dafs  keine  Abstimmung 
zulassig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so- 

patres,  ut  praetor  tcriberet  consuli,  senatum  aequmm  eenstre, 
in  Italiam  reverti  cum :  Deinde  quum  praetor  spreturwn  ntm 
Hieras  suas  diceret,  dictator  ad  id  ipsum  ereatus  P.  Sulpi- 
tius  pro  jure  majoris  imperii  consuletn  in  Italiam  revoeavit. 
1  '  Vergl.  auch  Uf.  XLÜ\  8  —  10,  wo  der  Consul  Popillius  den 
Prftor  straft. 'wesi  er  in  seiner  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wunschtes  Schatusconsult  Latte  beschließen  lassen,  nnd  der 
Senat  mit  der  Ausfuhrung  desselben  bis  zum  nächsten  Jahre 
Warten  mufs.  .V U  •  • 
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wohl  für  ihre  Handlangen  galten,  als  für  die  seinigen, 
welehe  er  vermittelst  ihrer  vollsogen  habe.  Diese 
Sätze,  deren  Ausführung  ihrem  Orte  vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  genug}  man  übersieht  sie  aber  häufig  *), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begriffe  hervor- 
gerufen und  mit  der  strengsten  Consequenz  durchge- 
führt hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthums  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein  Tribunus 
Celeruui  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
sch lufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  der  Regenten  zu 
bewirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Prätor,  der  College  der  Gonsnlen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
ten, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  *),  und  dafe  ein  Wort  des  ober- 


1)  So  findet  sich  öfter  in  neueren  Schriften  der  so  leicht  irre 
führende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Senat,  die 
Curien,  die  Tribos  U.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  einzelne  Abtbeiluugen  unter  ihren  Vorstehern)  zur  Aus- 
übung politischer  Rechte  zusammengetreten  seyen.  Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  Staats- 
handlungen galt,  non  coibant  (es  sej  denn  in  dem  oben  S.  91  ff. 
behandelten  Falle,  wo  die  Ansiialune  nachdrucksvoll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  Ton  den  geweihten  Oberhäuptern 
des  gesammten  Volkes  (den  magistratus  populi  Romani  und 
später  auch  denen  der  plcbs  als  Gesammtheit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  müde  drückt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consul 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  aus,  bei  Liy.  XXXIX,  18: 
Majores  vestri  ne  vos  quidem  ...  forte  fernere  eoire  voluc- 
runt:  et  ubicunque  multitudo  esset,  ibi  et  legitimum  rectoretn 
multitudinis  censebant  debere  esse.  Dafa  der  Consul  hier  bei  dem 
legitimus  rcctor  nur  Magistrate  nebs^.  den  Volkstribuneu ,  und 
unter  den  Versammlungen  politische  vor  Augen  hatte,  ist  aus 

der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 

•   •  .  ->         .-.  ii'"1 

2)  Dio  Gass.  LV,  5;  Varr.  ap.  Gcllium  XIV,  7*  Polyb.  VI,  1«, 
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sten  Magistrats  hinreichte,  um  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Trihunen  ausgehen* 
den,  Actes  zu  hemmen  *). 

Wendet  man  sich  nun  zu  dem  Umfange  der 
Mittel ,  welche  den  Königen  zu  Gebote  standen,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zn  gehen  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.    Ein  Volk,  welches  in 
steten  Erokerungs-  und  selbst  Vertilgungsk&mpfen  mit 
seinen  Nachbaren  lebt,  sieht  in  seinen  lebensläng- 
lichen Fürsten  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld- 
herrn. Auch  das  innere  Staatsleben  mufs  hier  eine  vor- 
herrschende Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen;  selbst 
wenn  die  regelmäßigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man,  wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
Ueberfälle  zn  befürchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
auch  Befestigungswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zu  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  nothwendig.    Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mißtrauen  gegen 
die  patricierregierung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
tischen Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt,  in 
jedem  Augenblicke*,  wo  er  es  für  nöthig  fände,  die 
dilatorische  Gewalt  einzuführen;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlangt,  so  oft  auch  davon 
*  

§§.3  u.4;  Cic  «d  familiär.  X,  12;  Li*.  XXVII,  B:  Quum 
ccnsul  se  popuhtm  rogaturwn  negasset  . . .  pruetoremque  vetuis- 
set  rogart  etc. 

.1)  Yexgi»  unter  vielen  anderen  Beispielen  oben  S.  128,  n.3;  Liv. 
XXX,  40  n.  43.  Hiev  heißt  es:  incLiuatis  omnium  ad  pmeem 
animis,  Cn.  Lektulus  consul  ...  senatusconsulto  wtercessit. 
Der  Friede  hätte  nicht  durchgeführt  werden  können,  wenn 
ihn  aktt  die  Trihunen  durch  ein  Plebiscit  erzwungen  hätten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  und  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  und  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlich  von  selbst  für 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mufs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  stadtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  Valeria,  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
ten hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde. 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war  ').  Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romulus  die 

1)  Die  Stelle  des  Zonaras  ann.  VII,  15  über  die  Dictatur  weist 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben  sowohl  als  durch  ihre  Aus- 
drncksweise  darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Cassius,  entnommen  ist.  Hier  heifst  ei:  ^ura- 
ruo  .  .  .  rjdvya.ro  .  . .  et  tttov  Karra  rotg  ßa6t- 
X*v6i.  Tqv  fih  yäg  rov  flatiXi&f  ixtrrvutav  Std  fwc 
TaQxwiovc  ipiorjOxv*  n}v  &  ix  rrjf  uoyaoxütf  tipiXtiav 
SiXovTic,  *»r  xoXv  iöxvovOrjg  i{  rag  rcJy  xoXiptn  xaifiir 
fdötttv  xeotedoeic,  iv  aXXt*  ravrrjv  6v6uart  i'Xovro.  '/fv 
ph  ovv,  «Je  itgrfrai,  y  dixrarv>oia  natd  y«  r^v 
HovOiav  r#  ßaöiXii*  ioopfoxoe,  *Xyv  ort  ftr) 
x.  r.  X.  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  ron  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt,  womit 
der  Schriftsteller  feinen  Gegenstand  behandelte).  Jütafriv  da 
xai  dxoxrthtty  xai  otxot  xal  er  rroarttaif  y'oVvoro,  xal 
ov  rowf  tov  Mjuov  p6vovcy  dXXd  xal  ix  rühr  i*xiuv9  xal 
i$  avrrjc  rijt  ßovXijg  x.  r.  X,  Uebcreinstimmend  hiermit  heifst 
es  bei  Cic.  de  rep.  II,  32  ton  der  Dictatur:  novwmpie  Cd 
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Bürger  nicht  dnrch  grausame  Leibesstrafen,  sondern 
durch  Vermögensbufsen  an  Rindern  nnd  Schafen  in 
Zucht  gehalten  habe  *),  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine  Schranke  der  königlichen  Strafbefugnis 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen seyii;  dafs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delectus  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfaug  des  älteren  Imperiums  schlies- 
sen  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zu  versehen,  und  daß  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherheit»-  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  würde,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indicta  causa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelmäßigen  Rechtsgang  eintreten 
liefs,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocation 
näher  zu  betrachten  ist 


genug  itnperii  visum  est,  et  proximum  similitndini 
regiae.  Nach  Dionysias  V,  75  liist  der  erste  Dicfotor  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfügen,  als  SSog  ixix^ov  rotg 
ßaöilevOt  .  .  .  xal  xaraxXySdptyog  rovra  xal  totg  alias 
Cvfxßöloig  nfr  ßaOiXixijg  iytfioviccg  rovg  raqaxrixovg  xal 
veuregigdg.  Im  Torhergehenden  Capitel  V,  74  wird  ans  Lici- 
nias  Macer  angeführt,  die  Römer  hatten  die  Dictatur  den 
Albanern  nachgeahmt,  diese  aber  bitten  nach  Abschaffung  des 
Königthums  enavöiaiovg  aQxovrag  axototfat,  njv  avryv 
txovrag  iSovöiav  rolg  ßaötXsvöi,  xcdttv  d*  avrovg  durra- 
rtJgftf. 

1)  Cic  de  rcp.  H,  9:  Muliaegue  dictionc  avium  et  boum  .  .  . 
no»  vi  et  supplieiis  coercebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Auszügen  bei  Photras)  de  Regibas  I,  2 
durch  ag£ag  xatQixüg  fiäXXov  y  rvpawxwf  ausdruckt 
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Ueber  den  Umfang  der  königlicbcn  Gewalt  in  Bezug 
anf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte ,  wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  ver- 
sucht werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zn  ermit- 
teln. Im  Allgemeinen  reicht  es  schwerlich  hin,  ihn 
durch  das  Feldherm-,  Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zn  bezeichnen.  Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.  Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Sehen  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zn  ver- 
fallen, so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an- 
derer alterthümlicher  Volksstämme.  Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Bom ,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Mittel  pun  et  nnd  die 
eigentliche  Heimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
nothwendig  machte.  Es  kömmt  hinzu,  dafs  im  Gegen- 
sätze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zn  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
concentrirten  Einheit  hinneigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nach  drucks  vollen  Auftretens  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Köuigszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  gröfsere  Thätigkeit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.   So  ist  z.  B 
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die  Regierung  fast  eines  jeden  Königs  darch  eine  Reihe 
von  öflentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Handdienste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren  *) ,  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
▼ertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden.  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dais  die  drei- 
hundert Celeres  unter  der  Leitung  ihres  Tribun us  von 
Romulns  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  all  gemeinen  Kriegsbedurfnisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
und  Vectigalicn.    Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 

I)  Feitos  S.  T. :  Quirüium  fossae  dicuntur,  auibus  Aneus  Mar- 
eius  tirtwndedit  urbem  .  .  .  et  tjuia  populi  opera  eas  fecerat, 
appeüavü  Quiritium.  Bei  Plin.  h.  n.  XXXVI,  «4,  §.  3  heifst 
es  von  den  Cloaken:  Cum  id  opus  Taraunius  Priseus  plebis 
manibus  facertt  .  .  .  QuiritCbus  taedium  fugientibus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  vorgefallenen  häufigen  Selbstmorde 
schreibt  Cassius  Hemma  ap.  Serr.  ad  Aeneid.  XII,  v.  605 
rielleieht  passender  der  Zeit  des  Tarqoinius  Snperbus  «u;  wenn 
aber  der  anet.  de  Tir.  illustr.  c.  8  auch  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anführt ,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  I,  33  (vergl.  Niebohr,  rom.  Gesch. 
I,  371  nnd  Wachsmuth,  ältere  Geschichte  des  rom.  Staates, 
S.  iM  u.  160,  n.  43)  vorzuziehen. 

4)  Hieraus  erklärt  sich  auch  wohl  zugleich  die  mifsferstandene 
Angabe,  dafs  sie  dem  Könige  als  Leibwache  gedient  hätten. 
Dion.II,  13:  ooaTv  or«  xal  vtorqroc  avr»  äsrjösi  «vor  övy 
Terayfieyije ,  y  XQV6*Tal  f>vl*xijc  Jvtxa  rov  toifiaroc,  xal 
jrode  rd  xartxtiyoyrcc  tuy  igytoy  vjrrjQSOl^y  rgtaxoöiove 
artgecc  .  .  .  <Ul        aürov  W^sv.  Ofid.  Fasti  IV,  837  ff. 
Hoc  Celer  urget  opus,  quem  JUmm/k*  ipse  vocarati 
Sintque ,   Celer.,  curae ,  d  ix  erat ,  ista  tuae.  i 
Vergl.  Frid.  Mahlert,  de  eqoltibus  Romanis  dissertatio,  §.  5. 
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Aufoahme  neuer  Bürger,  die  Vertheilung  der  eroberten 
Ländereien  oder  andere  Maasregeln  für  die  Benutzung 
derselben,  die  regelmäfsige ,  yon  Staatswegen  ange- 
ordnete, Aussendung  von  Colonien,  lassen,  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenen 
Handlungen ,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schab, mit  Sicherheit  schließen.  Auch  eine  Aufsiebt 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Tbeil  auf  die  Censoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
s.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  *), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  2)  schon  auf  Numa  zurück- 
geführt. Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  und  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise s)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,  die 


I)  Dioa.  II,  76;  Plut  Numa  16. 

S)  Plm.  L  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirkseu,  Uebersicht  etc.  der 
Ueberbleibsel  ron  den  Gesetzen  der  römischen  Könige ,  Kap.  6, 
Fragm.  I.  (Versuche,  $.516). 

3)  Nach  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
Polyhins,  welcher  mit  griechischen  Vorstellungen  nach  Rom 
kam ,  dafs  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschränk- 
ten und  vertbeilten)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandteil  habe.  VI,  11,  §.  7:  ort  fuv  ydo  %ic  rtfv 
r«Jv  vxdrttv  areviöat/uv  ifovtioY,  reJlsitag  fiovccQX*- 
xov  ipaivtr  ehat  xai  ßacUtxor.  Vergl.  hiermit  Lir.  IV,  3: 
eonsuUs  in  locwn  regmn  suteessusc t  nee  aut  juris,  aut  maje- 
statu  auidquam  habere,  auod  höh  in  regibu*  ante  fuerit? 
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ha  den  Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
Familienverhältnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
privatrechtlichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
selbstständig.   Hier  gab  es  eine  Potestät *)  des  Haus- 

i)  Offenbar  hat  bei  der  Ausbildung  des  so  strengen  Begriffet  der 
patria  potestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
testät der  Magistratur  bestimmt  hat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgange  der  Zeit  nicht  dieselben  Gründe  der  Milderung  und 
Beschränkung,  wie  bei  diesem,  ein.  Die  Gewalt  des  Romulus 
über  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zurückgehen  mufs,  ist  der  der  Väterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.    Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einfuhrung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  rechtmäfsige  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäßige 
Stiftung  warj  daher  fuhrt  Bomulus  für  alle  Römer  den  Namen 
pater  und  genüor,  und  auch  die  Principe« ,  welche  ihm  zur 
Seite  standen,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfall  der 
Gewalt  über  das  Volk  behaupteten,  hiefsen  die  Patres,  ein 
Namen,   welchen  die  Römer,  abgesehen  Ton  dem  Sprach- 
gebrauche der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  dem  Adel  eines 
anderen  Volkes  beilegen.    Die  Täterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.   Der  Vater  hat  das  jus 
vitae  et  necis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  läftt  sich  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  solle«  es  aber  regelmäfsig  nur  mit  einem 
Consflium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  von  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vergl.  Klenze,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Sarigny's  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft, Bd.  6,  H.  1,  S.tfff  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  verstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtheit  genommen ,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das ,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  bat; 
es  gtebt  in  der  Königszeit  kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edicte  über  die  Staatsländereien ,  indem 
ja  selbst  dem  Serrius  nichts  als  ein  didraypa  ßaCiXixov, 
Dion.  IV,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  während  in  Hin- 
siebt der  Beute,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik,  immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.    Freilich  fallen 
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vaters,  welche  auf  einem  so  ursprünglichen  Rechtsfon- 
daraente  beruhte,  ab  die  des  ersten  Königs  Aber  den 
Staat  '),  und  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  ein.  Ganz  con- 
scquent  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsicht,  wo  eine  solche  nöthig  erschien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  ediere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  von  den  Bürgern  verlangte,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen  wird,  eben  in  dem  Mangel  eines  dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthum  20,  da 
ja  auch  seine  Potestät  keine  Privateigenschaft,  sondern  eine 
öffentliche  ist}  er  hat  aber  die  Täterliche  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Borger  (denen  er  entweder  Stücke  davon  zu- 
theilt  und  assignirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
und  volles  Privateigenthum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Occupation  gestattet,  wobei  dann 
dasselbe  Wiederruf  »recht,  wie  bei  dem  Peculium  des  Haus- 
sohnes, stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  ohne  alle  Gootrolle)  vorausge- 
setzt wird,  dafs  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vortheile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  durfte  die  Vergleichung  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 
1)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche ,  dafs  nach  Dionysius  II, 
26  u.  27  und  Papinian  in  der  Mosaicc  et  Komm.  legg.  colla- 
tio,  tit  IV,  eap.  8,  §.  1,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.  301  ff.),  die  grofse  Ansdehnnng  der  väterlichen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Ro malus  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht ,  welches  daher  auch  nur  auf 
Burger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellt. 
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stimmten  öffentlichen  Institutes  die  Aristocratie  eine 
Stütze  für  ihr  Ansehen  fand.  Das  Familienverhaltnifs 
blieb  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate  $  in  diesem  ward  jeder  Bürger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
für  seine  Person  znm  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgcwalt 
des  Magistrats  unterworfen. 

Die  bisherige  Entwickelung  des  Rechtsbegrtffes  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  führen,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschrankte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  vollen- 
dete Militärdespotie  war.  Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebteu  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatsichens,  und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  populus  Romanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirte ,  und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  für  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sey. 
Bei  diesem  Bewufstseyn  des  Volkes,  welches  ohnebin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 


Digitized  by  Google 


—    140  — 

fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte  5  und  wo  dieses  vor* 
handen  ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willkühr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Macht 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgeschichte  enthalt  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofsen  Bauten  der  Tar- 
quinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
ihm  ausgegangen  w&re,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafs  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romulus  nicht  trösten  wollte  *),  den  IVuma 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  un- 
bekannten Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten *).  Auch  auf  den  ferox  Tullus  wurden  einige  Con- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück- 
geführt 4),  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  35, 


1)  Vcrgl.  die  ausdrucksvollen  Verse  aus  den  Annalen  des  Ennius 
bei  Cic  de  rep.  I,  4t  und  Lactant  de  falsa  rclig.  I,  14: 

Pcctora  dia  tenet  desiderium,  simul  inter 
Sese  sie  memorant:  o  Jtomule ,  Romule  die, 
Quälern  te  patriae  custodcm  di  genuemnt! 
Tu  produxisti  nos  intra  luminis  oras  > 
O  pater y  o  genitor ,  o  sangucn  dis  oriundumt 

2)  Ennius  ap.  Festum  s.     Sos : 

Postquam  iumina  sis  oeulis  bonus  sineu  rcliquit. 
Vergl.  die  Ton  Husclike  a.  a.  Ol  S.  38,  n.  20  angeführten  Stel- 
len. 

1)  MacTob.  Sat  I,  15. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  17;  Liv.  I,  26;  Dioa.  in,  22. 
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mit  guten  Gründen  bestrittene  Sage  von  seiner  Er- 
mordung durch  den  populären  Ancus  beschuldigt 
das  Volk  keiner  Theilnalime  an  der  That Ä),  so  wie 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquins  nur  das 
Werk  der  Patricler  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  der  Stellaug  des  Königs  zum  Adel.  Dieser 
sah  sich  für  vollkommen  berechtigt  an,  die  Regierung 
selbst  zu  theilen,  und  es  war  gewifs  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe ,  sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschlägen  zu  fuhren.  Man  darf 
hierbei  nur  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist) 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit- 
teln abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Organisation  und  in  den  ausgesprochenen  Principien 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  mochte  kein 
sehr  großes  Gewicht  zu  legen  seyn,  dafs  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war;  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Wahlreichen  lehrt,  dafs  die 

 ;  

i)  Huschke  a.  a.  Ol  und  Zonar.  «na.  VII,  fc  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  sieben  Könige  eine  Abwechselung  von  populären 
und  aristokratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 

...  bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  könnte  für  diese  Gombination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten. 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels,  Ton  denen  zwei  durch 
ihn  feilen ,  während  die  Ausschliefsung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  wurde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Einflufs  der 
Aristoeratie  eingesetzt,  an  welche  sich  auch  Tullus  anschließt, 
welcher  hierin  das  System  des  Numa  fortsetzte.  Nach  dieser  An- 
sicht liefse  sich  Vieles  erklären  und  ordnen,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit.  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengcscinchtc  nicht  in  eine  Symbolik,  sur  Durchfuhrung 
einiger  Gedanken ,  verwandeln ;  man  mufs  sich  darauf  be- 
schränken, allgemeine  Verhältnisse  und  Vorstellungen  aus  ihr 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  täuschen,  und  über- 
dies erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
schen Kriegerstaates,  dafs  die  Fasccs  regelmäfsig  nur 
einem  Manne  von  Muth  und  Thatkraft  anvertraut  wur- 
den; ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
unter  jeder  Regierung  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut  • 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patricischen 
Einflusses  führen.  Allein -eine  eng  verbundene  Ari» 
stoeratie,  welche  die  Priesterthünier  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theoeratisehen  Ideen 
bewahrte,  zn  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissen- 
schaft befand ,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  hatte,  nm  jedenfalls  ihr  Urtheil 
über  die  Fuhrung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
zusprechen, welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Clientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  mittel  hesafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
flufs,  gegen  welche  das  ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.  Gcwifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf;  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;  es  ist  auch  von  selbst  voraus- 
zusetzen,  dafs  die  Absichten  der  Könige,  gute  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gerathen  mußten;  und 
diese  Thatsache  beweist  nm  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum, welches  ihn  fuhren  konnte,  welches  ihn^  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  nnd  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregel  beweist,  oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war 3  a]s  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist  Das- 
selbe Vernähmt»  stellt  sich  ,  in  der  Weise  äutr  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die.  Ari- 
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stocratie  solchen  Königen,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit von  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  läfst. 
Legale  Büttel  des  Widerstands  hat  sie  nicht  gegen 
ihren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sieh  zu  Gericht  über  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus- 
brüche der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  Stellt  sie 
ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklärt  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
lebenslängliche  Königthuin  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschien,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  and  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 
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Dritter  Abschnitt. 
Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 


(Romulus)  in  regium  consilium  dele gerat 
principe*,  qui  appellati  sunt . .  patres. 

Cic.  de  rep.  II,  8. 

Für  die  Behandlung  des  yorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent-  % 
weder  von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen nnd  Familien  ausgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gesammtheit  dnrch 
sich  gewisse  Rechte  nnd  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewife  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  gennetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nakte  Thatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofsen  politischen  Anselms  '),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nis der. römischen  Einrichtungen,  insofern  diese  nicht 
Folge  Mos  eigentümlicher  Verhältnisse  sind,  erwartet 


1)  Auch  ober  das  Wesen  des  etruscischea  Adels  (vergl.  Müller, 
Etrusker,  I,  S.  362  —  380)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten*  Wenn  indessen  hier,  wie  yermuthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswürden,  oder 
eine  grofse  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müfste  dieses 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  grofsen  Ut 
dieser  Verfassung  mit  der 
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werden  darf;  theUs  weil  wir  bei  Allem,  was  das 
Patriciat  betrifft,  so  auf  den  Senat  verwiesen  werden, 
dafs  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  rumische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sich  zusammenhängender 
Organismus,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  aus 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens- 
principe  zusagten.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gentiiitat  nnd 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor- 
behalten bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zn  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmäfsiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,  auszugehen. 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Ueberschrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne  Absicht  gewählten  Ausdruck  consi- 
fium  regiutn  bezeichnet  ').    Ohne  Potestät,  ohne  Im- 

1)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  würde  nach  dem  techni- 
schen Sprachgebrauch  der  späteren  Zeit  consitium  publicum 
gewesen  seyn,  worin  eine  direetcre  Beziehung  zum  Staate  an- 
gedeutet lag.  Vcrgl.  Liv.  XXIII,  23;  Cic.  in  Cat.  I,  I,  §.  % 
pro  Rabir.  perd.  %  §.  4  u.  v.  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen,  dafs  der  Senat  zunächst  nur 
ein  von  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staatsrath  sey,  wie  man  aus  der  Aeussernng  des 
Consnl  Philippus  bei  Cic.  de  orat  III,  t  ersieht:  Fidendum 
tibi  esse  aliud  eonsüium;  Wo  senatu  se  rempublieam  gerere 
non  posse.  Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mains nur  in  uneigentlichem  Sinne  den  Namen  senatus  zuge- 
stehen will,  de  rep.  II,  8:  üaque  hoc  consilio  et  quasi 
senatu  fultus  etc.  Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafs  dieser 

10 


perium  >),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Mittel,  seinen  Willen  durch  sich  seihst  geltend  zu 
machen,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
hatte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
als  zu  erwarten,  dafs  er  bei  bedeutenderen  Staats- 
angelegenheiten  von  ihm  berufen ,  und  um  seinen  Rath 
befragt  werden  würde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zug  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracchen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt  Es  ist  schon  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  dafs  das  Daseyn  eines  Senats  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Not- 
wendigkeit war.  Die  Aristocratie  der  Principes  war 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum ;  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  der 
Zunahme  der  Macht,  wie  dieses  in  der  Abnahme  be- 
griffen; es  ist  daher  characteristisch  für  die  Staats- 
weisheit dieses  Adels,  dafs  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostrennung  von  der  Magistratur,  auch  im  Allge- 


IVarae  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Ang. 
Majo  ad  h.  ].  nickt  wohl  annehmen,  eher  eine  Andeutung,  dafs 
es  einen  wahren  Senat,  wie  ihn  der  damalige  Römer  vor 
Augen  hatte,  nur  in  eiuer  Republik  geben  könue,  in  dem 
Sinne  wie  Pacuvius  Lei  Liy.  XXIII,  3  sagt:  Aut  rex,  quod 
abominandum ,  aut,  quod  unum  liberae  civitatis  consilium 
est,  senatus  habendus  est. 

1)  Cic  L  et  Fiidit  .  singulari  imperio  et  polestate  regia  tum 
melius  gubenutri  et  regt  civitates,  si  esset  opthni  cujus  que 
ad  iUam  mim  domiuationis  adjuneta  auetoritas.  In 
der  Entgegensetzung  der  beiden  hervorgehobenen  Worte  ist 
daa  VerhäUniff  richtig  dargestellt,  aber  aar  für  des  römi- 
sche* Staat,  nicht  auch,  woraaf  es  zugleich  nar  leichthin 
bezogen  ist,  für  den  spartanischen  des  Lyknrg. 
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meinen  nicht  in  der  Schwächung  derselben ,  sondern 
vielmehr  im  Verein  mit  ihr  nnd  in  der  sorgfältigen 
Aufrechthaltnng  ihres  heiligen  Ansehens  suchte.  Denn 
wenn  auch  anfangs  seine  Unterordnung  unter  die  Könige 
gewifs  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhalt- 
nissen nnd  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doch,  als  Rom  zu  einem  Wahlreich  geWör- 
den, nnd  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  nnd 
sieh,  wie  dieses  anderswo  nnd  äueh  in  Griechenland 
geschah,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  zu  versetzen 5 
immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zu  verrücken,  erhielt  dadurch  dre  religiöse 
Scheu  für  das  Hergebrachte,  und  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welche  lieber  Tiefes 
Unbequeme  und  Bedenkliche  ftir  den  Moment  ertrug, 
als  dafs  sie  em  Princip  aufgab  und  damit  die  Dauer 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Vort  diesem  Ge- 
sichtspunete  aus  wird  Vieles  begreiflieh,  was  bei  dem; 
ersten  Anblicke  auffallend  erscheint:  man  mufs  diese' 
Fähigkeit  einer  großartigen  Selbstbcschränkung,  dieses 
geduldige  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  innere 
Starke  erkennen,  um  weder  zu  erstaunen,  noch  zu 
zweifeln,  dafs  sieb  der  Senat  die  Könrgszeit  hindurch 
bis  zu  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  werden  mufsten,  mit  einer  Gonse- 
quenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper* 
schaft,  wtUig  gefallen  liefs. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  wurde.  Es  kann  wohl  bis- 
her als  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
burt dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliche» Recht  gab,  und  dafs  ebensowenig  der  Rath 
sich  selbst  ergänzte  ,  womit  eine  streng  aristoeratische 
Grundlage  von  seihet  wegfiel.   Es  steht  afcer  eben  so 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glanbens, 
dafc  der  Sitz  in  ihm  nie  Ton  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Garien  oder 
Gentes  verliehen  wurde,  sondern  dafs  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  anhing,  aus  der 
Mitte  der  überhaupt  Befähigten  aufzunehmen  oder  aus- 
zuschließen. Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Gensoren  zustand,  welche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  willk uhrlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  ').  Schon  hiernach 
würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dafs 
dieses  Recht  auf  die  Gensoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Gonsulen  ühergegangeu  sey ;  denn  es 
war  der  natürliche  nnd  hinlänglich  bezeugte  Entwick- 
lungsgang der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen- 
über, mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm, sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Die 


1)  Die  Aeusserung  des  Ccnsor  Sempronius  bei  Liv.  XXVII,  11: 
Cut  iltt  sortem  legendi  (senatum)  dedissent ,  ei  jus  libertan 
eosdem  dedisse  deos,  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsachen  aber  beweisen, 
dafs  dieses  freie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Magistratsführung  der  Censoren  (wie  jeder  an- 
deren) herrortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten,  wie  das 
Optimum  quemaue  in  der  Lex  Orinia,  oder  negativ  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (o rat  pro  domo  31,  §.  82:  übt  eavisti,  ne 
meo  me  loco  ccnsor  in  senatum  legeret?  quod  de  Omnibus, 
etiam  quibus  damnatis  inter dictum  est,  scriptum  est  m  legi- 
bus) ,  oder  sie  bezogen  sich ,  wie  die  demagogische ,  bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clodia  (rergl.  die  bei  Orelli  in<L  legum 
f.  T.  Clodia  ds  eensoria  notatüme  angeführten  Stellen)  Mos  auf 
das  bei  der  Ausstoßung  zu  beobachtende  Verfahren, 
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Aussprüche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hört  man  zuerst  den  Dio  Cassius, 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs- 
geschichte. Während  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  xaTCtXiyecv,  iyyQa<p€lv>  xa&tr 
$avai  (uicht  aioEiÖ&aL)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Thatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt ') ,  lafst  er  den  Ro- 
mulus  zu  den  Senatoren  sagen  *):  ich  habe  euch  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathc  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  5).  Der 
römische  Kunstausdruck  legere  mit  seinen  Zusainmen- 


1)  Fragra.  Peiresc.  XXII,  §.  I :  T*$xvviog  .  .  .  ovra  rdv  Mag- 
xtov  SuSyxty,  £>6t»  xai  ig  rovg  EvrtarQidag  xai  ig  n/v 
ßovlrjv  vx'  avroü  xaraJl$x$Vvai.  1h.  XXIII,  §.  4,  ?on 
Tarquinius  Superbus :  ro  xgdrigov  rrjg  ßovJbjg  xai  rqg  ixxd- 
dog  dxayäXtaOiv  *  ovo**  dYTixa$t'gy  ro  xaQdxav  ig  avrovg 
dvri  rcJv  dxoJUivfjuvtav  ovdiva.  In  beiden  Steilen  folgt  Zo- 
naras  VII,  8  u.  11  dem  Dio  fast  -wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
(laL er  auch  zurückzuführen ,  wenn  es  in  der  erstcren  Stelle 
von  Tarquinius  Priscus  heifst:  Tovg  yd$  jptitiwc  avrü  ix  rou 
Srj/uov  Sutxtifuvovg  xmqI  öiotxoOiovg  ig  rovg  JSvxcerot'Sag 
iviyoaipt  xai  ßov/eurdg. 

9)  Fragm.  Yatican.  IV:  iyti  vfxägf  u  xareoig,  i(»it^dfiifY , 
ovx  <»o  v/ulg  ipoi  [e.aovj  dpxyrt,  *M  tva  iya  vfiiv  ixtrdr- 

TOtfU. 

5)  Cic.  I.  1.  Die  Ausdrücke:  tum  Tatio  in  regium  consilium 
deltgerut  principe*  lasseu  keine  andere  Deutung  su,  als  dafs» 
ltoiuulus  selbst  die  Auswahl  vornahm ,  mit  Zusiehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Mitregenten,  und  zwar  su 
einem  Rathe ,  welcher  bestimmt  war ,  der  des  Königs ,  nicht 
der  des  Volkes  xu  seyn. 
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Setzungen  eltgere,  deligere ,  subkgere,  welcher  von 
den  ältesten  Zeiten  her  durchgängig  als  der  für  die 
Senatswahl  eigentümliche  in  Gebrauch  ist  *),  und 
zwar  so,  dafs  die:. Handlung  den  Königen  und  Magi- 
straten beigelegt  wird,  zeugt  von  selbst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswahlen  naeh  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  ereare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  populum  u>  s.  w.  sprachriektig 
ist  »),  Nicht  immer  finden  sich  daher  die  Schriftsteller 


1)  Festu«  s.  t.  :  Senat orcs  a  senectute  dirf  satis  constat ,  quos 
Romulus  initio  elegit  centum ,  quorum  eonsilio  rcmpublicam 
administraret.  Liv.  I,  30:  Principe*  Albanormn  in  patres 
...  legit;  I,  33:  Centum  in  patres  legit;  I,  49:  Statuit 
hullos  in  patres  legere.  Auct  de  vir.  iliustr.  6 :  centum  patres 
m<  euriatn  legit,  u.  v.  a.  St 

2)  Creare  bezeichnet  an  sich  nur  die  Ertbeilung  der  Würde 
(S.  oben  S.  lö  ff.),  legere  die  Auswahl.  Daher  heilst  es  Tom 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  vom  Magistrate.  —  Huschke 
a.  a.  O.  S.  712  hat  die  Stelle  des  Linus  1,8:  (Romulus)  cen- 
tum er  tat  senatores,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt.  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet,  dafs  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  wohl  per  populum  hin- 
zugefügt (S.  oben  S.  16  und  Arnobius  adv.  gentes  ].  II ,  p.  91 
Lugd.:  Numguid  magistratus  per  populum  creatis?),  oder 
bei  bekannten  Verhältnissen  verstanden  werden  kann,  dufs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Ernennung* arten ,  wie  für  prü- 
dere interregem ,  d teere  dictatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  unverfänglich  für  die  lectio  senatus 
gebraucht  Wird.  Ausserdem  wül  der  gelehrte  Verfasser  die 
Stelle  des  Cic.  pro  Sestio  c.  6i$,  §.  137:  dcligerentur  a  ufern 
in  id  consilium.ßb  universo  populo  geltend  machen,  um  die 
ursprüngliche^ \Vabl  4er  Senatoren  durch  das  Volk  zu  erwei- 
sen.   Schon  Manutius  de  senatu  Romano  c  1  hat  auf  diese 

.  Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  zwar  nicht  i*  der  Königs- 
zeit, wovon  sie  jedenfalls  nicht  redet,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Ovinia  ein  solcher  Ge- 
brauch bestanden  habe.  Andere  ältere  Erklärer  (vcrgl.  auch 
Pitiscus,  lesicon  antt.  Romin.  s.  v.  Senator)  schlugen,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht,  vor,  ex 
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veranlagt,  wenn  sie  von  der  lectio  senatus  reden, 
durch  weitere  Zusätze  noch  ausdrücklich  anzugehen, 
dafs  die  Könige  und  Beamten  dabei  mit  voller  Frei- 
heit verfahren,  weil  steh  dieses  ohnehin  von 
verstand,  and  in  dem  Worte  lag:  sie  thnn  dieses 
doch  zuweilen  in  einer  "Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsachc  begegnet  *).  Am  gründlichsten 
nnd  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festos;  aus 
seinem  Berichte  erfahren  wir,  dafs  die  Könige  und  die 


universo  für  ab  u.  p.  zu  lesen.    Mit  Recht  haben  aber  die 

ten,  dagegen  die  falsche  Auslegung  des  Manutius  beseitigt. 
Vergl.  Orelli  ad  h.  1.  Cicero ,  welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  eine  aus  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Bürger  waren.  Diese  Art  der 
Ergänzung  hatte  immer  starker  zugenommen,  so  dafs  damals 
höchstens  nur  noch  wenige  Stellen  frei  von  den  Censoren  be- 
setzt wurden,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  III, 
14,  §.  27  s  populäre  ««»*,  neminem  in  summum  locum ,  um 
per  populum  venire,  sublata  eooptatione  eensoria ,  Ter  gl.  III, 
3,  §.  10)  völlig  abgeschallt  Daher  iguorirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  ober  einen  jedenfalls 
langst  abgekommenen  Gebrauch,  zu  thua  ist. 
1)  Vergl.  die  oben  S.  149,  n.  1,  *  u.  5  angeführten  Stellen.  So 
heilst  es  ferner  tou  den  neuen  durch  Tarquiniut  Priscus  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  Li?.  I,  S$i  Factio  haud  dubia 
regis  y  cujus  beneficio  m  ettrtom  venerant.  Als  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  beneficio  populi,  welches  Cicero  (vergl.  in 
Verr.  IV,  II,  §.  <2o  und  die  übrigen  von  Huschke  u.  a.  O. 
S.  .715  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht. Bei  Lir.  IV,  4  steht  ab  regibus  lecti,  dem  post 
reges  exaetos  jussu  populi  so  entgegen,  dufs  für  die  Königs- 
zeit nicht  nur  bei  der  Ertbeilnng  des  Patriciats,  sondern  auch 
bei  der  Senatswahl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
wird.  -I  .  h*i 
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obersten  Magistrate  der  ersten  Zeiten  der  Republik 
nicbt  einmal  durch  das  Priocip,  gerade  4ie  Würdigsten 
aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihrc9  Ratlies 
gebuuden  waren :  man  habe  es  vielmehr  natürlich  ge- 
funden, dafs  sie  dabei  Rücksicht  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher  sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den; erst  die  Lex  eines  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Senatslisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  auderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegeben,  die  Besten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  scy.  Diese  Stelle  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren  Inhalt  so  gut  mit  auderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  aus 
äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Beweis  der  Unkunde  erklärt 

bat  *),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 
_________________   .1 

I)  Sic  lautet:  Fraeteriti  senalores  qttondam  in  opprobrio  non 
erant,  qttod  ut  reges  sibi  legebant ,  subtegebantque ,  quos  in 
eonsüio  publito  haberent,  ita  post '  exaetos  eos ,  consules  quo- 
que  et  tribuni  tnititwn  eonsulari  potestate  eonjunetissitnos  sibi 
quosque  patrieiontm ,  et  deinde  pUbejomm  legebant;  donee 
Ovinia  tribunicia  intervenit ,  qua  sanetum  est ,  ut  censorcs  ex 
omni  ordinc  opthnum  queinque  curiatim  in  senatum  Ugercnt. 
Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriH  essent,  et  loco  tnoti,  habe- 
rentur  ignominiosi. 
T9)  Antonias  Augustinus  ad.  1.  1.  entnimmt  einen  Hauptvorwurf 
gegen  Festus  daraus,  dafs  die  Militärtribunen  mit  eonsulari- 
scher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten  aufgezählt  sind, 
welche  die  Senatslisten  aufstellten;  diese  hätten  aber  nie  einen 
Census  gehalten,  da  unmittelbar  nach  ihrer  Einsetzung  das 
Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.    Gewifs  wurde  auch 
anter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Geschkhtskcnucr  so  ge- 
nrtbeilt ,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 
Notiz,   deren  Vertheidigung   schon  Drakenborcli  zu  Livius 
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Alterthumsforsciiers ,  welchem  sie  entnommen  ist,  so 
wie  auch  alle  Ausdrucke  derselben  sich  als  wohlgewählt 
rechtfertigen  ').    Was  aher  die  Sache  selbst  betritt, 


XXXIX,  42  sehr  gut  geführt  hat,  wird  aber  dadurch  nur 
um  so  glaubwürdiger  und  schätzbarer.  Ihr  Urheber  wufste, 
dafs  die  lectio  senatus  anfangs  nichts  mit  dem  Census  gemein 
hatte,  was  von  allen  Seiten  bestätigt  wird.  Zuerst  von  Liv. 
.IV,  8,  welcher  in  den  verschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt, dafs  alle  höheren  Befugnisse  der % Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  Seyen ,  weshalb  die  vorneh- 
meren Patricier  das  Amt  anfangs  verschmähten.  Dasselbe 
deutet  Zonaras  ann.  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censoren  anführt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xal  iyivovro  rwv  ujtarwv  .tm'fouc,  xairot  fieQOc 
ryc  ixtivvv  dgxys  laßovng.  Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bedürfhife  einer  neuen  Schätzung  als  Grund  der  Einführung 
der  Censoren  an ,  und  würde  wahrscheinlich  Aehnliches  über 
die  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  von  hier  an  seine  Schrift  verloren  wäre.  Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,  24)  den  ihnen 
verhafsten  Mamcrcus  zum  Aeraricr  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ausschiiefsen,  was 
doch  am  nächsten  lag,  nnd  bei  ähnlicheu  Fällen  der  späteren 
Zeit  niemals  unerwähnt  bleibt  Endlich  sieht  man  aus  einem 
Beispiele,  dafs  die  Consiüen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  Liv^IX,  30:  Itaquc  consulcs  negaverunt ,  com 
.  .  .  lectionem  se  ...  observaluros ,  et  senatum  extcmplo  eita- 
verunt  eo  ordinc,  aui  ante  eensores  Appiwn  Claudium  et 
C,  Plautium  fuerat. 
J)  Die  Worte  Ovinia  tribunicia  haben  zu  der  Ansicht  geführt, 
dafs  darunter  entweder  die  lex  eines  Xribunus  Celerum  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zeitfolge  verwirrt  würde,  oder  die  eines  tribu- 
nus  militum  eonsulari  patestate  (Walter,  Rechtsgcsch.  S.iOO, 
n.  68),  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovinia  (vergl. 
Varro  de  re  rust.  II ,  J ,  §.  £0)  in  Quinctia  verwandelt  werden 
müfste,  was  mit  einem  so  democralischeu  Gesetze  nicht  wohl 
,  .übereinstimmt.    Gut  und  eigen thümjich  ist  .aher  der  Ausdruck 
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sa  ist  slo  mit  der  politischen  Bedeutung  des  Senats  sehr 
wohl  verträglich.  Eine  Befugnüs,  welche  an  keine  he* 
stimmte  Vorschrift  gebunden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsieljen,  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  müfste  keine  festgewur- 
zelte Aristokratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Buchstaben  begränzt  war,  bierin  hätte  nach  blofser 
Willkühr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Königen,  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dein  Bewufstscyn  seiner  Kraft,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand  :  da  konnte  die  Revision  •)  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
auf  Familieneinflufs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zahl  der 


lex  tribuniea  im  Gegensätze  zu  eonsularis  für  Plebiscite.  Schon 
die  lex  sacrata  fahrt  diesen  Namen,  Festus  0.  v.  sater  mons: 
lege  tribunicia  prima,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
gehlieben  ist  Liv.  III,  36:  lege*  de  provocatiotte ,  et  eonsu- 
lares,  et  tribunicias.  Gic.  de  Jege  agraria  II,  8»  §.31:  leges 
enim  sunt  veteres ,  neqnc  eae  consulares  .  .  .  ted  tribwueiae* 
Vergl.  pro  Sestio  26,  §.  86  u.  a.  St. 
1)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Ganzen,  das  legebamt  hei 
Fest us  ,  (denn  das  sttblegebunt  möchte  wohl  am  besten  auf 
die  Erledigung  einzelner  Stellen  durch  Todesfälle  o.  s.  w.  be- 
zogen werden)  vorgenommen  worden  sey,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spur  aufzufinden.  Vielleicht  liefse  sich 
hier  am  besten  an  die  scharfsinnige  Vermutbung-  von  Huschke 
a.a.  O.  S.  812  anknüpfen,  wonach  die  fünfjährige  mit  einem 
Lusttura  scliliefsende  Periode  uralt,  und  daher  auch  ^ohl 
schon  früh  mit  einer  Erneuerung  des  Senats  verbuudeu  war. 
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patricischen  Geschlechter  nicht  größer  war,  als  sich 
nack  sicheren  Anzeichen  schließen  läfst:  jedenfalls 
aher  konnten  die  praeteriti  Senator  es,  an  deren  Stelle 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  liefsen,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Verfassungsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen.  Es  verdient  auch  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquinius 
Superbus  darstellen,  als  er  den  Einflufs  des  Senats 
zu  vernichten  strebte.  Eine  oberflächliche  Erzählung 
läfst  ihn  die  erledigten  Plätze  im  Rathe  an  seine 
Freunde  übertragen ;  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand ,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  *),  dais  er  sie  ganz  unbe- 

1)  VergL  die  Stellen  des  Dio  Castros  and  Zonaras  oben  S.  149, 
n.  I  and  Liv.  I,  49:  Statuit  nullos  in  patres  legere.  Die 
falsche  Darstellung  findet  sieb  bei  Dionysias  IV,  4«:  xaoa- 
yaywv  .  .  .  rovff  idiovQ  irai^ovg.  üeberhaapt  kann  man, 
da  alle  römische  Zeugnisse  über  die  Uetio  senatus  überein- 
stimmend sind,  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysius 
keinen  Werth  legen.  Wahrend  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Priscos  (III,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  zuschreibt,  giebt  er  bei 
der  des  Romulus  (II,  8  u.  12)  folgendes  Verfahren  an.  Zuerst 
bestimmt  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patriciseke  ausschliefslich  zu  Staatswürden  befähigt  seyn  sol- 
len; hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  während  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anvertraut ,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Trihus 
drei»  jeder  der  dreifsig  Curien  ebenfalls  drei  zu  wählen,  wo- 
durch die  ,  Zahl  von  100  entsieht  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
sahinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Curien 
erwähnt.  Jene  complicirtc  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  den  römischen  Verfassungsiustituten  wissen»  so  mon- 
strös, dafs  sie  von  den  neueren  Alterthumsforschcrn  einstimmig 
verworfen  worden  ist;  nur  wird  sie  benutzt,  um  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Systems  neue  Combinationen  daraus  zu  entneh- 
men. Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  der  offenbare  Irrthum 
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setzt  liefe,  womit  auch  die  Angaben  über  die  geringe 
Zabl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über- 
einstimmen. Hierin  spricht  sich  sehr  gut  aus,  dafs 
eine  grofse  aristoeratisebe  Versammlung,  wenn  sie 
auch  unter  dem  Einfluß  der  Regierung  gebildet  wird, 


eines  Schriftstellers  kein  Fundament  seyn  könne,  worauf  sich 
sonst  unbekannte  Thatsachen  begründen  lassen,  dafs  viel- 
mehr damit  nichts  zu  beginnen  sey,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.  Wir  er- 
lauheu uns  hierüber  folgende  Vermuthung.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  von,  absichtlicher  Erfindung  un- 
richtiger Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus"  einem 
Mifsverstäuduisse  lateinischer  Kunstausdrücke;  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  spater  anzuführenden  Beispielen,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  eonseripti  aus- 
legt. Nun  wissen  wir  aus  Festus  1. 1.,  dafs  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt .  wurden ,  sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Rangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Cnrien  richtete,  oder,  wie  es  hiefs,  euriatim 
war.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  euriatim  (wie  II,  22  eomitiis  curiatis  ealatis) 
von  eiuer  Wahl  durch  die  Curien  verstanden  hat,  was  es  an 
sich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  euriatim  legere  nicht 
bedeuteu  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Rechenexempel 
in  II ,  12  hervorgegangen  seyn ,  weil  sich  sonst  50  Curien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlenverbindung  bringen  liefsen;  eine 
nähere  Veranlassung  lag' aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tributim  euriatimque  gab ,  mit  euria- 
tim ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Cen- 
turieneintheilung  tributim  eenturiatimque  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  xcerd  f>vAcce~T9  xal  <pQarQag  von 
den  Curia tcora itien ,  und  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefectus  urbi  zusammen- 
gestellt, und  so  das  Facit  von  Hundert  herausgebracht  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war ,  die  in  sich 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Consensus  der 
Römer  keine  Bedeutung. 
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ihr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne.  Noch  viel  weniger  willkührlich  als 
bei  den  Königen  miifste  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Aaswahl  werden,  als  sie  an  die  Consulen  und  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sich  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er- 
lauben, da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durfiten,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  es  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  studio  et  ira  verfahren  zn  wol- 
len so  machte  doch  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegung  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht.  Hierzu  kam,  dafs  dieLectio  zwar 
nur  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aher  (deren  bei  den  Con- 
sulartribunen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Intercessionen  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Uebereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dafs  der  Rath,  als  das  Consilium  der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modifikationen  anch  während  der 
Republik  beibehalten  werden ,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Gomitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde;  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden. 


I)  Zon.  VH,  19:  «frltff  o*  ivoQXOve  ip§  ixdfta  xtxofyvro,  a>c 
ovrt  *qoq  x*W>  °*r9  *Jpdf  fjr.4poy  n  jrotovfft. 

%  Vergl.  Cic.  pro  Clncnfao  45,  §.  182;  Liv.  XXVTI,  II:  con- 
ttdentc  tollega.  Man  gab  sieh  jedesmal  gegenseitig  nach, 
weil  das  Geschäft  sonst  an  Nachfolger  übergegangen  wäre. 
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Betrachtet  man  ferner  die  Formen  ,  nnter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  der  späteren 
Zeit,  berufen  nnd  gehalten  wurden,  so  zeigt  steh  wie- 
derum, daß  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *): 
Es  lafet  sich  zwar  vermuthen,  daß  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten,  nnd  selbst  be- 
stimmte Tage  gab  3) ,  an  denen  eine  Zasammenbernfung 
erwartet  wnrde :  die  Senatoren  hielten  sich  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *)$  ob  aber  der  Magistrat  ihre? 
Gegenwart  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  ettirt  4),  und  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Knnstausdrudr  cogere  oder  tmpmo 
cogere  senatum  und  senatores  War);  wer  sich  saum- 
selig oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich- 
sam der  beleidigten  Hoheit  schuldig  ß),  wnrde,  witf 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbufsen 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Gewalt 


1)  Noch  im  J.  u.  c.  gab  der  übermüthige  Consul  L.  Posthumius 
Megellus  auf  ein  ihm  überreichtes  Scnatusconsult  die  Antwort: 
©t*  njv  ßovAyv  v  iavrov,  e«?  friy  vxarpg,  äXX  avrov 
nfc  ßovtfc  Dionys.  ezeerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nur 
nicht,  dafs  er  im  nächsten  Jahre  Privatmann  seyn  würde;  für 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  Willen  durch. 

2)  Dafs  dieses  die  Kaienden  und  Idus  namentlich  gewisser  Mo- 
nate waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichheit  sowohl 
aus  einer  Reihe  von  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Suet.  Octa?*  55 ;  Zamoscius  dg  senatu 
Romano  II ,  7).  Die  Noneu  waren  unter  den  Königen  zu  Ge- 
richtssitzungen bestimmt    .  \\  ,  ■  -  v  % 

5)  Val.  Max.  II,  2,  6.  > 

4)  Ucber  diesen  Gebranch  das  Nähere  im  fünften  Abschnitte. 

8)  Der  Ausdruck  dafür  war  detrietare  imperium.         Ät  ,  38. 
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herbeigeholt  werden  *).  Es  ist  bekannt  und  sehon 
oben  erwähnt,  dafs  es  allein  von  den  Magistraten  ab- 
hing, welche  Anträge  sie  machen  oder  aufnehmen, 
und  in  welcher  Fassung  sie  dieselben  zur  Abstimmung 
vorlegen  wollten;  den  einzelnen  Senatoren  wurden, 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Abschwei- 
fungen (egretU  sententia)  und  eigene  Vorschläge  (postn- 
lare  relationem)  gestattet;  allein  eine  vollkommene 
Redefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzende 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  abschnei« 
den,  wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch  Anscinandertreten  abzustimmen 
befahl*);  und  obgleich  in  der  Regel  freimüthige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augenblicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihres  Gebieters  sprächen,  und  wenn  später  nicht 
etwa  die  Tribunen  intercedtren  wollten,  schützte  sie  kein 
Ansehen,  wenn  er  mitten  in  der  Rede  den  Lictor  au  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefängnifs  abführen  liefs  *).   Ihrerseits  aber  waren 


1)  Die  gelinde  und  fast  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
I,  8)  sich  darüber  beklagt,  dafs  Antonius ,  wciler  unter  dem 
Vorwande  einer  Krankheit  eine  Sitznng  versäumte ,  nahe  daran 
war,  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Plut.  Cic.  45),  ja  selbst  sein 
Haus  einreifsen  zu  lassen,  zeigt,  dafc  solche  Mittel,  wenn 
auch  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potest&t  Ingen.  Vergl.  die 
Note  des  Abramius  ad  h.  1. 

2)  Van*  «4  Capito  ap.  Gellntm  XIV,  7;  Manutius  de  senatu 
Romano  c.  10;  Zamoscius  II,  11  und  die  von  ihnen  angeführ- 
ten Stellen.  So  wurde  das  Senatutconsult ,  welches  den  Bür- 
krieg  zwischen  Casar  und  Pompejus  entschied,  blos  per  dis- 
eessionem  gefafst    Dio  Cass.  XLI,  2. 

3)  Bei  LWios  DI,  41  verbietet  der  Deeennrtr  Appms  de»  Vale- 
rius, von  dem  vorgelegten  Gegenstande  abzuschweifen;  als  er 
fortfahrt:  ad  Vaherium  negantem  sc  jrrivato  retieere  littorem 
acxxdere  jussit.  Cicero  de  orat  Dl,  1,  §.4  erzählt,  wie  der 
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die  Senatoren  verbanden  zu  sprechen ,  wenn  sie  aufge- 
fordert wurden  5  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  '),  und 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  *).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen,  dafs  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage (in  exyuirendis  sententiis)  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen,  und  zahlreiche  Beispiele  *)  beweisen, 


Consul  Philippus,  vom  Redner  Crassus  gereizt ,  pignoribus 
ablatis  Cr as sunt  instituit  coercere.  Als  Cato  dem  Cäsar  wäh- 
rend seines  Consulats  in  einer  langen  Rede  widersprach : 
ipiilrjöe  .  .  .  o  Katöag  ig  ro  diü/iunjoioy  rov  Kdttsva  i$ 
avrov  rov  Cvvtdoiou  i$eXxv6ac  sfißaisiv.  Dio  Cassini 
XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Cassius  XU,  2. 

2)  Liv.  XXVIII,  25:  Tribuni  ita  decreverunt:  .  . .  fd  de  ea  re 
sent  enttarn  reeusavit  dicere,  auxilio  erimus. 

3)  Einige  Zeugnisse,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen,  mögen 
hier  genügen.  Bei  Liv.  III,  40  heifst  es:  L.  Cornelius, 
. . .  quum  ex  consiilaribus  ad  ultimum  dicendi  locum  eonsulto 
servatus  esset.  Bei  Dion.  XI,  56  ff.  wird  vor  einer  Senats- 
sitzung mit  den  Consulen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
sollen ,  verabredet  Bei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Licinius 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Bei  Liv.  IX ,  8  wird  gegen 
den  Gehrauch  Spurius  Posthumius  zuerst  zu  reden  aufgefor- 
dert, und  ans  seiner  Antwort  ersieht  man,  dafs  dieses  öfter 
als  eine  besondere,  von  dem  Vorsitzenden  erwiesene,  Ehren- 
bezeugung vorkam.  Manutius  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel- 
lung des  Magistrats ,  indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstofs  nimmt  Selbst  das  war 
nur  üblich,  nicht  noth wendig ,  dafs  die  Ordnung  in  demselben 
Jahre  nicht  abgeändert  wurde,  essetque  consuetudo  (wie  es 
bei  Snet.  Caes.  21  heilst),  ut  quem  ordinem  interrogandi 
sententias  consul  KaUndis  Januariis  instituisset ,  eum  toto 
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wie  oft  in  allen  Zeiten  von  dieser  Befugnift  Gebrauch 
gemacht  wurde.  Sieht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefaxten  Beschlüsse  und  auf  die  Aus- 
drucke, welche  dabei  immer  im  Gebrauche  gebliehen 
sind,  so  stellt  sich  auch  hierin  seine  Bestimmung, 
ein  consitium  zur  Unterstützung  der  Magistrate  zu 
bilden,  dar.  Ueberall  ist  es  auf  das  Nachdruck- 
lichste ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  um  Gutachten  zu  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm ,  obgleich  zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretum  ')  bezeich- 
net )  fuhrt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
senatus  consultum,  als  einer  Antwort  auf  eine  An* 
frage  um  seinen  Rath;  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet *),  welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


anno  eonservaret.  Hieraus  ersieht  man  nur  tun  so  mehr,  wie 
viel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  hierin  Ton 
dem  Ermessen  der  Gonsulen  abhing.  Dasselbe  bestätigen  viele 
Angaben  Cicero'»,  s.  D.  in  Pisonem  8,  §.  Ii,  post  redit.  in  senatu 
7,  §.  15,  ad  Attic.  I,  13.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welche 
Reihenfolge  der  Consul  Piso  eingeführt  habe;  er  selbst  sey  von 
dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Catulns  auf  den  dritten,  Hor- 
tensias auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hiernach  erklärt  et 
sich  auch,  weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II ,  18,  §.40, 
vre  er  von  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  so  den  Worten: 
ut  Imco  dient,  noch:  id  est  rogatus,  hinzufügt. 

1)  Vergl.  Barnab.  Brisson.  de  verborum  significatione  8.  v.  decrt- 
tum  und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  decretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festus  s.  v. ,  welche  aber  keineswegs  überall  durchführbar  ist 

9)  Auch  wenn  die  Auetoritat  den  in  den  Gomitien  gefaßten  Be- 
schlüssen ertheilt  wurde,  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn ,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directen  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  nur  an  einen 
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rathsam  darstellt  (auctor  et  est),  und  daher  die  Voll« 
siehnng  derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelmäßig 
mit  dem  bescheidenen  Znsatze,  wenn  jener  es  selbst 
for  gut  fände  *)  —  oder  sie  ihm  durch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  widerrälh.  In  den  uns 
erhaltenen  Senatnsconsulten  oder  deren  Bruchstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  (non  imperat  oder  edicit), 
sondern  giebt  nur  eine  Meinung  ab  (censet)$  er  erklärt 
eine  Maafsregel  für  beilsam  oder  für  nachtheilig  für  den 
Staat  (e  republica  esse  oder  non  esse  judicat)  *)$  dabei 
hat  er  Aber  Niemand  zu  verfügen,  der  seine  Sprüche 
vollziehen  müfste;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via- 
tor,  keinen  Herold,  der  sie  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiber,  welcher  sie  aufzeich- 
nete und  beglaubigte  *),  oder  einen  ständigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zu  tragen 
hätte.   Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten,  welcher  ermächtigt  wurde,  das  Resultat  zu  ver- 
kündigen, und  in  GemSfsbeit  desselben  zu  verfahren.  S.' einige, 
wenigstens  analoge,  Beispiele  bei  Brissonius  de  formulis  1.  II, 

$.  CIX. 

1)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Tercntii  Adelph.  act  III,  scen.  ß: 
Ubi  senahu  eonsulibus  injungit ,  addit:  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Reibe  Ton  Beispielen  bestätigt  S.  die  bei 
Brixson.  de  form.  I.  II,  §§.  LVI,  CIX  u.  a>  w.  angeführten  Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  vorkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (vergl.  z.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.90).  Eine 
ausführlichere  Formel  war:  Uti  e  republica  fideque  sua  esse 
videretur.    Brist.  L  1.  II,  §.  CIY. 

2)  Vergl.  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  1. 1.  II,  §§.  LXXIII  —  LXXVn. 

5)  Daher  der  Gebrauch,  data  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
der  Beschlnfs  gefafsi  war,  ihn  durch  •eine  Untergebenen  in 
Gegenwart  einiger  Senatoren  foia  seribetido  adfuerutti)  nieder- 
er h  reiben  liefs. 
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Werk  des  Magistrats  *),  welcher  darüber  hat  abstim- 
men lassen.  Von  diesem  Leifst  es  allein:  facti  senatus- 
consultum  *);  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort- 
lichkeit gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ;  daher 
hat  es  vorzüglich  und  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt ,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  na<  lidrucksvoller 
auftreten,  nnd  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An- 
griffe sicherer  schützen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthums 
yon  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheüs  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blöken  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierung  hand- 
habte, wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor- 
gesetzte der  obersten  Beamten  wurde ,  wie  sich  ferner 


1)  Man  sagt  daher  von  diesem  agit  per  senatum,  wie  per 
populum,  Cic.  Philipp.  I,  «,  §.6:  Wifttf  /»«"  senatum,  muH* 
et  magna  per  populum. 

2)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  Lei  Brissonius,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  vergl.  die  folgende  Note  nnd 
Liv.  IV,  43:  Tribunis  .  .  .  interregem  Interpellant ibus ,  ne 
senatusconsttltum  de  comitiis  consularibtts  faceret.  Yarro  ap. 
Gellhnn  XIV,  7:  Intercedcndi ,  ne  senatusconsultum  fieret, 
jus  fuisse  iis  solis ,  qui  eadem  potestate,  qua  ü,  qui  senatus- 
consultum faeere  vellent,  majoreve  essent.  Cic  ad  Att.  IV, 
16  >  Senatusconsultum ,  quod  hie  eonsnles  de  provineiis  feee- 
runt.   Vergl.  ad  Att.!,  14. 

3)  Bei  Lhr.  IV,  56  lassen  die  Consnlartribunen  ein  dem  Volke 
mißfälliges  Senatusconsult  abfassen,  und  verlassen  gleich  dar- 
auf die  Stadt.  Hier  heilst  es:  Tribunis  plebis  nee  cum  ab- 
sentibus  iis,  qui  senatusconsultum  feeerant,  nee  tum  Appio, 
transaeta  re,  quod  contenderent ,  fuit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hicher  ge- 
hört, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  romischen  Staats- 
wesens, besonders  wenn  man  sie  mit  der  ganz  verschiedenen 

•  anderer  Staaten,  s.  B.  des  attischen,  vergleicht. 
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diese  bei  so  manchen  Handlungen  ihrer  Potestät  ver- 
anlaßt finden  mufsten,  sein  Urtheil  zu  suchen  und 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  auch  nicht  nothwendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
gröfsere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgeben, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war.  f 

Wenden  wir  uns  nämlich  zn  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  unter  den  Königen  eine  Beratschlagung  mit 
dem  Senate  Gcbranch  gewesen  sey,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten, dafs,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,  dies  von 
dem  persönlichen  Gharacter  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohne 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelmäfsige  Verwaltung  betreffen- 
den, Maasregeln  zugezogen  zu  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden;  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sich  vou  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,  wie 
es  später  bei  den  Consulen  und  Dictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt ,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Thatsächlichen  nnd  Zufal- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
zu  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht,  nnd 
seine  Enthörung  für  eine  Gewaltthat  galt,  nnd  auf  der 
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anderen  Seife  solchen,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  und  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potcstät  als  heilsam,  und 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mufete.  Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  aus  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen:   dafs  nämlich,  je 
gesünder  und  regsamer  ein  Staatslebcn  ist,  —  und 
hieran  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  —  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nis zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
und  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  und  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  nm  das  Gemeinwesen  findet.  Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge  der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergröfserung:  dieselben 
Characterzüge ,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmuth,  Härte  und  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.     Auch  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt. 
Zu  den  Mitteln,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zn  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirufung 
von  Fremden  nicht,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte ,  dafi  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  demoeratischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde :  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthume  gebildet  haben,  die  Ueherlieferung  der- 
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selben  aber  sich  nur  in  dem  »unsterblichen«  Rathe  der 
Patres  erhalten  konnte,  so  läfst  sieb  schon  von  selbst 
erwarten,  dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Ausspruche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da* 
her  gleichsam  die  wirklichen  Mitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
verwalteten ;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
ans,  dafs  die  Verbindungen  mit  anderen  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarqninier  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  worden« 
Hören  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer ,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  Thätig- 
keit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des* 
selben  vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafs  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
branch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zu  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  seihst  verstehend, 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint;  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafs  er  für  sieh  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  ').  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dafs  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
seinem  Rathe  unterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die  Sage  als  den  Grund  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romulus  an,  dafs 

dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  beim  Frieden 

_ti  

1)  Lir.  I,  49  t  Bio  enim  regw*  prhnus  tradifum  «  prioribus 
morem  de  Omnibus  senatum  consulendi  sohlt:  dornest  icis  cou- 
süiis  rempublicam  administravü:  bellum,  pacem,  f oeder« , 
soeietates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit,  injnssn  populi  ac 
senatus,  feeit  diremüaue, 

2)  Cic  de  rep.  II,  9:  Itaque  hoc  consUio  et  quasi  senatu  fultus 
et  munitus  . . .  bella  cum  finitiuus  feluissime  multa  aessä. 
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bedungenen  Geissein  zurückgeschickt  habe  *).  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Berathungen  der  Könige  mit  dem  Senate 
erwähnt  werden 3  man  wird  finden,  dafs  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  *),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  Ton  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben,  eine  ubereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Verhältnils 
erkennen  läßt 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  näher,  welche  bei  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Völkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesichtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergchen  wird, 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung von  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  nnd  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm.    Der  Grund  dieser  Vcrschie- 


1)  OioiL.  Cassii  Fragmenta  in  excerpt.  Vatican.  C.  4:  Oft  6  'P**ttV' 
JLog  XQog  rjjy  övyxXrjroy  T^axvrtgov  Suxtiro  xal  TVQCtvvixw- 
rtoov  avrrj  x^ogepe^ero  xai  rovf  OjAijQOVf  totg  Ovtjtotg 
[dxtSatx*]  xa&  iavrov  xal  ovx  dno  xoiirijs  yvufiijf.  Vergl. 
Dion.  Ilal.  II,  86,  welcher  za  avtv  xotvijs  yysl/i^c  hinzu- 
setzt: XOQCC  TO  *it§S6(. 

2)  Unter  Romains  über  die  Forderungen  der  Laurentiner ,  II,  62; 
unter  Tullus  über  das  Verftiiren  gegen  Alba,  III,  26,  27  u. 
29,  nnd  bei  einem  Frieden  mit  den  Sabiui.ru,  III,  32;  unter 
Serrius  bei  dem  Vertrage  mit  den  La t inen,  IV,  26.  Geschmack- 
los ist  es,  und  wohl  eigene  Erfindung,  dufr  selbst  der  Frie- 
Termittelung  der  Sabinerinnen  ein  Soyficc  ßovirjs  vorangeht, 
II,  48,  nnd  ebenso  war  es  schwerlich  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafs  das  Senatnsconsnlt  gegeu  Alba  um  Mitternacht 
vertatst  worden  sey.  Vergl.  dagegen  Varro  ap.  Gellinm  XIV,  7. 
Diese  Verstöfse  verhindern  indessen  nicht,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysius  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
ru  erkennen. 


Digitized  by  Google 


I 

—    168  — 

denheit  möchte  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlungen 
zu  suchen  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einflufs;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäfsigkeit  und  der  obwaltenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwöre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Römern* 
wie  bei  allen  alten  Tölkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgeu.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigenthumlichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödtung  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  *),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäfsige 
Kriege  zn  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
justum  et  phtm  »)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter* 
suchung  lag  nun,  wie  billig,  dem  Senate  ob,  und 

* 

1)  Cic.  de  offic  I,  11,  §§.  56  u.  57.  Der  hier  angeführte  Brief 
des  Cato  bezieht  »ich  zwar  zunächst  nur  auf  den  Militäreid) 
dasselbe  Recht  aber,  weichet  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäfsige  Kriegs- 
ankündigung. Plut  Numa  12.  Ktalvovrtay  dh  tovtuy,  ij  (tq 

CvrCUYOVYTVY,  OVTt  fQOtlMTy  ftfUTOY,  OVTt  ßaöUttPo/iatVY 

Ostia  xnwfy. 

2)  Uebcr  diesen  Ausdruck  vergleiche  man  Brissonius  de  formulis 
IV,  §.  XIII;  F.  C.  Conradi  de  Fecialihus  et  jäte  feciali  pop. 
Rom.  IV,  2,  p.  306  cd.  Pernice.  Osenbroeggen  de  jure  belli  et 
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damit  trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  läfst,  dafs  die  Könige ,  vermöge  einer 
Rechtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  liefs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugthuung  verlangte,  mufste 
ia  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Rath  der  Alten  in 
der  Heimath,  über  die  Mittel,  Recht  zu  erlangen, 
beratschlagen  würde  *);  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben, womit  der  König  die  Senatoren  zur  Ab- 
stimmung über  diese  Frage  aufforderte  a)  5  es  war  fest- 
gesetzt, dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  *), 
und  endlich  mufste  sich  der  Fetiale,  wenn  er  die  An- 
kündigung vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  *).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Vertragen  \  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg ,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fctial- 


1)  Lir.  I,  33t  Sed  de  ixtis  rebus  in  patria  majores  natu  consu- 
lemus,  quo  paeto  jus  nostrwn  adipiseamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten :  ort  xixqctxrcu  xäv  ourof?,  otfov  yr  *9wt  im 
TtSy  isqvy  Yopuäv. 

2)  L  I.  Confestim  rex  his  f ernte  verbis  patres  consulebatt  Qua- 
tum  rerum,  Uttum,  eausarum  pater  patratus  populi  Romani 
Quiritium  etc.  ...  die,  inquit  ei,  quem  primum  sententiam 
rogabat ,  quid  eensesf  Tum  illet  Puro  pioque  dueüo  quae- 
rendas  eonseo;  itaque  eonsentio,  eonseiseoque. 

S)  L  L  lüde  ordint  alü  rogabantur:  quandoque  pars  major 
wrwfli  p  fj%M\  Ät^a^j*ÄWs5  ^  %i&  c^s*  h-äs^cj     sdifca&i^o^m  \b ^  ^^cHwti  €7*tn^ 

4)  .  .  .  senatusque  populi  Romani  Quiritium  eensuit,  consensit , 
eonseivit,  ut  bellum  . .  .  /Serif.  Hierdurch  bestätigt  sich  auch 
die  richtige  Bemerkung  von  Oscnbrueggen  a.  a.  O.  S.  «B,  dafs 
die  Fetialen  die  Frage  über  die  Rechtmäfsigkeit  des  Kriegt 
nicht  selbst  an  untersuchen  hatten. 
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rechts  in  unmittelbare  Beziehung  zum  Senate  gesetzt 
waren  5  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellung  der  Fetia- 
len  überhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.  Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammthcit  ein  Gollegium,  dessen 
Autorität  hei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staatsverträge,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  wie  diese  aber  waren  sie 
hei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.  Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  und 
Ceremomen  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sich,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrate  waren.  Ein  Beschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
erthcilen,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborum  obligatio,  für 
Staatsboten  erklären  *).   Ja  noch  mehr 5  die  Auguren 


1)  Dion.  II,  72;  Cicero  de  legibus  II,  9,  $.  21;  Conradi  1.  1.  II, 
§.20;  III,  §.5;  IV,  §.  1 ;  Osenbraeggen  L  l  p.  19. 

2)  S.  oben  S.Ö8. 

3)  Die  Formeln  finden  sieb  bei  LW.  I,  24.  Fettalis  regem  Tul- 
lum  ita  rogavit:  Jubesnc  ine,  Rex,  cum  patre  patrato  populi 
Albani  foedus  ferire?  Jubente  rege,  sagwina,  inquH,  te, 
Rex,  posco.  Rex  ait,  purum  tollito.  FeeiaUt  ex  arce  grami- 
nis  herbam  purum  attulit.  Postea  regem  ita  rogavit :  Rex, 
faeisne  in*  tu  regium  nunc  i  um  populi  Roman  Quiritium  ? 
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besafsen  wenigstens  das  heilige  Wcrkzcng  ihrer  Kunst, 
den  Lituus,  als  ihr  Eigenthum;  die  Fetialen  mufsten 
dem  Gerätlie  für  ihren  Dienst,  den  Gehülfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten ,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheilen  lassen,  and  seihst  das  ge- 
heiligte Gras  von  der  Barg  zu  Rom,  die  saymina  oder 
verbenae ,  das  Zeichen  der  Staatsbotschaft,  jedesmal 
aus  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheifs  empfan- 
gen *).  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld- 
herrn einen  Vertrag  abschliefsen  wollten ,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  tod  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden;  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafs 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatusconsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  and 
da£s  sie  hierzu  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
and  sie  zam  Zwecke  der  Handlung  zurückempfingen  *). 


F'asa  comitesque  meos?  Rex  respondit:  quod  sine  fraude 
mea  populique  Romani  Quiritiwn  fiat ,  faeio.  Dafs  dieselbe 
Formel  nur  mit  Veränderung  des  Namens  rex  in  praetor  auch 
während  der  Republik  beibehalten  wurde,  geht  aus  der  später 
anzurührenden  Stelle  bei  Lir.  XXX,  43  hervor. 

1)  Lir.  LI.  und  Festus  s.  ▼.:  Sagmina  vocantur  verbenae,  id 
est,  herbae  purae,  quin  ex  loeo  sauet o  arcebantur  a  con- 
sule,  Praetoreve,  legatis  proficiseentibus  ad  foedus 
faekndum,  bellumque  indicendum. 

%  Diesen  Gebrauch  lehrt  uns  Lirins  bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens, welchen  Scipio  am  Ende  de»  «weiten  panischen  Krieges 
mit  den  Karthagern  abschließen  follte,  kennen;  gewifs  war 
er  schon  früher  öfter  (s.  B.  bei  Lntatius  nach  dem  ersten  pani- 
schen Kriege)  *ur  Anwendung  gekommen.  E»  heifst  Lir.  XXX, 
43:  Fetialcs  quum  in  Afrieam  ad  foedus  feriendum  ire  jube- 
rentur,  senatusconsultum  in  haee  vtrba  factum  est:  ut  privos 
lapides  süiees ,  privast/ue  verbenas  seeum  ferrent i  uti  prae- 
tor Romanns  Ms  imperaret,  ut  foedus  feri- 
rent,  Uli  praetorem  sagmina  poscerent.  Eine  bc- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möchte  sieh  ferner 
darin  zeigen '),  daüs  die  Functionen,  welche  das  Recht 
derFetialen  vorschrieb,  zwar  io  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  vollzogen  wurden,  aber  nicht  auschlieüs- 
lich  an  die  Mitglieder  ihres  Gollegiums  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  *).    Insbesondere  scheint  es,  dafs  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraus  entstanden  zu 
•eyn,  dafs,  vielleicht  zum  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 
kein  Magistrat,  sondern  nur  Proconsul  war,  einen  Staatster- 
trag  eingehen  sollte.  Man  umging  sie,  indem  man  mit  römi- 
scher SuLtilität  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Romanus 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Ritualhücher  der  Fetialea  ausser 
den  Königen  nur  Pritoreo,  unter  welchem  Namen  auch  Con- 
sulen  und  Dictatoren  begriflen  waren,  als  ihre  Vollmachtgeber 

1)  Vergl.  oben  S.  60  —  62. 

2)  Vergeblich  bemüht  sich  Conrad!  1.  L  II,  §$.  3  u.  8  (vergl.  IT, 
§.  6;  V,  §§.  8  u.  26)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
theils  auf  eine  an  Mailand  gefundene  Inschrift  (hei  Gruter 
p.  XXXIV,  n.  9;  vergl  Orelli  n.  1900),  welche  nach  Orelli's 
Bemerkung  inscrr.  latinn.  I,  S  304  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  bat,  sondern  sich  auf  einen  Mithraspriester  bezieht; 
anderntheü»  auf  eine  Stelle  des  Plntarch  in  den  quaestiones 
Romanae  c.61,  welche,  abgesehen  davon,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jedenfidls  nur  für  einen  Gebrauch  der  Kaiser- 
seit  spricht,  worin  das  Fetialwesen  nur  noch  in  bloßen,  will- 
kührlich  ertheilten,  Titeln  bestand  (TergL  Coor.If,  §.  22  n.  25). 
Der  Pater  Patratus  wurde  Tielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  römischen  Volkes  zu  voll- 
führen;  er  hatte  bei  dem  res  repetere  die  clarigatio  auszu- 
sprechen (LiT.  I,  92;  Serr.  ad  Aeneid.  IX,  85  und  X,  14); 
bei  der  Kriegsankündigung  die  Lanze  zu  werfen  (Serr.  11.  IL),  bei 
Auslieferung  der  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dedäio  vor- 
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die  Magistrate  den  Bandeseid,  welcher  ursprünglich 
ihnen  oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratus  sie  spater 
nur  vertrat,  selbst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
*).   In  allen  Bestimmungen  knüpfte  daher  das 


zunehmen  (Cic.  de  orat.  I,  40,  §.  181,  und  pro  Caecina  54, 
§.  08),  endlich  bei  Verträgen  den  Eid  zu  leisten  (Li?.  I,  24. 
Pater  patratus  ad  jusjurandum  patrandum,  id  est,  sancien- 
dum  fit  foedus,  Plut  quaest.  Rom.  61).  Ans  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  des  Lhrius,  besonder«  ans  den  Wörtern 
Fctialis  erat  St.  Valerius:  patrem  patratum  Sp.  Fusium  fecit, 
verbena  emput  eapiUosque  tangens,  läfst  «ich  schon  Terra u- 
then ,  dafs  er  nicht  nothwendig  ein  Fetial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrücke  des  Serrius,  ad  Aea.  X,  14 1 
Cum  fetialibus,  1  e.  sacerdotibus ,  qui  faciendi*  praesunt 
foederibus ,  profieiseebatur  er  tarn  pater  patratus,  und  XII, 
120:  Fetiales  et  pater  patratus,  per  qms  foedera  confurma- 
bantur  (rergL  auch  die  folgenden  Noten),  wahrend  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  83:  pater  patratus  hoc  est,  prineeps  Fetialium , 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  von  der 
Kriegsankündigung  die  Rede  ist,  und  überdies  bei  einer  kurzen 
Erklärung  nicht  jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt  werden 


1)  In  den  alteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst.  Dion.  II,  46; 
IV,  88.  Auch  später  finden  sich  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
anen thatenj  Liv.  XXXVIII,  59,  Tergl.  auch  II,  35;  man 
nimmt  daher  an ,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  de» 
Pater  Patratus  gewesen  sey.  Conradi  V.  §.19,  p.  364;  Pern. 
Osenbrueggen  p.  95,  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
Spur.  Wenn  es  bei  Lir.  I,  24  heilst:  Sua  item  earmina 
Albani  suumque  jusjurandum,  per  suum  dictatorem  suosque 
saeerdotes  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  dop- 
pelten Eid,  sondern  dafs  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators,  oder  dieser  mit  dem  Beistande  und  unter  den 
Ceremonien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
Gegentheils  findet  sich  bei  Serrius,  welcher  zu  dem  Eide, 
den  der  König  Latinus  bei  Virg.  Aen.  XII,  197  —  221  ab- 
legt, bemerkt:  Unde  nunc  teuer  seeptrum  Latinus,  non 
quasi  rex,  sed  quasi  pater  patratus,  woraus 
(rergl.  mit  dem  Auszuge  des  Festus  i.  ▼.  Feretrius)  hervor- 
geht, dafs  nur  einer,  und  zwar  mit  dem  Scepter  in  der  Hand, 
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Fetial  recht  die  Eingehung  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  ihre  Befehle  an;  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  nicht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwähnt.  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des- 
selben eingeholt  sey  '),  war  demnach  eine  Mos  innere ; 

schwur,  dafis  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn  konnte, 
qui  jusjurandum  patrabat.    Hieraus  läfst  sich  auch  der  unbe- 
stimmte Ausdruck  des  Polyhius  III ,  2ö :    o  xoiovfisvog  rd 
Öqxio,  hiii  besten  erklären ;    er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  bald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn  konnte.    Um  so 
mehr  fallt  die  Annahme  einer  doppelten  Eidesformel  weg;  die 
Ton  Polybius  a.  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbrueggen  1. 1. 
sehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Schlufs  der- 
jenigen, welche  bei  Liv.  I,  34  mitgethcilt  ist.    Man  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eines  Titus  Vetu- 
rius  geschlagene)  Münze ,  welche  den  Abschlufs  eines  foedus 
der   republikanischen   Zeit   am  deutlichsten   darstellt  (vergl. 
Conradi  p.  359  ff-  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefügten 
Tafel  uuter  Nro.  IV;  auch  Eckbel  tom.  V,  p.  337  ff.)$  hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter,  dem  Anführer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab- 
legen.   Nur  ein  Fetial  ist  dabei  zugegen ,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist.    Diese  letztere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der  Formel,  den  Fctialen  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August ,  verblieb.  Vergl.  die  Müuze  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi ,  und  die  Angabc  des  Varro ,  welcher  ohne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling.  lat.  V,  15,  p.  25,  §.  86  von 
ihnen  sagt :  per  hos  etiam  nunc  fit  foedus.   Mit  einem  Worte : 
der  Eid  kam  von  Alters  her ,  und  von  Rechtswegen  den  ober- 
sten Vertretern  des  Staates  zu ;  sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dazu  weihen  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Liv.  XXXI,  50 
der  Flamen  Dialis  einen  anderen  stellt ,  qui  pro  se  juraretj , 
welcher  wohl  am  häufigsten ,  aber  nicht  immer,  ein  Fetial  war; 
sie  konnten  aber  auch  fortwährend,  und  zwar  alsdann  unter 
den  von  dem  Fetialrechte  vorgeschriebenen  Attributen  des  Pater 
Patratus,  ihn  selbst  vollziehen. 
I)  Sucton  im  Vespasian.  c  8  berichtet,  dafg  dieser  Kaiser  ein 
Archiv  gesammelt  habe:   Ouo  continebantur  vaenc  ab  txordio 

■ 


Digitized  by  Google 


—    175  — 

die  fremden  Völker  hielten  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Auftrage  ihnen  geleistete  Zusage  Ä). 
Hieraus  allein  läfst  sieb  die  Reihe  von  Angaben  er- 
klären ,  welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor« 
gange  einheimischer  Annalen  mittheilt 9  dafs  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnifs  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten Ä).  Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsache 


urhis  smatus  consulia,  plebiseita  de  soeictate  et  fordere  ac 
privilegio  cuicumaue  concessis.  Wenn  hierunter  «ich  auch 
Senatusconsulle  aus  der  Königszeit  befunden  haben  sollten,  so 
-würde  diese«  dem  dargestellten  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  ans  dem  unbestimmten  und 
hei  den  Römern  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  paene  ah 
extrdio  urhis  schliefsen  wollen?  Die  Actenstücke,  welche  man 
aus  der  Königszeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags- 
«xrkunden  selbst;  jene 

.   .   .  .  foedera  regtun 

P'el  Gabiis,  vel  cum  rigidis  aequata  Sabinis, 
I)  Von  dem  Ausdrucke  populus  Romanus,  welcher  hierbei  vor- 
kommt, wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Uebri- 
gens  biefs  es  auch  in  den  Zeiten  der  Republik  von  dem 
Magistrate  allein  pacem  oder  foedus  dnt ,  Ton  dem  Senate  nur 
decemit ,  ut  pax  fiat ,  von  dem  Volke  pacem  jubel.  Vergl. 
Liv.  XXX,  43;  XXXVII, 

S)  Bei  Dion.  in,  95  erklären  die  Fidenaten:  ftijdhr  aürote  in 
XQoyfia  xq6{  nfv  *P*paim  *6Aiv  tlveu  xoivor ,  i(  ov 
TtüfxuJLoc  6  ßaöiisvc  ccvrtäy  iTtXtvrtfCS)  xooc  ov  ixottjccevro 
rd  m*qI  rijc  tptXiac  öpxia.  Unter  Ancus  behaupten  die  Latiner 
HI,  57,  sie  bitten  den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  König  Tullus  geschlossen:  TejLtvnjOavTOe  Sh  rov 
TttUoo,  JUAvöSat  ffpiti  rdf  xtoi  rijc  tioifyyc  oftoXoyiac ; 
ebenso  unter  Tarqninias  Prisens  III,  49}  vergl.  IV,  27,  45 
a,  46.  Am  meisten  historische  Wahrscheinlichkeit  bat  es, 
dafs  nach  der  Vertreibung  des  letzten  Ta'rquin  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rom  eingegangenen  Verträge  aus  diesem  Grunde  als 
au%ehoheo  betrachtet  haben,  Dion.  V,  90,  und  besonders  VIII, 
64:  6w$yxac  phr  od  fmCh  avrote  sheu  xpoc  'Pvfiatovc 
KOitj  ysvo/tuwe  oMxon,  rdf  ök  xqoc  ßaöilia  Taptvvtov 
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erfunden  seyn  mag,  um  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen,  so 
war  es  doch  nicht  einmal  als  Vorwand  *)  zu  gebrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrahiren- 
dcr  Theil  aufgetreten  wäre}  jedenfalls  ist  es  beach- 
tenswerth,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem- 
nach, dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foedera  der  Senat 
befragt  werden  mufeste,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Recht  auch  durch  das 
religiöse  Ritual,  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besorgnifa  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster ,  aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Notwendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte. 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bemerkenswerth,  dafs  selbst  bei  Dionysius 
eine  Bcratbung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  während  der  Regierung  der  Könige 

opoAoyiae  ctirtüyrtu  JLsXvöSat ,  rijy  r*  dgxVv  ayai$*$evroe 
*  exeirov,  Mal  nSvTjxorog  ixl  rijc  tinfe. 
1)  Eine  Chicane  lag  darin  jedenfalls ,  da  der  König  als  Reprft- 
sentant  des  Staates,  des  populus  Romanus ,  handelte  nnd  han- 
deln liefs,  nnd  diesem  so  wo  1x1  Rechte  erwarb,  als  Pflichten 
auflegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  wegfallen  konnten. 
Daher  hiefs  der  Fetial  zwar  reg  ins  nuneius,  aber  regius  populi 
Romani,  bei  der  Dcdition  einer  Stadt  nahm  sie  der  König 
unter  der  Formel  in  meam  populiaue  Romani  ditienem  auf, 
Liv.  I,  58,  und  in  dem  Bundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  auch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  Ter  treten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  ausgesprochen.  Lir.  I,  24:  Ulis 
legibus  populus  Romanus  prior  non  defieiet.  Si  prior  defe- 
xit,  ...tu  üb  die,  Jupiter ,  populum  Romanum  sie  ferü*  etc. 
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kaum  einige  Male  erwähnt  ist,  im  auffallenden  Gegen- 
satze mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  der 
Republik,  wo  über  jeden  nur  irgend  wichtigen  Vor- 
gang in  seiner  Milte  entschieden  wird.  Da  die  Sage 
aus  der  Königszeit  sonst  reich  genug  durch  die  An- 
nalisten ausgestattet 'worden  ist,  so  kann  dieses  nicht 
als  zufällig  betrachtet  werden:  h&tte  man  Staatsrecht« 
lieh  die  Maasregeln  der  Regierung  als  unumgänglich  an 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Strei- 
tigkeiten, welche  darüber  geführt  worden,  nieht  fehlen. 
Wo  sie  aber  allein  vorkommen,  nämlich  bei  den  neuen 
Maasregeln  des  Servius ,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafs  doch  diesem 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  Befugnisse 
seiner  Potestät  verfassungswidrig  überschritten  habe  5 
er  rühmt  sich  im  Gegentheil  in  einer  Rede  bei  Diony- 
sius, dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  seyen  *). 
Ueberhaupt  zeigt  es  sich  durchgängig,  dafs  die  Alten 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lung der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
amten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten  5  sie  ist  am 
deutlichsten  aus  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfugung  über  die  Staatscasse  betreffen.  Zonaras 
führt  *)  unter  den  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 
toren  unterworfen  wurden,  während  sie  rar  die  Könige 

1)  Dion.  IV,  56:  r<V  ftevroi  r«Jy  xqo  ipov  ßa6iltt*v  ovrt* 
fietQiog  h  i$ov6i<x  duriXe69\  .  .  .  ög  yt  xttl  rrjv  itovtsiay, 

vfiite  idwxari  poi,  xariQiav  fvldtTOvrtg  x*Q*doxde 
ovx  a**6av  ißovXöfxrjy  $x*ir  x.  r.  I.  Vergl.  auch  oben 
S.  118  ff. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  132,  n.  1  mHgetheilte  Stelle  aus  ann.  Vit, 
15  i  wo  e»  unter  den  dort  nicht  angeführten  Ausnahmen  heifst: 
ovrt  ix  twy  iypocitav  xwpdrav  dvaXwöai  n  ibjv  avrtß, 
tl  fij  i^tffStj.  Dieses  ^pÜtöSat  ist  auf  den  Senat  zu 
beziehen,  da  bei  Geldbewilligungen  Ton  der  VoUwver»ammluug 
nur  in  seltenen  Ausnahuasfällea  die  Rede  ist 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  dafs  die 
enteren  zn  Ausgaben  aus  dem  öffentlichen  Schatze  eines 
Senatuseonsnltes  bedurften;  hieraus  folgt,  dafs  beiden 
letzteren  hierzu  keine  rechtliche  Notwendigkeit  vor- 
handen war.  Diese  Angabe  ist  als  eine  allgemeine  und 
wohlbegründete  Tradition  zu  betrachten ;  sie  wird  durch 
die  von  zwei  Seiten  überlieferte  Nachricht  bestätigt  *), 
dafs  erst  Valerias  Publicola  das  regium  Imperium  der 
Consulen  unter  anderem  auch  dadurch  beschränkt  habe, 
dafs  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebäude, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  und  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sie  selbst  oder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  führen,  den  Quästoren  überliefe.  Man  sieht  leicht 
ein,  dafs  hierin  eine  Veränderung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  lag;  der  Senat  trat  durch  sie  gegen  die  Be- 
amten in  dasselbe  Verhältnis,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zeit  zu  der  Regierung;  er  besafs  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  seine  Berufung  unum- 
gänglich zu  machen  *),  und  konnte  den  Unternehmungen 


1)  Plut  Public,  c  «:  ixjtviSq  dh  xal  did  rdv  rauuvrixev 
voptov  ixti  ya>  Sdti  XQVP**"  «V  röv  xoituov  etcyty- 
xtfr  cht©'  rwv  ovötuv  rovg  xolirßsy  ovr*  avroc  aipaö$at 
tnjf  oixovof/iccc ,  ovr«  <pttov<;  iätai  ßovXojuieroc ,  ov&  oXcag 
*h  oImov  idiurov  TcapeXSslv  typotuc  xQVParai  rafxulor 
(ihy  djtidn$i  rov  rov  Hqoyov  vaov,  ta  (i*XQi  w  XQvtwoi 
diartXovöi'  rapiag  dt  riß  &rjfio>  dvo  r<Jy  viav  eStoxey  dxo- 
dttiat  u.  r.  2.  Zoo.  1. 1.  im  Anfange :  xal  ryv  rtav  XMf**" 
rov  dioitajOiy  aXXoi$  dxivtifity,  Iva  ßtj  rovrwv  iyxQCt- 
fle  ovr«c  oi  vxarivovrtc  peya  tvvuYTat 
m.  r.  2. 

2)  Hit  der  Bewilligung  der  Geldmittel  hing  noch  die  de«  delectut 
Eusamraen.  Wibrend  de»  «weiten  Deeemyirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fuhren, 
(Li?.  III,  38 :  mtermiierant  jamdiu  morem  consulendi  senalus , 
▼ergl.  Zon.  VII,  18);  sie  kamen  aber  in  die  Lage,  ihn  berufen 
zu  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  ehte  Trnppenaushebung 
und  andere  Kriegsbedürfnisse  erforderlich  machte.  Die  Könige 
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eines  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenstellen  ').  Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg 5  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenoin» 
men  werden,  dafs  die  Patres  nicht  anch  nnter  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  viel  weniger,  dafs  es  Regel  oder 
rathsam  gewesen  wäre,  einen  Tribut  anzuordnen, 
ehe  sie  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  Aber* 
zeugt  hatten;  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
dafs  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  •),  ex  sena- 
tusconsulto  eingefordert,  noch  in  Geinäfsheit  eines  sol- 
chen Beschlusses  aus  dem  Schatze  erhoben  wurden. 
Analog  lufst  sich  hieraus  weiter  schließen,  dafs  es 
auch  nicht  als  eine  blofse  Ucbergehung  betrachtet  wer- 
den dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Vertheilungcn 
von  Staatsländcreien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.  Da  diese  Güter  einen  Theil  der 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dafs  die  Verfugung  darüber,  wie  die 
über  die  Beute,  dem  königlichen  Feldhcrrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsicht  und  Uneigennutzigkeit 
am  ersten  zn  erwarten  *),  da  hiervon  vorzugsweise 

hätten  dabei  seiner  nicht  bedurft,  da  in  dem  damals  eintretenden 
Falle  die  Ankündigung  eines  neuen  Kriegs  nicht  nothvreudig  war. 

1)  Er  benutzte  es  ».  B.  gegen  den  ersten  plebejischen  Dictator; 
Ut.  VII,  17,  und  selbst  noch  in  der  demokratischen  Zeit 
gegen  Tiberius  Gracchus.    Plutarch.  Tik.  Gr  45. 

?)  Liv.  IV,  89  u.  60;  VI,  51  u.  52;  XXID,  51;  Walter,  Recht* 
geschiente ,  S.  140  ff 

5)  Die  Schriftsteller  unterlassen  nicht,  last  bei  allen  König« 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstand  des  Volkes  herronuheben, 
Von  Romulus  sagt  Cic.  de  rep.  II,  9:  Cum  ipte  nikü  es 
praeda  domtun  suam  reportaret,  locuplctart  eives  non  destäü. 
Von  Numa  II,  14:  agros ,  tjuos  hello  Romulus  eeperat,  divisit 
viritim  civibus;  vergl.  Dion.  II,  62.  Von  Tullus  rühmt  Dio- 
nysias III,  I  dafs  er  selbst  die  königliche  Domäne  unter  die 
arme  Bürger  Tertheä?  habe.   Von  Ancus  hoifst  es  bei  Cic.  de 
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der  Elfer  und  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  ab- 
hing;  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senats, 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  der 
Vornehmen  und  Reichen,  welche  aus  der  Occupation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grund 
gelten  mufste ,  weshalb  sie  sich  den  Assignationen  des- 
selben entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Ztlgels 
gegen  die  Habsneht  der  Patres ;  als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fauden,  wurde 
ehen  hierdurch  den  Volksführern  die  Vcranlassuug  und 
das  Mittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  empor- 
zubringen. Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  iu  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs  aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Gonsilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 
königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden  »).  Dagegen 

rep.  II,  17t  quosque  atjros  ceptrat,  divixit ;  auch  von  Tar- 
qainius  Prisen,  wird  II,  30:  summa  in  omnes  ewes  . .  .  Ott* 
ßiendi  etiam  beniynütu  gepriesen;  vergl.  Polyb.  VI,  %  §.  13; 
Dion.  III,  48,  obgleich  von  einer  Landvertheilung  unter  ihm 
keine  Bede  ist  Desto  mehr  wird  bei  Dionysius  IV,  0,  10  u. 
13,  so  wie  bei  Zon.  VII,  9  und  Liv.  I,  46  u.  47  Ton  den 
Aeckerassignationen  des  Servius  gesprochen,  und  zwar  mit 
der  ausdrücklichen  Angabe,  dafs  sie  durch  ein  königliches 
Edict  wider  den  Willen  des  Senats  verfugt  wurden.  Sogar 
von  Tarquinius  Superbus  keifst  es  bei  Uv.  I,  37:  praeda 
delinire  popularium  animos  studebat. 

1)  Erst  aus  der  späteren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 
•ich  Nachrichten  und  Spuren  von  Senatus.wnsulten ,  welche  das 
Recht  betreffen,  auffinden.  Die  Nachweisungen  hierüber  bat 
Hugo  in  der  Rechtsgeschichte,  vgl.  Ute  Aufl.  S.  406  ff.  gegeben. 

2)  Einiges  Nähere,  iusbesondere  im  Betreff  der  Kriminaljuris- 
diction,  im  nächsten  Abschnitte.  Vergl.  inzwischen:  Dirksen, 
civilistische  Abhandlungen ,  Bd.  I,  S.  100  ff 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelin  5s- 
sigc  Zusammenberufung  desselben  nothwendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Zusammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  *).  Es 
wurde  über  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
zuwenden, über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  und  Dankfeste  (sup- 
pUcationes),  über  Alles,  was  die  Gewissen  und  die 
Aengstlichkeit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  heichen  diente.  Diese 
Fragen  wurden  sicher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt;  sie  waren  es,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  von  welchen  Priesterschaften  iu  jedem  Falle 
Gutachten  über  die  zn  beobachtendeu  Gebräuche  einzu- 
holen seyen;  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  sich  den  gefährlichen  Verdacht  der  Impietät 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten ,  welche  für  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
ein, dafs  das  einzige  Mal,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digiuins  aus  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novcmdiale  sacrum  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Für 

1)  Vergl.  ausser  den  zahlreichen  Beispielen  bei  den  Historikern 
die  Vorschrift  des  Lahco  bei  Gcllius  XIV,  7:  de  rebus  dwi- 
nir  prxus  quam  humanis  ad  senatum  referrndum  esse, 

2)  LW.  I,  51 :  Nunciatum  regt  Patribusque  est,  in  monte  Alb  an  o 
lapidibus  pluisse  ...  ab  eodem  prodiaio  novemdiale  saerum 
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'  <tie  übrigen  Zweige  der  inneren  Verwaltung  möchte  es 
eine  vergebliche  Bemühung  seyn,  bestimmte  Princi- 
pien  aufzusuchen ,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  Natur  des  Verhältnisses 
selbst  Bios  vermuthen  kann  man,  dafs  solche 
Maasregeln,  wie  die  Aussendung  von  Colonien,  oder 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz  man 

publice  suseeptum  »st  .  . .  mansit  eerte  soüemne,  ut,  quaudo 
idem  prodigtum  nunciaretur,  feriac  per  nuvem  dies  agerentur. 
Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Nachricht  nicht  aus 

.  wie  Wachsmuth  S.  40  gegen  Niebuhr  verrauthet,  sondern  sich 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neua- 
tfigigen  Ferien  knüpfte.  Gans  ebenso  wunde  die  Sage  von  dem 
Blutrege»  nach  dem  Tode  des  Tatios  mit  gewissen  Stkhn- 
gebrftuchen  fortgepflanzt ,  Plut  Rom:  24 :  xa&OQfiolc  ,  .  .  ovg 
Sri  v.rv  icogovCir  ixl  rijc  <peQ9vrivqc  x^Xrjg  CwrtXstö^au 

I)  Dieses  Verhaltuife  ist  in  einer  Stelle  des  Zoaaras  VII,  0,  welche 
Ton  dem  Verfahren  des  Servius  spricht,  noch  in  einem  allge- 
meineren Sinne  richtig  dargestellt  Nachdem  von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  M aasregeln  aufge- 
führt worden  sind ,  welche  er  ohne  die  Patres  getroffen  hatte, 
heifst  es,  daf*  er  sich  ihnen,  aus  Besorgnis  von  den  Wirkun- 
gen ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe:  Jtiöac  dit 
.  f*i  r*C  tdOic  Ovpßii  rd  xlsifa  xal  la xvQÖrara 
r»v  xoiywv  rote  eVwrairtpoir  ixir$*pr  xcd  ovrv  öptety 
avrol  ewtpQÖYTjöav  t  xal  rd  tyfiooioy  dajyayoy  aptea. 
Auch  Dionysius  II,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Üomulus:  r<a  de  Cvvsdpiw  rtje  ßovXyc  rtfajy 
xal  dvraeiiay  dvisipts  rowvd«,  *r*>l  jravrdc  orov  ar 
»icyyrjrat  ßafititvc,  4  tayivuexety  xcd  tfHjpey  ixi- 
fteQtw  •  xal  o,  ri  av  ddc#  rote  xtoiofft,  tovto  nxaV  Er  ver- 
dirbt aber  Alles  wieder  durch  die  Sucht  nach  oberflächlich«» 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen,  indem  er  das  Verhalt- 
nifs  des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
zusammenstellt  Diese  Vergleichung  verrückt  den  Standpunct  — 
wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  von  K.  O.  Müller,  Etrusker  II,  S.  269 ff.  treffend 
angedeutet  —  und  hat  sieher  dazu  mitgewirkt  f  manche  schiefe 
Ansichten  hierüber  hervorzurufen. 
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über  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen,  und  wobei  man 
sieh  gegen  den  Widerspruch  der  Auguren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlössen 
wurden;  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  and 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung  ihrer  Gültig- 
keit *).  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  der* 
Senat  während  der  Republik  einnahm,  scheint  sich 
•  übrigens  schon  froher,  jedoch  Tor  übergehend,  vorbe- 
reitet zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen* 
namentlich  hat  sich  wohl  damals  das  Verhältnis  der 
Senatusconsulte  und  der  auetoritas  patrum  zu  den  Be- 
schlüssen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehalten 
bleibt  a).  , 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung  ^ 
zu  einer  Rathsversammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung:  es  machte  den  Mittclpunct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
für  den  patricischen  Adel  ans.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  daß  sich  von  einem  Adel  der  niittel- 
italisehen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  den 
Ucberlieferungen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  aus  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dafs  aus  Nachkommen  von  Für- 
sten gcschle  eh  tern  ,  welche  nicht  zur  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Priesterfamilien ,  aus  sonst  vornehmen 
Grundbesitzern,  auch  wohl  ans  glücklichen  Kriegertf 
sieh  eino  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waren,  und  welche  in  ihrer  wie  in  de* 

Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 

■  * 

*)  Vergl.  oben  S.  H8  ff  \-  ' 

*>  Vergl.  inzwischen  Erncsti  <J*v.  Ciceron.  f.  v.  auetont** ,  35,  a. 
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najie  standen  Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
edelen  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkerung  Roms  als  unter  den 
Späteren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorhanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Ver- 
hältnissen und  Begriffen  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen 
die  Gebülfen  und  Theilnehnicr  ihrer  Regierung  wäh- 
len mufsten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein- 
richtungen die  Entstehung  gegeben.  Dieser  Gesichts- 
punet  war  nun  zwar  den  Römern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sich  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorrömischen  Geschichte  und  in  gang- 
baren Mythen  ihre  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten; wesentlich  erschien  er  aber,  da  es  ihnen  vor 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standpunct  ankam, 
nicht  So  wie  sie  Aberhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ihres  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfangen  empor- 
blickten, weniger  darum  bekümmert  waren,  ihre  In- 
stitutionen als  Naturerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
lebens darzustellen,  sie  aus  den  Elementen,  welche 
^ Urnen  mit  auderen  gemein  waren,  abzuleiten,  als  sie 
aas  einem  in  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen,  im* 
meg  sehr  einfachen  und  cousequent  durchgeführten 
Principe  zu  entwickeln,  so  fragten  sie  auch  bei  dem 
AdeJ  nach  keinem  anderen  als  dem  iu  ihrem  Staats- 
organismus liegenden  Ursprünge.  Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschränkt- 
heit ; ansehen;  es  hatte  theils  iu  dem  Bcwafstseyn, 
daJEs  sich  bei  Ihnen  Alles  in  Gharacter  und  Form  auf 
cigeuthümliche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  in 
thaUächkcben,  hieran  geknüpften ,  Folgen  seine,  Wahr- 
st. Die  edele  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
dafuit  verbundene  äussere  Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
rßmiscbeu  Adels  zu  behaupten;  es  mußte  eine  Auer- 
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kennung  von  Seiten  der  Römer  hinzukommen,  welche 
in  ihrem  Namen  von  dem  Könige  ertheüt  wurde, 
nnd  diese  ward  um  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  betrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Fällen  auch 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solche 
Weise  verwandelte  sich  in  Rom  die  Klasse  der  itali- 
schen principe*  in  die  der  einheimischen  patrhü9  in 
deren  Namen  sich  schon  das  particural  Römische  aus- 
spricht, da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  daraufhin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält- 
nifs  zu  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
nnd  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzüge  an.  Was  aber  die  Bedeutung  d  icses  letzteren 
Wortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  publicisti- 
sehen  Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer —  und  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — 
vollen  Glauben,  dafs  es  nichts  als  das  Collegium 
der  königlichen  Räthe  bezeichnete,  für  welche  es  die 
Ehrenbenennung,  und  an  welche  es  die  sollennc  An- 
rede war  ').     Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
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|)  Gic.  de  rep.  II,  12:  MUe  HotnuU  senatus,  71«  eonstabat 
ex  optünatibus ,  quibus  rex  tantum  tribuisset,  mt  eos  patres 
veüet  nominare,  patrieiosque  eorwn  liberos  etc.  Vergl. 
die  hiermit  ganx  übereinstimmende ,  in  der  Uebcrschrift  ange- 
führte Stelle,  de  rep.  II,  8.  —  Sallnst.  Catilina,  2:  Delcctiy 
quibus  corpus  annis  infirmum,  ingetuum  sapientia  validum 
erof,  reipublicac  consultabant  t  hi  vel  aetate,  vel  eurae  simi- 
lüudine  patres  appellabantur.  Paulus  aus  Festos  s.v.:  Pa- 
tres Senator  es  ideo  appcllati  sunt  etc.  Liv.  I,  8  t  Centum 
errat  senatores  .  .  .  patres  eerte  ab  honore,  patrieüquc 
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zeugt  auch  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten,  in  welchem 
patres  ein  Collectivum  ist,  welches  immer  einer  Ge- 
saniratheit  als  solcher,  nnd  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren  9  angehörte  *)$  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  B),  sondern 
nur  als  Mitglied  der  Körperschaft  durch  unus  patrum, 
leclus  in  patres  bezeichnet  *),  während  seine  persön- 
liche Qualität  nnd  sein  Rang,  insofern  er  zum  Rathe  ge- 
hörte, durch  Senator,  insofern  er  den  Adel  hatte,  durch 
Vir  patricius  oder  patriciae  gentis  ausgedrückt  wurde. 


progenies  eorum  appettata,  —  Isidor!  originn.  IX,  4,  10: 
Patres  autem ,  ut  Sallustius  dieit,  u  curat  simüitudine  vocati 
sunt.  Nam  sieut  patres  filios  snos,  ita  Uli  rempublie  am 
alebant.  —  Auct  de  vir.  illustr.2t  Centum  Senator  es  a  nie- 

l 

tote  patres  appellavit.  Vergl.  Zonar.  VII,  3,  welcher  hierin 
dem  Mut  Rom.  13  folgt  Unter  allen  ist  es  Dionysias  allein, 
welcher  II,  8  die  patres  als  evxccTQidai  früher  von  Römulos 
aus  der  Volksmasse  aussondern  läfst,  ehe  der  Senat,  (was  erst 
II,  12  hierauf  folgt),  von  ihm  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt sich  ganz  einfach  daraus,  daft  er  die  Anrede  patres 
eonscripti  für  romulasch  halt,  und  das  erste  von  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht ,  ein  Irrthum ,  welchen  Flut  1. 1.  keineswegs  mit  ihm 
theilt  Rann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern,  in  diesen 
Rupitoln  des  Dionysius  Geheimnisse ,  welche  sonst  den  Römern 
unbekannt  waren,  zu. suchen?  Vergi  oben  S.  136  in  der  Note. 
Die  alte  kurze  Anrede  an  den  Senat,  cJ  xarepeg ,  findet. sich 
bei  Dio,  fragm.  Vatic.  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  eonscripti  hinzugekommen  waren,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  an  die  Anrede  mit  aufgenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücket  patres  eonvoeare,  eonsu- 
lerc,  ad  patres  referre  u.  s.  w.  an  sich  genügend  und  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  •pater  conscriptus  repenie  faetus  est*  bei 
Cic.  Philipp.  XIII,  13,  §.  28.  Wie  liefse  es  sich  verkennen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 
der  Zuhörer  berechnet  sind? 

3)  Auch  unus  e  patribus,  Liv.  II,  61,  so  wie  mehrere  nicht  duo, 
pauci,  multi  patres  t  sondern  patrum  oder  a  patribus  blasen. 
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Hieraus  folgt  anch,  dafs  die  patriarcliaHaclie  Benennung 
•Väter«  den  Senatoren  ')  nur  als  Gesamratheit  in 
Beziehung  zum  ganzen  Staate  oder  Volke,  nicht  als 
Einzelnen  in  Bezug  zu  Einzelnen,  sey  es  dienten, 
Gentilen  oder  anderen  Kreisen  von  Untergebenen, 
zukam.  Mit  der  angeführten  Deßnition  steht  es  nun 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafs  zuweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  adeh  ihre 
Familien ,  und  zwar  obne  Unterschied  des  Geschlechts, 
umfafst  *);  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  Be- 

I)  Unter  den  vielfachen  Versuchen ,  worin  sich  nie  römischen 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patres 
den  Ursprung  gegeben  haben,  auszouiitteln  (vergl.  oben  S.  183, 
n.  I)  treffen  die  Ableitungen  des  Livius,  ab  honorc,  und  die 
des  Sallust  und  Isidor,  a  eurae  sünilitudine ,  welches  näher 
als  «Fürsorge  für  den  gesammten  Stent  bestimmt  wird,  am 
richtigsten  zum  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonaras 
erklären  sich,  nachdem  sie  andere  spielende  Ann  legungen,  wie 
z.  B.  von  dem  Besitze  von  Kindern  angeführt  haben  (vergl. 
Dien.  II,  8),  für  die  xarQixrj  xydeuovi'a;  nur  hatten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen. 
Ineser  letztere  Gedanken,  dafs  die  Viter  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten  bitten,  ist  bei  Fest»  s.  t. 
patres  weiter  angesponnen,  in  welcher  Form  ihm  eine  gewifs 
unverdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist»  da  der  Ehren, 
titel  der  Konige  so  hänßg  pater  war,  so  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein,  in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  für  das  öffentliche 
Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt  wurde. 

ft)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Redensarten  eonnubia 
pattum  et  plebis ,  auch  cum  plebe,  bei  Liv.  IV,  1 ,  2  u.  4 ;  IX , 
34;  CSe.  de  rep.  II,  37,  ferner  die  Stelle  bei  Uv.  II,  33,  wo  es 
vom  Tribonate  heilst:  neue  cm  patrw*  cum  magisiratum  eapere 
keeret ,  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Livius  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen werden  kann.  In  dem  erstereo  Falle  ist  es  be- 
sonders deutlich,  weshalb  man  nicht  eonuubia  patrieiorum 
et  plebcjortun  sagte;  die  Frauen  mufsten  eingeschlossen  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  zu  vermeiden,  stellte 
man  kurz  der  Klasse  plebs  (nicht  plebeji)  die  Klasse  patres 
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nennung  a  potiori,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klasscnnamen,  nm  den  Gegensatz  aller  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  die  Plebs  za  bezeichnen.  Man  hat 
gewifg  nicht  Ursache  diesen  Sprachgehrauch  auffallend 
zu  linden,  da  bekanntlich  das  Wort  reges  anch  die 
Prinzen  und  Prinzessinnen  in  sich  schliefst  *);  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdrücke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Verhältnils  der  patricii  zu  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dafs 
die  ersteren  die  Nachkommen,  liberi,  progenies  der 
letzteren  waren  *).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  dea 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 


entgegen.  Wer  hieraus  schliefsen  will ,  dafs  es  auch  jüngere 
patres  ausser  dem  Senate  im  Gegensätze  an  den  Senatoren 
gegeben  habe,  der  mufs  auch  weibliche  patres  im  Gegensatze 
xu  den  männlichen  annehmen. 

1)  Lir.  I,  39:  Oatnore  inde  ad  tantat  rei  miraeulmm  extitos 
reges  (Hie»  bt  die  ganze  königliche  Familie,  namentlich  die 
gleich  darauf  erwähnte  regina  Tanaguil  verstanden);  II,  5t 
Legali  ab  regibus  superveniunt  .  .  .  de  aeeipiendis  dam 

■  in  urhem  regibus  eoUotpiuniur ;  vergl.  II,  4  n.  5;  XLIV, 
19t  «  Plolemaea  ei  Cleopatra  regibus;  vergl.  XLV,  15.  Noch 
andere  Beispiele  geben  GronoT  und  Drakcnborch  zn  den  ange- 
führten Stellen  de«  Livius,  die  Interpreten  zu  llorat  Od.  IV, 
2,9,  Rupertus  ad  enchiridion  Pomponü  de  orig.  juris,  cap.2, 
u.  v.  a. 

2)  Vergl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bei  Cic.  de  rep.  II,  W 
und  Li?.  1,  8  auch  Dionys.  II,  8.  Folgerecht  geht  hieraus 
hervor,  dafs  zwar  die  späteren  Patres  auch  patricii  sejn  konn- 
ten und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  NobilitAt  in  ein  Geschlecht  brachte, 
zwar  der  auetor  generis  aber  noch  nicht  nobilis  war. 
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su  bringen  ,  theils  weil  sie  sprackrichtig  nnd  ernstlich 
gemeint  ist,  was  sich  von  der  letzteren  nicht  behaup- 
ten läßt,  theils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
Vorzüglich  aber,  weil  sie  sich  auf  einen  Icht  romi- 
seben  Begriff  gründet    In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  —  und  die  Aristocratie 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  auch  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  —  dafs  die  einmal  erwor- 
bene politische  Weihe  unvergänglich  sey:   wer  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in  die  Regierung  des 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  Niederlegung  seiner  Würde  für  seine  ganze 
Lebenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfunc- 
tionen  berufenen,  Menschenordnung  an  '),  sondern 
pflanzte  diesen  unauslöschlichen  Character  auch  mit 
seinem  Blute  und  seiuem  Namen  auf  seine  Nachkom- 
men fort    Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Beschluß  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe von  selbst,  dafs  daraus  ein  neuer  Adel  ent- 
stand;   es   gehörten   immer   ausserordentliche  Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schlofs,  mit  Ueberwindung  einer  gewissen  Aengst- 
lichkeit,  einen  noch  nicht  geweihten  Namen,  einen 
novus  homo,  in  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden zu  erbeben.    Wie  liefse  sich  nun  glauben, 
dais  diese  Idee  in  der  demokratischen  Zeit  hätte  wirken 


1)  Ausser  den  bekannten  Vorzügen  der  vkri  consulares ,  praetorii 
u.  s.  w.  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  aus  den  Zeiten  des 
ersten  puniscLen  Krieges  hervorzuheben.  Der  übermütbige 
Consul  Claudius  ernannte  zum  Hohn  einen  Libertineu  zum 
Dictator;  der  Senat  nöthigte  diesen  abzudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden. 
Liv.  epit.  1.  XIX:  Claudiiun  Glyciain  dixit ,  sortis  ultimae 
hominem;  qui,  eoactus  abdicarc  sc  magistratu,  postta  ludos 
praetextatus  spectuvit. 
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können ?  wenn  sie  ihre  Wurzel  und  ihre  volle  Stärke 
nicht  im  hohen  Alterthume  gehabt  hätte?  Nun  hatte 
zwar  später  die  Aufnahme  in  den  Rath  allein  die 
Kraft  nicht,  die  Nohilität  zu  ertheilen;  in  den  An« 
fangen  des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutung  höher, 
thcils  weil  die  Aufgenommenen  schon  vorher  der 
Classe  der  principes  angehört  hatten,  vorzüglich  aber 
wegen  der  bald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Au  spielen,  zuerst  als  Ge- 
sammtheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt  5  ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  aufweisen,  wel- 
cher die  auspicia  publica  empfangen  und  ertheilt,  den 
Sceptcr  geführt  und  den  curulischen  Stuhl  hesesssn 
hatte.  Hierin  läfst  sich  vielleicht  auch  einer  der  Gründe 
finden ,  weshalb  die  Patricier  der  minarum  gentium  an 
Rang  denen  der  majorum  nachstanden;  da  seit  der  Ein- 
setzung der  ersteren  kein  allgemeines  Interregnum  mehr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworbene  Fälligkeit 
nicht  bei  ihnen  allen  zum  wirklichen  Besitze  geworden; 
sie  konnten  aber  später  die  vollkommene  Nohilität  *) 


I)  Die  Nobüität  wird  zwar  allen  Patriciern  zugeschrieben  (Liv.IV,  4 
und  unten  im  fünften  Abschnitte);  sie  hatte  aber  jederzeit 
maunichfache  Abstufungen,  je  nach  den  von  den  Vorfahren 
bekleideten  Würden.  Im  strengsten  Sinne  entstand  sie,  wenn 
man  sie  nicht  geradezu  von  römischen  Königen  ableitete  (vergl. 
m.  B.  Casar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6),  durch  die  hoben 
Magistraturen  der  Republik;  in  den  Fasten  derselben  wurde 
der  prüueps  nobüitatis  der  meisten  Geschlechter  gesucht  (Liv. 
IX,  8;  Cic  Brutus  14,  §.  «5;  ad  Jamü.  IX,  21),  wohl  vor- 
zuglich aus  dem  Grunde ,  weil  erst  seine  imago  an  der  Spitze 
der  Ahnenbilder  stand,  deren  man  aus  der  Königszeit  keine 
hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Perizooius  adnimadvv. 
historicc.  cap.  2,  pag.  92  u.  93  ed.  Harles,  dem  Cicero  macht, 
dafs  er  in  der  letzten  Stelle  mit  Unrecht  den  Consnl  und 
Censor  L.  Papirius  Mugillanus  den  Princeps  der  Papiricr 
nenne ,  weil  das  Patriciat  derselben ,  wenn  auch  minorum  gon- 
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durch  die  republikanischen  Magistraturen  erlangen, 
wodurch  dann  oft  die  neuen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  üherboten.  Wesentlicher  und  zu- 
gleich sicherer  möchte  aber^ein  anderer,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  seyn,  welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafs  nur  in  den 
ältesten  Zeiten  die  patricische  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  von  selbst  eintretende  Folge  der  Zu- 
ziehung des  Stammvaters  zum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  dnrch  einen  besonderen, 
▼on  dieser  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  *). 


tium,  doch  weit  älter,  und  durch  die  Bekleidung  von  patri- 
cisehen  Priestertbümern  erwiesen  fei,  unbegründet.  Diese 
Priesterthümcr  hatten  auf  die  Erhöhung*  der  Nobilitit  keinen 
Einflufs. 

I)  Diesen  Act  kennen  wir  näher  aus  den  Zeiten  der  Republik  und 
dem  Anfange  der  Imperatorenherrschaft    Er  bestand  damals 
darin,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  dazu  die  Ermächtigung 
TO»  Senat  und  Volk  (nicht  blos  Ton  einem  Ton  beiden,  wie 
Ernesti  ad  Tac  ann.  XI,  28  richtig  gegen  Lipsius  bemerkt 
hat)  erhalten  hatte,  die  Cooptation  aussprach.    Liv.  ItV,  4; 
X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Cass.  LH,  42;  monnmentum  Ancy- 
ranum;  Tac  1.1.  ß§  ist  hierbei  wohl  darauf  an  achten,  dafs 
der  Volks-  und  Senatsbescalufs  an  sich  das  Patriciat  nicht  er- 
tbeilte,  sondern  erst  die  darauf  folgende  Einführung  durch 
einen  obersten  Magistrat;  daher  brauchte  auch  dieser  sie  weder 
sogleich  vorzunehmen,  noch  selbst  der  lator  legis  an  seyn. 
Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  Putrider 
durch  Octarian;  hieran  wurde  ihm  das  Recht  durch  die  lex 
Saenia  in  den  letzten  Monaten  des  J.  724  gegeben  (Tac.  1. 1. 
Pigh.  tom.  Dl,  p.  801);  er  bekleidete  aber  damals  das  Con- 
sulat  nicht  mehr,  und  wartete  bis  zum  folgenden,  wo  er  als 
Consnl  (wie  früher  im  J.  721,  Dio  XUX,  45)  die  Aufnahme 
▼olbog.  Monumm.  Ancyr. :  Patriciorutn  nwnerum  atixi  ettnsul 
quin  tum  jutsu  jtopuli  et  senatus.  So  brachte  auch  unter  Cäsar 
der  Prätor  Cassius  die  Lex  darüber  ans  Volk,  der  Dktator 
selbst  aber  führte  die  Cooptation  aus  (Dio  XLV,  2);  daher 
würde  es  auch  in  dem  trefflichen  Werke  von  Druman.  III, 
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Der  Sata:  patricii  liberi  patrum,  ist  daher  in  seiner 
Strenge  Lies  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  allein 
wird  er  auch  in  den  Nachrichten  der  Römer  zunächst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Verhältnis  bald  in  gewisser  Hinsicht  Andern 
mußte  und  geändert  hat 

Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier- 
über in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  finden,  zu- 


S.  666,  genau  genommen,  nicht  heifsen  müssen,  dafs  Cäsar 
i  n  einer  Lex  Cassia ,  sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere unter  die  Patricier  aufgenommen  habe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufzu- 
nehmenden, sondern  eine  allgemeine  Ermächtigung,  welche 
die  Machthaber  au  gelegenen  Zeiten  benutzten.  —  Unter  den 
Konigen  bedurfte  es  hierzu  keines  Volksbeschlusses;  dieses 
bezeugt  Livius  ausdrucklich  in  einer  Rede,  welche  noch  das« 
einem  Vertheidiger  der  Volksrechte  in  den  Mund  gelegt  ist, 
IV,  4;  vergl.  oben  S.  85,  n.  I  und  S.  151,  n.  I,  und  hier- 
mit stimmt  die  Weise,  wie  alle  Schriftsteller  Ton  der  Er* 
hebung  neuer  Patricier,  aey  es  Einzelner,  sey  es  ganzer  Mas- 
sen, reden,  überein.    Vergl.  Ckr.  de  rep.  II,  SO:  a  se  ad- 
seitos;  Liv.  I,  30  u.  55;  Dion.  Gass,  fragra.  Peiresc.  XXII,  1; 
Zonar.  VII,  8  u.  9;  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  5  zu  seyn,  wo  es  von  Serrius 
keifst:  did  retvra  'Pufiatoi  fthr  avret  in  rov  dij/nov  fura- 
yctyttv  y^itoöav  stg  rovf  jtttTQixiovg ,  tpypove  ijttviy- 
KavTSfi  die  Abweichung  ist  aber  wohl  nur  scheinbar.  Man 
mufste  den  Schriftsteller  nicht  nur  eines  eigenmächtigen  Zu- 
satzes ,  sondern  auch  des  Widerspruchs  mit  sich  selbst  beschul- 
digen (vergl.  auch  II,  7,  8,  12  u.  47),  wenn  er  hier  einen  Volks- 
beschlufs  einmischte.    Davon  ist  er  diesmal  frei ;  er  folgt  allem 
Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.    Wäre  in  dieser  das  Volk 
genannt  gewesen,  so  hätte  er  sich  nach  seiner  Manier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'Putua£oi  beschränkt.  }Pt}povf 
ixi<pi(>eiv  ist  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  ipijpi$e6$ai ,  ein 
Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (vergl.  s.  B.  II,  14;  VII,  47;  VIII, 
24,  57  u.  v.  a.  St)  bezeichnet.   Hierauf  bezogen ,  ist  die  Notk 
VergL  die  folgende  Note. 
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sammen,  so  läfat  sich  daraus  etwa  folgender  Entwick- 
lungsgang dieser  Institution  entnehmen.  In  der  round  i- 
schen  Zeit  hatten  sich  aus  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
vereinigt,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.    Als  hierauf  das  Urkönigthum  nach 
einer  unbestimmten  Dauer  erlosch ,    —   denn  auch 
für  die  behutsamste  Kritik  können  die  angeblichen 
37  Jahre  des  Romullis  nicht  als  sichere  IVorm  gelten,  — 
waren  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,  gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedelen ,  sondern  auch  von  den 
Edel  geborenen,  welche  gleiche  Vorzüge  mit  ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.  So  in  römischer  Weise 
organisirt,   konnten  sie  im  ersten  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen  und  durchfuhren,  dafs  jede  Theil- 
nahme  an  der  Regierung,  welche  die  Billigung  der 
Schlitzgötter  von  Rom  erhalten  sollte,  an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.    Wer  daher  ausserhalb 
desselben  stand,  sollte,  ohne  Unterschied  der  Her- 
kunft, von  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre  Mitte  eingeführt  war.     Seitdem  kehrte  sich 
daher,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnifs  um;  waren  vor- 
her aus  den  principe*  die  patres,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen ,  so  wurden  nun  die  patricii  die 
Pllanzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen. Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
der  Moment  augegehen,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  es  heifst,  bei  der  Wald 
des  IVuraa,  welcher  erst  unter  die  Patricier  aufgenom- 
men wurde,  ehe  er  das  Königthum  erhielt  ').  Diese 

4)  Die  Angabe  hierüber  findet  sich  bei  Dionysius  a.  a.  O.  Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Servitut  in  den  Patricierstand  erwähnt  hat. 
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Nachricht  steht  nicht  vereinzelt  da;  man  wird  bemer- 
ken, dafs  von  jener  Zeit  an  die  sorgfältigeren  oder 
auch  nur  ausfuhrlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Uehertragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle  in  der 


fugt  er  hinzu:  »rxto  TaQHvvtov  ts  XQortQOVy  xal  Sri  *od 
tovtov  JSofidv  JlofixUtoy.  Bei  der  Erzählung  vonNuma's  Re- 


daf«  er  sie  aas  einer  guten 
römischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  bei  Gelegenheit  des  Ser- 
vins  die  früheren  ans  demselben  Principe  abgeleiteten  Vor- 
gänge zusarnmenfafste.  Ohne  Zweifel  würden  wir  sie,  nach 
den  analogen  Fällen  zu  achliefsen,  auch  bei  Zonaras  lesen , 
wenn  dieser  nicht  gerade  bei  Numa  seinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plutarch  rerUuscht  hatte;  Ueber  die  histori- 
sche Richtigkeit  derselben  läfst  sich  frcüich  nicht  entscheiden» 
insofern  sie  eine  einzelne  Thatsache  der  Urzeit  betrifft;  die 
einstige  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt  kann  nicht  wohl 
bestritten  werden.  Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wichtig 
diese  Ueberlieferung  in  dem  Systeme  der  Patricier  war;  sie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen,  welche  die  Tor- 
kämpfer der  Plebs  aus  den  Beispielen  des  IVuma,  Tarqainius 
und  Serrius  entlehnen  wollten  (vergl.  Ii?.  IV,  3),  um  zu  be- 
weisen, dafs  man  im  Alterthume  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
gehören  brauchte,  um  die  höchsten  Staatsämter  in  Rom  zu 
bekleiden.  —  Mit  der  Sage  Ton  der  Cooptation  des  IVuma 
möchte  wohl  auch  ein  Anspruch  der  Patres  im  Zusammen- 
hange gestanden  haben,  dafs  sie  über  die  Aufnahme  eines 
neuen  patricischen  Geschlechts  befragt  werden  müfsten.  Da 
nämlich  jene  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel, 
so  folgte  von  selbst,  dafs  der  Interrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  'Ptofjicctoi  .  . . 
iprjpove  ixtveyxavrtc  in  der  vorigen  Note.  Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  zwar  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebung 
in  den  Adelstand,  namentlich  insofern  sie  in  Verbindung  mit 
der  Einfuhrung  in  den  Senat  gesetzt  -wurde,  ein  Ton  ihnen 
allein  abhängiges  heneficium  (rergl.  die  Seite  192  angeführten 
Stellen,  besonders  Lir.  I,  55  und  IV,  4);  die  Gründe  liegen 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
su  verbürgen,  «ich  um  die  Zustimmung  der  alten  Patres  be- 
mühen mufsten.  ■  .    . ,  v. 
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Coric  an  solche  die  Rede  ist,  welche  den  römischen  Adel 
noch  nicht  besafseo,  vorgängig  die  Adlection  ')  derselben 
onter  die  Patricier  erwähnen  •).  Indem  sich  nun  aber 
auf  diese  Weise  die  Adeisertheil nng  zn  einem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mußte  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbunden  war,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
nicht  mehr  nothwendig,  dais  ein  neu  aufgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt:  hier- 

1)  Das  SubstantiT  adlectio  gebort  erst  der  silbernen  Latinitat  an. 
In  der  Redensart  adlectio  inter  praetorios  u.  s.  w.  bezeichnete 
es  in  ähnlicher  Weise  die  Ertheilung  eines  Ranges,  welchen 
man  noch  Ton  Rechtswegen  niebt  besaß.  Cnrtius  de  Senatu 
Romano  II,  5,  §.  3o.  Adlectus  inter  patritios  war  hingegen 
in  allen  Zeiten  der  regelmäßige ,  wenn  gleich  nicht  ausschließ- 
liche, Kunstausdruck.  VergL  ausser  den  Steilen  der  Schrift- 
steller die  Inschriften  bei  OreJU  n.  773,  5133,  u.  n. 

2)  Die  vorkommenden  Beispiele  hetreflen,  abgesehen  Ton  der 
Nachricht  über  die  Aufnahme  der  albanischen  Geschlechter 
hei  LiT.  I,  30  nnd  Dionys.  III,  29,  zuerst  den  alteren  Tarr 
quin,  Ton  welchem  es  hei  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc  XXII,  i 
heifst:  ovrt*  rdv  Magxiov  duSyxiv,  sSer*  xal  ig  trovg 
EvxarQtSag  xal  ig  rijv  ßovlijv  vx  avrov  xaraA*x$ijvai  t 
fQcmjyog  rs  xoXAdxtg  dxodtix&j'vai  y  Tergl.  Zon*  VII,  8 
und  Dionys.  III,  4t:  sig  rov  rtJv  xarQixitav  rt  xal  ßovlev- 
rstv  oqi9[i6y  eviygaypev ,  —  ferner  den  Serrius  Tullias , 
tergl.  ausser  Dionys.  IV,  3  den  Zonar.  VII,  9t  ©  TaQXVYiog 
.  .  .  rotg  EvxarQtdatg  xal  rjf  ytgovria  ffuviro^e,  —  sodann 
die  patres  minorum  gentium,  von  denen  übereinstimmend  mit 
Zonar.  VII,  8:  ig  TOvg  JSvxarQi'Sag  eveypaif)*  xal  ßovZtv- 
rag9  auch  Dion.  III ,  67  sagt:  xar^txiovg  ixoiyöt  xal- xari- 
ra£«y  iig  roV  rwv  ßovltvrtity  agiSptov.  Nur  Livius  zieht 
in  dem  letzteren  Falle  mit  seiner  bekannten  Kürze  dio  zwei 
Handlungen  unter  dem  Ausdrucke  in  patres  legit  in  eine  zusam- 
men. Dieses  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  wegen  der  ursprüng- 
lichen Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legere, 
cooptare,  adlegcre  (s.  Festus  s.  v.  adleeti,  Orelli  m.  723,  3112 
Tergl.  mit  der  vorigen  Note)  sowohl  für  die  Aufnahme  in  den 
Senat  als  für  die  in  das  Patrkiat  .in  Gebrauch  blieben. » 
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durch  wurde  die  Cooptation  ganzer  vornehmer  Familien, 
welche  aas  den  benachbarten  Städten  einwanderten, 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan- 
den, welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  '),  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihnen  etwa  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Functionen  über- 
tragen, und  überhaupt  die  Laufbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte.  Wichtiger  aber  war  es,  dafs  nun 
hei  den  Königen  allmählig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung  1 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
dats  sey.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  kounte,  so  war 
ein  Mittel  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstere  zu  bewilligen; 
worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
Hierüber  fand  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
Notiz  in  den  Familientraditionen  der  Octavier;  dieser 

1)  Alan  kann  es  sich  nicht  wohl  anders  yorstellen,  als  dafs  solche 
Fälle  x.  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen ,  wo  die  sechs 
•der  sieben  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  29;  Ii?.  I,  .30)  zu- 
.  gleich  aufgenommen  wnrden.    Eine  bestimmte  Augahe  dieser 
■  v,      Art  würde  die  Erzählung  des  Dionys.  III,  65  und  IV,  S  dar- 
;      bieten,   wonach  dem  Servius  schon  in  seinem  zwanzigsten 
Jahre  Feldhermstellen  und  das  Patriciat  ertbeilt  worden  seyn 
i . '     sollen,  —  wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gebende  Ausmalun- 
gen der  Sagengeschichte  ihren  Ursprung  aus  schlechten  Quellen 
▼erriethen.   Aus  der  spateren  Zeit  Iftfst  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel  in  des  Falle  des  Octavian  nachweisen;  er  war  von 
Cäsar  in  frühester  Jugend  cooptirt  worden,   und  daher  noch 
nach  dem  Tode  desselben  patricius  needum  Senator.  Sueton. 
Octav.  10;  Cic  Philipp,  V,  17,  §.  46. 
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zufolge  hatte  schon  der  ältere  Tarquinius  den  Vor- 
fahren ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er- 
öffnet, wahrend  erst  Servius  sie  in  das  Patriciat  ein- 
führte ,).    Indessen  konnten  solche  Fälle  damals  nur 


1)  Bei  Sueton  im  Octav.  cap.  2  heifst  es,  ohne  Zweifel  aus  Fami- 
liennachrichten:  Ea  gens  a  Tarquinio  prisco  rege  inter  Ro- 
manas gentes  allecta  in  senatum,  mox  a  Scrvia  Tullio  in 
patricias  transducta,  procedente  tempore  ad  p leben  st  eoav* 
tulit.    Die  Kritik  und  Auslegung-  dieser  Stelle  hat,  selbst  bei 
den  Meistern  der  Kunst,  durch  das  Vorurtlieil  gelitten,  dafs 
während  der  ganzen  Königszeit  die  Aufnahrae  iu  den  Senat 
und  unter  die  Patricier  jedesmal  zusammengefallen  sey.  Nach 
Casaubonus,  Rrnesti ,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das  Komma 
durchans  hinter  allecta  gesetzt  werden,  damit  in  senatum  und 
m  patricias  sich  auf  einen  und  denselben  Ton  Servius  voll- 
führten Act  beziehen  könne.    Hiervon  war  die  Folge,  dafs 
eines  von  beiden  als  Glossem  verdächtig  und  herausgeworfen 
wurde,  nach  Ernesti  die  Worte  in  patricias,  nach  Wolf  die 
t»  senatum,  welches  letztere  jedenfalls  vorzuziehen  wäre.  Es 
entsteht  nun  die  Frage,  was  das  hierdurch  ohne  nähere  Be- 
stimmung   zurückbleibende    inter   Romanas   gentes  allecta 
heifsen  solle?    Casaubonus,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt es  durch  eivitate  Romana  donata.   Dieses  ist  aber  doch 
wahrlich  nichts  als  eine  durch  die  äusserste  Noth  hervor- 
gerufene  Auslegung.    Wo  ftnde  sieh  ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine  solche  Ausdrucksweise?    Man  ziehe 
hingegen  in  senatum,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zn  allecta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.  Ad- 
lecti  ist  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  älteste, 
Ausdruck  für  nicht  adelige  Senatoren   (Festus  im  Auszuge 
s.  v.);    er  zeigt  im  Gegensätze  zu  den  regelmäßigen  lecti 
ausserordentliche  und  neu  aufgenommene  Beisitzer  an,  und 
ward  erst  zn  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden,  durch  conscripti  in  deu  Hiutergrund  gedräugt.  Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  in  patricias  (sc.  gentes ,  oder  auch 
in  vatricios)  tr ans duet a  genau  und  gut  gewählt;  sie  bildet 
den   Gegensatz   zu   der   bekannten   transitio  ad  plebem. 
Historisch  läfst  sich  die  Angabe  etwa  so  auffassen  ,  dafs  die 
Octavier  erst  nach  der  grofsen  Cooptation  der  minorum  gen- 
tium das  römische  Büxgerrecht  erlangt  hatten ,  und  daher  vor- 
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zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  so  lange  das 
Königthum  Neuerungen,  welche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  gefährdeten,  nur  mit  Behutsam- 
keit  wagen  durfte;  als  aber  bald  nachher  Sergius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssystem  zu  ändern  unternahm, 
and  die  Hauptstütze  seiner  Regierung  in  der  Volks- 
masse suchte,  nahm  er  eine  greisere  Anzahl/  von 
Plebejern  in  die  Rathsvcrsammlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  beabsichtigt  zu  haben  *).  So 
kam  es,  dafe  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patricierstand 
als  zwei  vollständig  von  einander  getrennte  Hand- 
lungen betrachtet  wurden ;  die  erste ,  welche  nunmehr 
dein  neu  aufgenommenen  Unadcligcn  an  sich  keine 
Theilnahme,  kein  y  Recht  an  den  Anspielen  ertheilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen;  die  an- 
dere, durch  welche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Regen  tengesehl  echter  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wichtigsten  und  feierlichsten  Staats- 
acte  angesehen,  welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
der  Volksversammlung,  und,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  auch  die  besondere  Zustimmung  des  engeren 
Raths  der  adelichen  Patres  erforderte. 

Diese  Veränderung,  wodurch  viele  patrieische 
Familien,  wie  ihnen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4  Vor- 
wirft, ihren  Adel  non  genere  >  nec  sanguine  sed  per 
cooptationem  besafsen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des  Institutes  in  keiner  seiner  wesentlichen  Ce- 


lan fig  ohne  förmliche  Aufnahme  in  die  Reihen  derselben  erledigte 
Rechtsstellen  erhielten.  Vergl.  auch  Wacbsmuth,  S.  18$,  n.  *>8. 
1)  Zon.  VII,  9:  ig  t6  öwe&Qtov  rtyag  «vrcJv  iviyQCcipt.  Scty» 
ad  Aeneid.  1 ,  426.  Alii  patres  a  plebe  in  consilium  [coh- 
sUio]  senattts  separatos  traduiit ,  ac  conscriptos ,  tpii  post  a 
Servio  Tullio  e  plebe  cleeti  sunt.  Walter,  Rechtsgeschichtc , 
S.  80,  n.  19;  Huschke,  Verfassung  de»  Servius,  S.  78,  a,  23. 
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Ziehungen  um.  Selbst  der  Aussprach  •patricii  pro- 
genies  patrumi  verlor  nur  für  die  Art  und  den  Moment 
der  Adelserwerbung  seine  Richtigkeit;  im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien,  welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  zurücksank,  ein  Stammhaupt  unter 
den  edelen  Senatoren  aufzeigen.  Insbesondere  blieb 
das  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  staatsrecht- 
lichen Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths- 
stellen  und  Aemter,  beruhend  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  diejenigen,  welche  rechtmäßig  in  deu  Besitz  der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  und  erblich 
dazu  berufen  werde  mufsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  prineipes  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
nnd  selbstständige  Adelswürde  verzichtet;  sie  hatten 
die  etwa  aus  der  Vorzeit  angeerbten  Standesvorzüge 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  um  sie  durch 
die  Cooptation  derselben,  als  Gehülfen  ihrer  Regie- 
rung, zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciats  erst  erfafst  werden  können, 
wenn  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Uebergewicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
über  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  Mitteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte. 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dem  Satze  aus- 
gehen, dafs  die  Völker  des  frühen  Alterthums  überhaupt 
eine  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten;  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ihnen  natürlich,  und  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  von  Rechtswegen  bestehend  anzusehen.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  der  Zeit  nicht  hin,  einem  Herrenstande  seine 
politische  Ueberlegenheit  zu  sichern ;  es  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlich  am  häufigsten  in  der  höheren  Waffen- 
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übung  and  In  dem  Besitze  eines  größeren  Vermögens, 
namentlich  des Grundeigenthums,  bestanden;  und  zwar 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  gröfsere  Schutz-  und  Hilfsbediirftigkeit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.  Es  ist 
nun  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  in  der  vorrömi- 
schen  Zeit  beide  Ursachen  beigetragen  haben,  die 
Macht  der  principe*  zu  begründen  und  aufrecht  zu 
halten.  Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  spater  (man 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar* 
quin,  von  Sergius  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Mittel  in  die  Reihen  derselben;  für  den  gesatnmten 
Stand  aber  und  in  Rom  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  die  Grundlage  eines  bleibenden  lieber- 
gewichtes  werden.  Hier  stand  zuerst  die  Stadtver- 
fassung entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu- 
kommen, ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Mauern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  der  Gefahr  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet,  und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  Heeresmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Maas- 
regeln zusichert.  Hierzu  kam,  dafs  das  feindselige 
Verhältmfs  des  römischen  Staates  zu  seinen  Nachharen, 
sein  steter  Kampf  um  Daseyn  und  Eroberungen ,  die 
Regicruug  lange  Zeit  hindurch  nötliigtc,  alle  dazu 
fähigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  Romains  in  der  Tra- 
ditiou  eben  so  viele  Krieger  als  Bürger  von  wehr- 
haftem Alter,  und  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Legionen 
nach  sich.  Die  Stärke  eiues  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,  im 
Fufkvolke:  daher  konnte  der  allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patriciern,  abgesehen  davon,  daß  er 
ihnen  schwerlich  ausschliefslich  vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Uebergewicht  verschaffen.  Mit  mehr  Eifer 
suchten  sie  dieses  auf  das  Vermögen  zu  begründen; 
sie  waren  ohne  Zweifel  im  Ganzen  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemüht,  diesen  Vorzug,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  auszudehnen,  ohne  Aengst] icltkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausserdem  Verfahren 
mit  dem  eroberten  Lande,  auch  ein  schmählicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  Wucher 
gehörte.  Gewifs  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an,  um 
den  Anhang  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
zu  befestigen,  als  Dicnstherrn  eigenthumsloser  Börger 
und  selbst  durch  Wohlthaten  ein  Rechtsinstitut  und 
damit  ein  regelmässiges  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand  aber,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  uicht;  die  Armen  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unerträglich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Reichthum  der  Patricier, 
gemäß*  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  Ä).  Es  ist  vielmehr  offen- 

1)  Eine  Erinnerung  an  solche  Verhältnisse,  ausgeschmückt  durch 
die  herkömmliche  Ueberscbatung  der  guten  alten  Sitte ,  hat  sich 
erhalten.  Cic.  de  rep.  II ,  34 »  In  rebus  privatis  diligentissime 
singulos  tives  opera ,  eonsilio ,  re  tuebantur.  Festus  im  Aus* 
suge,  a.  T.  Patres:  agrorum  partes  attribuebaut  tcuuioribus 
ac  liberis  propriis.  Einzelne  Falle  dieser  Art  konnten  auch 
allein  den  Sallust,  Catil.  7  berechtigen,  Ton  den  Vorneh- 
men des  römischen  Alterthums  zu  sagen :  peeuniae  liberales 
tränt,  welches  Lob  ihnen  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wirend  der  Zusatz:  petunias  honestas  volebant,  höchstens 
im  Gegensatze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  blofse 
Declamation  ist  Vergl.  ISieb.  I,  S.  543. 

2)  Insofern  ist  der  Ausspruch  Cicero* s ,  welcher  a.  a.  O.  tob  ihnen 
sagt :  sie  seien  nec  pecuuiis  /ernte  superiores  gewesen ,  richtig. 
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bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Ansehiis  waren  ;  die  Hauptgrundlage  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissenschaft 

Diese  Thatsache  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
römischen  Geschichte,  in  den  Nachrichten  über  das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
vor, dafs  sie  zu  der  Ansicht  fuhren  kann  und  geführt 
hat,  das  Patriciat  sey  eine  Priesterschaft  oder  vielmehr 
eine  Priesterkaste  gewesen.  j^Täher  betrachtet  zeigt  es 
sich  indessen  bald,  dafs  die  Priesterthümer,  welche  die 
Patricicr  neben  anderen  Aemtern  bekleideten,  eine 
Folge,  nicht  der  Grund,  ihres  Adels  waren.  In  dem 
frühesten  Alterthume  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen, 
als  solche,  nothwendig  mit  einem  religiösen  Ansehn  um- 
geben. Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen. sie,  so  lange 
man  den  Beweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dem  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen. Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,  gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten;  selbst 
die  Divination,  welche  durch  sie  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  Wohl- 
ergehen, das  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jener  iheokratischen 
Regierung,  welche,  wie  früher  bemerkt,  alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.  Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,  welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgaben die  Ueberzeugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirken  der  Götter  in  sich  empfin- 
den ,  das  Wesen  und  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen;  sie  treten  als  Weissager,  als 

Genauer  nennt  sie  Dionys.  II,  9*  XQVP*6iv,  tag  9V  rotf  r6rt 


—    203  — 

begeisterte  Lehrer  und  Sänger,  als  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischen  ihnen  und  den  Mächtigen  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereinigung,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen,  und  womit  unzählig 
Vieles  in  den  Verfassungs-  und  Bildungszuständen  der 
alten  Völker  zusammenhängt  Es  ist  nun  unverkennbar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischcu  Stämmen  die  politischen  Machthaber 
das  Uebergewicht  über  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  *).  Daher  sind  nicht  nur  die  wichtig- 
sten Opfer,  die  höchsten  Auspicien  mit  dem  Königthume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterlicben  Weihe  anerkannt;  daher 
werden  alle  öffentliche  Priesterthümer  aus  der  Mitte 
der  prineipes  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Gcschlechte  angeerbter  Culte  sind, 
ohne  dafs  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  auf- 
gehört hätte,  vorzugsweise  die  Waffen  zu  führen  und 
den  bürgerlichen  Geschäften  vorzustehen.  Nicht  eine 
Priesterschallt  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen *),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriarchalischen  Stammesherrschaft  her, 
die  Leitung  und  vorzugsweise  den  Besitz  der  religiösen 
Institute  behauptet;  sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  sacrificuli,  wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historischen  Zeiten  sehen ,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Einflüsse  auf  den  Slaat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Bedürfnifs  nach  der  Annahme 
neu  aufgekommener  Gülte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmitteln  zeigte,  diesen  eine  bestimmte,  von  ihrem 


1)  Ueber  da«  Vcrliältnifs  der  etruskischen  prineipes  aur  Religion 
8.  die  Nacbwcisungen  und  treffenden  Bemerkungen  bei  Müller, 
Etrusker ,  II,  S.  3  —  9. 

2)  Vergl.  Schlosser ,  universalhistorische  Ucbersicht  der  Geschichte 
der  alten  Welt,  S.28I,  o.a.  Wachsmuth,  S.  21«. 
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Einflösse  abhängige,  Stellung  angewiesen  »).  Aus  die- 
sem Grunde  hat  anch  wohl,  im  Zusammenhange  mit  dem 
IVatioualcharacter  dieser  italischen  Völkerschaften  über- 
haupt, das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  und  namentlich 
hei  den  Römern,  eine  so  entschieden  praetisebe  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  ängst- 
lich bemüht,  mit  der  Göttcrwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Geremo- 
nien  ihren  Schutz  für  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
für  die  Zwecke  des  Privatlebens  zu  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Speculation  das  Wesen  der- 
selben zu  ergründen,  oder  sich  mit  dichterischer  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Daseyns  zu  versetzen  *)• 
Die  Religionslehre  wurde  nur  im  Zusammenhange  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgebil- 
det; der  Besitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Patricicr  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  höherer  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefs. 


1)  Es  braucht  hier  nur  kurz  an  das  spatere  Verfahren  in  Bezug  auf 
die  haruspiecs ,  die  sibyllinischen  Bücher,  die  vatrs  (rergl.  oben 
S.  57  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen) ,  die  Auf- 
nahme der  griechischen  Culte  und  vieles  Aehnliche  erinnert 
xu  werden,  was  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen and  Künste  blieben  die  principe*  nicht,  sie  sogen  sie 
in  ihren  Kreis ,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Rest  eines  freien  Augurats  (vergl.  oben 
S.  60,  n.  t)  entweder  in  die  Regierung  aufgenommen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschränkt  Sehr 
bezeichnend  ist  die  etruskische  Tradition,  dafs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquinii  seine  Lehre  verkündigte,  die  Locu- 
monen  »tum  Etruriae  potente f  herbeikamen ,  und  sie  sieb  an- 
eigneten.  Gensorinus,  de  die  natali,  cap.  4.  extr. 

3)  Hegel,  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Religion,  Tbl  % 
S.  135  ff. 
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Dionysias  giebt  in  der  Hauptstelle  Aber  die  De* 
Stimmung  der  Patric'ter  an  *),  Romulus  babe  ibnen 
drei  Berufsarten  übertragen;  die  Priesterthnmer  zu  ver- 
walten ,  die  Staatsämter  zu  bekleiden  und  Recht  zu 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  besorgen;  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erklärt*),  babe  er 
von  diesen  Geschäften,  als  darin  unerfahren,  entbun- 
den, und  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.  Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben , 
und  wurde  sie  weiter  fortgeführt,  und  zwar  das  letztere 
dadurch,  dafs  die  Patricicr  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,  zu  einem  Systeme  verarbeiteten, 
Man  braucht  nämlich  nicht  anzustehen ,  dem  römischen 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  Wissenschaft* 
lieber  Thatigheit  zuzuschreiben;  kein  Theil  des  Staats- 
lebens blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Nasse  unterbundener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstscyn  zu  bringen,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Gonsequenz  durch  die  Einzeln- 
heiten aller  Regeln,  Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patriciern  zuerst  eine  grofse 
Wurde,  weil  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen 
Dichter,  wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen, 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzes 
  \ 

i)  II,  9t  Tovt  fthr  Evxarqldac  UgdaSat  r»  xal  aex"*  «** 
dutatitv  Mal  fu&  iavrov  ra  xoivd  Mfdrrttv,  ixi  r«v  mar* 
xoAtv  «pywy  fiivovras '  rovf  dk  dijfiorixovc  rovrav  ftiv  dxo- 
liivoSat  r«Jr  x^ayfictruy  axtiQOvg  r»  avrüy  ovree? ,  xal 
di'  cktofiav  xeVf*"™*  «tyr&uwr  *  ytt^yttv  rt  mal  xnjvorQ*- 
p«JV  xal  r«f  xeVPBtoxoiouc  i^fd^tg^at  r*;rv*c. 
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folgten,  nichts  desto  weniger  das  Wahre  flher  das 
Wesen  und  die  Thaten  der  Götter  mitzutheilen  glaub- 
ten, so  waren  die  vornehmen  Römer  überzeugt  in  den 
Ergehnissen  ihres  Scharfsinnes,  weil  diese  sich  an 
das  Altcrthiimliche  und  Ucberliefcrte  anschlössen,  den 
Willen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er- 
kenntnis und  Vollführung  zu  bringen.    Diese  Wis- 
senschaft war  aber  auch,  was  dort  nicht  eintrat,  an 
sich  eine  politische  Macht;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt ausgeprägt  entgegengehalten  werden  konnten; 
sie  war  es  noch  mehr  dem  Volke  gegenüber,  dem 
sie  eben  so  sehr  imponirte  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sich  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigen  Theihiahrae  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.  Die  Patricicrn  liefsen  es  daher  nicht 
an  Maafsregeln  fehlen,  um  cinestheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  und  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,  anderntheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abzuwehren.  Hierzu  diente  zuerst  die 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäfte,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Dascyn  getreten  ist;  sie  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschrankt,  welche  sie 
theils  einzeln  für  ihre  Kinder,  theils  durch  gegen- 
seitige Mittheilungen  leiteten.   Es  versteht  sich,  dafs 
sie  in  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später- 
hin in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor- 
träge bestand,  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
spiele, in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
Umgang  mit  erfahrenen  Alten  ').    Die  Kenntniüs  des 


1)  Noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  worden  bekanntlich 
f*  den  StatiUlelka  bestimmten  Jünglinge  einem  Yomeb- 
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Rechts  pflanzte  sich  schon  dadurch  fort,  dafs  die 
heranwachsenden  Patricier  zugegen  waren,  wenn  die 
Familienhäupter  als  Patrone  ihren  dienten  Anwei- 
sungen ertheilten,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sich 
an  ausgezeichnete  Hechtskundige  anschlössen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte Belehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  späterer  Zeit 
die  Magistrate  häufig  Denkschriften  hinterliefsen  f), 
welche  dazu  dienten,  ihre  Nachkommen  in  die  Ge- 
bräuche und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen;  an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
mündliche  Ucberlicfcrung,  welche  dieselbe  Bestimmung 
erfüllte.  Alan  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  anzu- 
nehmen ,  dafs  die  nachher  abgeschaffte,  von  August 
wieder  hergestellte  Sitte  »),  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  führen        schon  im  frühesten  Attcrthume 

men  Meister  durch  Einführung  in  nein  Haus  übergehen  (vergl. 
die  Hauptstelle  bei  Cic.  de  araicitia,  i,  §.  1:  Ego  autem  a 
patre  ita  eram  deduetus  ad  Seaevolam,  sumta  virili  fofa, 
ut,  qnod  possem,  et  liieret,  m  senis  totere  nunquam  disee- 
derem  .  .  .  Quo  mortuo  me  ad  pontifieem  Stäevolam  eontuli) ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  längst  nicht  mehr  an 
eise  bestimmte  Klasse  und  Geburt,  obwohl  regelmäßig  noch 
an  ein  gewisses  Ansehen  der  Familie  (Cic.  de  offic.  II,  19, 
§.  65)  geknüpft.  Diese  Veränderung  allein,  nicht  aber  etwa 
die  erste  Einführung  jener  in  Rom  uralten  Lehrweise,  wird 
*«  4>ompnaioi  im  fr/2,  §  .  58  D.  de  ortg.>ris  dem  Tmerius 
CoruncaniM  angeschrieben,  Vergl.  Schräder  m  Hugo'*  civili- 
stischem Magazin,  Bd.  V«.  %  S.  187  —  189;  Hugo,  Rechts- 
geschieht*,  Ute  Aufl.  Sw  46a 
t)  YflByl.  Wachsmuth,  a.  a.  O.  S.  11  n.  Ii.  * 
*)  Sneton.  Ocmr.  58 :  Liberi»  senatorum,  quo  celerius  rex- 
puVU**e  mdsutseerent  ....  euriüe  haeresse  per- 

5)  GeJfitfs,  aoeft.  attic.  1,  35:  Mos  ante*  senntortimr  Äomtfe  fuit 
in  emrimmeum  pneUMuU*  jUiis  introire,  mfd  nach  ihm  Ma 
erobius  Saturn.  I,  «.  Die  Sache  selbst,  welche  Cato  bezeugt, 
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«im  Zwecke  dieser  patricischen  Erziehung  entstanden 
Ut  Eine  Ähnliche  Wirkung  mofste  der  Gebrauch 
nach  sich  ziehen ,  daß  die  edelen  Junglinge  je  ein- 
zelne Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be- 
gleiteten, und  ron  dort  nach  Hause  zurückbrachten  *). 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor* 
Sicht  darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke 9  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils  fortwährend 
unzugänglich,  anderntheUs  entbehrlich  blieb.  Das 
erste  war  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  blos 
mündlich  mitgetheilt  wurde ;  als  schriftliche  Aufzcich« 
nungen  darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sich 
aus  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Uebcrein- 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen,  dafs 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *}•  Das 
andere  wurde  hauptsächlich  durch  das  Institut  .der 
Glientcl  erreicht 5  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr  anschliefsender 


kann  durch  die  damit  verbundene  lieralich  verdächtige  Erzah- 
lline von  den  Knaben  Papirius  Pritextatus  nicht  »weife!  haft 
werden. 

I)  Val.  Max.  Iii  *9i  Juvencs,  setuttus  die,  utitjue  aluptem  ex 
patribus  contcriptij ,  mut  propüupmm  auf  paternum  amieum 
md  curiam  deducebant,  affixique  vmhtü  exspecUbant ,  donee 
redueendi  ejus  officio  funyvrentur. 

4)  Dionys.  X,  1:  illya  rtvd  iv  it#dif  ijv  ßißlpif  dxoxsiutra 
...  *»v  ©t  mqtquuoi  pjp  yveJ#<r  Wjor  fiov*.  Lir.  IV,  5 1 
Ffon  ad  fastos,  non  ad  comineniarios  pontificum  admittimur. 
Vergl.  VI,  1  und  IX,  46 ;  Cic.  de  orat.  I,  41,  §.  186 :  V eteres  Uli, 
qui  huie  scientiae  praefuerunt ,  obtincndae  atqne  augendae 
pottmtiac  suac  causm,  pervulgswi  artem  tuam  nolucrunt.  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  bezeichnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristokratie  der  späteren  Zeit  uberging,  so  lag 
darin  doch  nur  eine  consequente  Fortsetzung  des  alten  patri- 
catchen  System*.  Vergl.  noch  Pomponiuf  im  k%  3,  |.  6D.  de 
orig,  jurifj  Cic.  ff  Muren*  i| ,  §.  $5  *.  v.  *,  St 
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Plebejer  ')  unter  ihren  Schatz  nahm,  sie  mit  ihrem 
Rathc  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
zum  Staate  unterstützte  2),  wurde  bei  dein  Volke, 
so  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse,  schon 
durch  das  Standesintcrcsse  gebotene  Wahrheit  be- 
stand, dem  Bedürfnisse  und  dein  unruhigen  Verlan- 
gen nach  jenen  Kenntnissen  vorgebeugt,  —  zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingerichtet  waren,  dafs  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
rar  jeden  anderen  als  den  Meister  leicht  verfänglich 
werden  konnten.  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Disciplinen  zn  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nöthig  war,  z.  B.  im  Anfange  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben .% 
und  sonst  die  ib  Bezug  auf  die  Sacra  zu  beobachtenden 
Pflichten  *).  Die  Idee  4es  Zustande*,  welcher  durch 

1)  Cic.  de  rep.  II,  Ö:  Habuit  plebem  in  elientelas  princi- 
putn  deseriptam.  Festus  s.  t.:  Patrocinia  appellari  eoeptot 
sunt,  cum  plebt  distributa  est  inter patres ,  ut  eorum  opünu 
tut»  esset.  .     »!■  :* 

2)  Die.  Hauptbestimmung  der  Patrone  war,  wie  Dioo.  II,  10 
übereinstimmend  mit  PJut.  Romul.  14  gewiß  richtig  angidktj 
tole  iavrüv  xeXdraig  ityysZöSat  rd.dixcua,  Jy  ovx 
tZ^oy  sxeivoi  r^y  ixigrjfArjv  ....  xdottv  ecvroig 
ti&jnfv  rwy  r*  idim  xal  rwy  xoivüv  XQayfzdrav,  ig  pdliga 
idiovro,  xagexeiv. 

5)  Macrob.  Saturn.  I,  15:  Pontifex  (minor)  ealatm,  i&est,  voeata 
in  Capitolium  plebe,  ...  fuot  nutnero  dies  a  lialendis  ad 
Nonas  superessent,  pronuntiabat ,  und  weiter  unten:  oporte- 
bat  Fimnurum  die  populäres,  qui  in  agris  essent*  cenfluerc 
in  urbem,  aeeepturos  eausas  feriarum  a  rege  sacrorum,  sti- 
turosque,  quid  esset  eo  mense  fatiendum.  Yergl.  Varro  de  iL 
YI,  p.  S9,  §•  28. 
A)  M*  hierauf  die  Stelle  des  Pomponius  a.  a.  O.:  Ex  quibus 
.  (pontifieibus)  const itueb atur,  quis  quoque  anno  praecsstt  pri- 
vatis  zu  bezieben  scy ,  bat  Hugo ,  Recbtsge*cb.  S.  340,  n.  t 

14 
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diese  und  ähnliche  Maasregeln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  Aber 
die  Zeit  des  IVuma  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
Ordnungen  gefordert,  der  Ackerbau  durch  die  Einrieb- 
tung  der  pagi>  ländlicher  Genossenschaften  und  Feste 
aufgemuntert  s),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  collegia  opificum  organisirt  *).  Diesen  Zü- 
gen entsprechen  aber  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patricier  zusagen:  der  höhere 
Ursprung  ihres  Rechtssystcms  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung,  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben,  mit  göttlichen 
Wesen  steht  *)x  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer* 
den  seine  zahlreichen  Vorschriften  über  die  Religion 
und  so  viele  damit  verbundene  SUatseinrichtungen 
anvertraut  «)t  der  wichtigste  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  dafs  ihre  Doctrin  einen  JMittelpunct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontificcs  und  über- 
haupt durch  die  Stiftung  der  Priestercol legten. 

Schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden ,  wie  bedeutsam  und  consequent  sich 
n*  dam  römischen  Staatsrechte  die  Ueberlieferung  dar- 
stelle, dafs  das  PontiBeat  von  einem  Könige  einge- 
setzt *eV,  worin  der  auch  historisch  nicht  zu  bezwei- 
felnde Satz  ausgesprochen  liegt,  dafs  die  religiöse 


.»      mit  Hin weitung  auf  Cic.  de  Jegg.  II,  8,  §.  20  sicher  mit  Grund 
bemerkt,  obgleich  es  hei  jenem,  wie  so  häufig,  mit  etwas  gaux 
Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist. 
1)  Cic.  de  rep.  II,  14;  Dionjs.  II,  76;  PluL  Nona  16. 
«)  Pitt  Nuraa  17. 

;Ä)  Vergl.  hierüber,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  oben  S.  118, 

116,  123  u.  126  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 
4)  Uv.  II,  *0;  oratio  pro  domo  U,  §.  35;   vergl.  Rivers  de 
elarissimis  monumentis,  quihns  juris  Romani  antiquitas  Cae- 
oarom  tempore  testata  est,  spee.  II,  8. 
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Gewalt,  wie  jede  andere,  ursprünglich  bei  dem  König« 
thume  war.  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich 
aber  ferner,  dafs  diese  Gewalt  als  solche  auch  nie 
von  ihm ,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  hei  der 
Einführung  der  Pontifices ,  sondern  erst  mi«.  dem  An- 
fange der  Republik  in  ihren  wichtigsten  Bestand- 
theilen  auf  diese  übergegangen  ist  Dieses  seigt 
sich  vornämlich  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spa- 
teren Befugnissen  der  letzteren,  insbesondere  des  Pon- 
tifex  Maximus,  einer  eigentlichen  Potestat  gleicht, 
nicht  nur  im  Anfange  des  Staates,  sondern,  wie  es 
scheint,  bis  zu  jenem  Zeitpunctc  hin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ausging.  Hierzu  geborte  I)  das  Recht,  die 
Priester,  namentlich  diejenigen ,  welche  die  Gollegien 
nicht  durch  Gooptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  2)  die  Strafgewalt 
über  die  Diener  der  Religion;  so  sehen  wir  s.  B.  dafs 
dieselbe  Gerichtsbarkeit  und  Strafbefugnifs,  welche 


I)  Am  ^ständigsten  sind  uns  die  Zeiignisse  über  die  Wahl  der 
VetUliniwm  erhall««»  Jn  Alb«  antat  Amulius  die  Bhea  Sybia 
eis»  Lir,  I*  3»  ftmm  Ftttmltm  eam  legisstt;  Diaaya.  I,  76; 
s?tat  Ben.  Z.  4a  Born  wird  djeaer  Becht  angeblich  suerst 
(rergl.  dagegen  Varro  de  ling.  lat  V,  7,  p.  13,  §.  4t  M.)  tob 
„IWa  geÄbt,  Udiittt  I,  12;  Plot.  Numa  10»  Lir.  I.  80,  und 
ist  van  ihn  auf  die  folgenden  Ronige  übergegangen,  Dionys. 
II,  6t:  rJr  ßafO*t*v  avräf  <UQQVfxivt*v  br  afr  tuertej- 
*aro  tmaiotg  a  /Vbjuäff.  Gegen  die  abweichende  Vorstel- 
lang  von  Hüllmann ,  jus  poHti/icium  der  Börner  S.  51,  TergL 
die  Bemerkungen  von  Iluschke,  in  Richter'»  criti»cben  Jahr- 
büchern für  deutsche  Rechtswissenschaft ,  erster  Jahrgang, 
S.  403  and  Just  Lapsius ,  de  Vesta  et  Vestalibus  Syn> 
tagna,  e,  6  im  Anfange.  Analog  läfst  sich  nach  Iar.  I,  SO, 
WO  es  von.  iSuma  heilst  i  flaminem  Jwi  adsiduum  sacerdo- 
tem  cremvit,  schließen,  da(*  auch  die  Flamines  erst  seit  den 
Anfange  der  Bepublik  ran  den  Pontifex  erwählt  wurden.  Von 
den  Curionea  wird  im  folgenden  Abschnitte  die  Bede  seyu. 

14* 
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später  die  PontiBces  gegen  die  Vestalinnen  üben,  von 
dem  älteren  Tarquin  selbst  gchandhaBt  wird  *)$  5)  die 
Bcfugnils,  die  Festlage  eines  jeden  Monats  zu  be- 
stimmen, und  sie  dem  Volke  zur  Nacbacbtung  zu 


I)  Zon.  Vif,  8 :  Tay  Sh  ryc  'Et iac  Ugemv  .  .  .  ptaQaßag  rtyd 
6vfi<p9aQ*l0ay  dvtyi,  vxoyiov  rtyd  xaraöxevdöac  vxotgo- 
fiqy  .  .  .  ixtl  rijy  <p&OQ*iöay  XQOxeixnoiüv^v  ixoptct,  xal 
{taOav  tigayaytay  iyxartaxo66(xr)iS* '  xai  ovrta  rdc  ryv  xoq- 
■&iyiay  fiy  njQijUdöag  rtJv  iegeitäy  i£  ixetvov  rifuagetOSat 
xexgdrqxey.  Dionys.  III,  67:  doxel  de  xai  rag  ri/udoux?, 
als  xosLatovrat  xgog  rwv  Ugotpayruy  al  fiij  pvAdrrovOat 

'     Trjy  xagSevtay,  exeTvoe  i^evgelv  xptarof.  Hierher  könnte  auch 
•  Wohl  dt«  Strafe  gerechnet  werden,  weiche  IV,  68  der  jüngere 
Tarquin  gegen  die  untreuen  Wöehter.der  sibylünischen  Bücher 
verfügte ,  wv  rdv  irepov  Mdgxoy,  Axpkioy  ...  tie  a(tx9Y 
igodipac  ßoetov,  eggirptv  *e.  ro  xilayog.  Man  darf  auch  als 
sicher  annehmen,  dafs  das  Recht,  eine  Mult  üher  andere  Prie- 
'  gter  xu  verhängen,  ebenfalls  ein  Erbstück  von  der  Gewalt  der 
■        Könige  sey,  welches  nichl  früher  ah  hi^der  Vertreibung  der- 
.selben  auf  die  Pontifices  ibergingj  «  Das   e^erd^ov6i  und 
(ijfitovöt ,  welches  Dionys.  II,  75  den  letaleren  anschreibt, 
gehört  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  auf  welche 
sich  auch  der  Zusatz»  iiot  rw  dyvxriSvvoi  xdftrjg  dotier* 
xal  tijuütc,  ovr*  ß*vXy  Xoyoy  drattMyrte  *VP<*> 
offenbar  bezieht;  dar  Königen  waren  «le  aHem  Anscheine  nach 
verantwortlich  und  untergeordnet    Eine  Tradition  Aber  einen 
Act,  welchen  der  Pontifex,  gewils  wider  Willen,  auf  Befehl 
de«  Königs  vollziehen  mufste  ,  hat  Liv.  I,  3i,  wo  et  Ton  An- 
co» heifst:  Omnia  ea  (sucra  publica)  ex  eommenttriii  regiis 
ponti  fitem  in  xlbmm  telata,  pr&ponere  (n  pubheo  jubet. 
Die  ganze  hierin  vorgegangene  Veränderung  hangt  mit  deV  Ein- 
setzung des  rex  sacrtficulus  zusammen,  bei  welcher  daher  die 
Worte  des  Livius  IT,  <2t  Id  saeerdotium  pontifici  sub- 
jeter e,  ne  addihu  nomini  honos  atiquid  libertati  . . .  officeret, 
.    von  gewichtigerem  Inhalte  sind,  als  man  beim  ersten  Blicke 
erkennt    Welches  bis  zu  diesem  Zeitpuacte  die  priesterliche 
Stellung  des  rex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  aus 
seinem  Range  im  Orth  sacerdolum ,  Festus  s»     :  m  esnvivtw 
•■  >'.  s*ltu  rex  »upra  omnes  aeeubat,  .vi  «Uta  potentissi- 

••MUS»  ■  ' 
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▼erkundigen  *).  Wir  dürfen  auch  hierzu,  wenigstens 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit ,  4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in'  den  Familienverhält- 
nissen, namentlich  bei  Arrogationcn  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fällen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt- 
wissen, in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermuthen  können  *),  das  Arbitrium  der 
Pontifices  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Potestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  hei  Verfügungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäfsigen  Be- 
fugnisse heraustrat  5).   Diese  patriarchalische  Obsorge 


1)  Der  Beweis  hierfür  ist  darin  gegeben ,  dafs  noeb  wahrend  der 
Republik,  obgleich  die  Pontifices  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten ,  doch  die  Verkündigung  derselben 
von  dem  rr.r  sacrorum  ausgehen  mufste.  Dieses  führt  schon 
Varro  als  Ueberrest  des  Gebrauchs  der  Königszeit  an,  de 
ling.  lat  VI,  4,  p.  89,  §.28:  ....  Nonig.  Eodem  die 
in  urbem  ab  agris  ad  regem  conveniebat  populus.  Harum 
rerum  vestigia  in  saeris  Nonalibus  in  arte,  quod  tunc  ferias 
prima s  menstrua*  auae  fnturae  sint  eo  menge ,  rex  edieil 
popuh.  Vergl.  die  oben  S.  400,  n.  3  aus  Macrobins  angeführte 
Stelle,  nnd  Serv.  ad  Aeneid.  VIII,  684:  A  rege  saerifieulo  . 
idem  fiebat,  ut  tpioniam  adhue  fasli  non  erant,  ludorum  ae 
gaerißeiorum  praenoseerent  dies. 

3)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  2,  S.  86  u.  87. 

3)  Wäre  die  Rücksicht  auf  die  Sacra  bei  d«r  Arrogation  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hätte  die  Adoption  nnd 
Emancipation  eines  Hanssohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  Tollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller heben  aber  aneb  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen nnd  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  vortheil- 
haft  sey,  als  das  Erste  nnd  Wichtigste  hervor.  Cic.  pro 
domo  15,  §.34:  Quod  est,  pontifices,  jus  adoptionig f  neinpe 
ut  ig  adoptet,  qui  neaue  proereare  jam  liberos  possit,  et, 
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zeigt  »ick  aber  fiberall  in  den  Ältesten  Zeiten  so  sehr 
als  ein  Bestandteil  der  Fürstenwürde  >),  dafe  sie 
auch  in  Rom,  so  weit  sie  hier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglich  nnd 
nothwendig  war,  ursprünglich  keinem  anderen,  als  dem 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sich  auch  die 
später  zu  behandelnde  Entwicklungsgeschichte  der 
verschiedenen  Arten  der  Gomitien  sehr  gut  in  Ucber- 
einstimmung  bringen  lafst  Die  Stellung  der  Pontificcs 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ähn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  und  Fetialen 
dargestellt  worden  ist :  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Gercmonien  zu  vollziehrn,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigentümlich  war  nur,  dafs 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusammenhängende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rejc  s<icri- 
ficulus  9  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Niehls  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicht  bezweifeln  lafst, 


quum  potuerit,  sit  exjtertu*.  Qune  deinde  cau  a  euique  sit 
adoptianis ,  quae  ratio  genrrum  ae  dignitatix,  qune  sacrorutn, 
quaeri  a  ponti/imm  collrgio  solet  ....  itlud  ittprinux  ,  tte 
ealumnia,  ue  quis  dolus,  ne  qua  /'raus  adhibeatnr.  Gelliu* 
V,  11):  Sed  arrogationrs  non  tetnerc,  nee  ine.xplorute  com- 
mittuntur.  Ana*  comitia  arbitris  poniifieibttx  pracbeutur, 
quae  ruriata  appellantur :  .  .  .  bonaque  ejus,  qui  arrogatur , 
nc  insidiose  ap petita  sint,  eonsideratur. 

1)  Sie  i*t  daher  s.  B.  in  Sparta  auch  nach  dem  Verloste  anderer 
Theile  der  Gerichtsbarkeit  den  Königen,  in  Athen  dem  crstm 
Archon  verblieben.  Vrrgl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Slaatsalterthümer ,  ite  Ausgabe,  §.  n.  14  nnd  §.  158, 
n  «. 
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im  Allem  •  was  den  Cultus  und  die  Sacra  betraf,  ron 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberlieferungen  und 
Ueberzengungen  abhängig,  so  stand  ihnen  nun  eine 
constituirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  liier  unent« 
schieden  bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priesterthum 
des  Pontifex  unter  Numa  aufgekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatinisch  seyn  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  unhistorische)  Zurückführung 
so  vieler  anderer  Religionsinstitute  auf  denselben  König 
niebt  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,  «reiche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.  Bei  dem  Zusammenflüsse  so  mannichfacher 
Cnlte  in  Rom,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mufstc  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  weiden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war  $  ein  eige- 
nes Institut  wurde  dafür  erforderlich,  dessen  Begrün« 
dung  dem  Adel  sehr  erwünscht  kommen  mußte;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester- 
würde so  benutzt  werden,  daD*  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  für  gewisse  Ccremonien  (worauf  ihre  Be- 
nennung 9)  hinweist)  zu  einem  allgemeineren  Berufe 

t)  Pontifices  in  alten  latinischen  Städten  kommen  auf  Inschriften 
vor.  Vergl.  über  den  pontifex  Albaniu,  Laurcntinorttm  u.  a., 
Orelli,  inscripU.  latinn.  5440,  4186,  und  die  Bemerkung«*  I, 
p.  5OT. 

2)  Der  Name  pontifex  leidet  wohl  keine  andere  sprachrichtige 
Ableitung  als  die  von  pontem  faerre.  Die  Anlegung  der 
Brücke  war  ein  priesterlicbes  Geschäft,  weil  es  eine  Gewalt- 
tbat  gegen  den  freien  Flufsgott  schien,  ibn  durch  die  Auf- 
legung eines  Joches  zu  fesseln;  daher  die  Milderung,  dafs  es 
wenigstens  nicht  mit  eisernen  Banden  geschehe ,  dnher  die 
ihm  dargebrachten  Sühnopfer  der  Argeer,  Binsenpuppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen von  Menschen  auslasse.  Dieser  Gebrauch  war  gewifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  vorroraisch,  Dionys.  I,  08. 
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erhoben,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  Hinzufügung  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegiutn  waren 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
über  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *);  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angesehensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  Mufsc,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden.  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittelpuncte  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Gollcgien  der  Auguren  und  Fctialcn,  sich 
eine  gleichförmige  geistige  Thätigkeit  über  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechtswesens  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals ,  wie  in  manchen  orien- 
talischen Staaten,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öffentlichen  oder  Privatrechte  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Rcligionsangclegenbeilcn  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschlicfs- 
lichcr  vorwaltete.  Die  Hauptaufgabe  der  Pontifices 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum  *), 

*  Die  Stellung  der  pontifices  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete ,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  für  sich  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  reprä- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionys.  1.1.;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  iOo  nnd  die  daselbst  angeführten  Stellen. 

1)  Liv.  I,  40:  Pontificem  deinde  Numam  Marcium,  Mmrti  filimm, 
ex  patr  ibus-legit ,  eique  sacra  omni«  exseripta  exsigna- 
tatjue  attribuit ;  .  .  .  omnia  publica  privataque  sacra  ponti- 
ficis  scitis  subjeeit,  ut  esset,  quo  consultum  p  leb  es  veMcref, 
ne  quid  divini  juris  ....  turbaretur.  Dfec  coelestcs  modo 
eaeremonias ,  sed  justa  quoque  f'unebria  placamlosque  Mattes 
ut  idem  pontifex  edoeeret. 

2)  Liv.  1.  L  Cic.  de  haruspic.  respons.  7,  §.  14. 


Digitized  by  Google 


—    317  — 

welches  anf  dem  Grundsätze  beruhte,  dafe  den  Göt- 
tern ,  den  Manen  der  Abgeschiedenen  n.  s.  w.  geleistet 
werden  müsse,  was  ihnen  gebühre,  wozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gcmäfs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zu  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  scy.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sich  durch  die  Ausspräche  der  königlichen  Gerichte 
fort  '),  und  die  Kenntnifs  desselben  war  ein  Gemein- 
gut aller  Patricier,  welche  dabei  thcils  als  Beisitzer 
und  Gehülfen,  thcils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  ganzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  Clicn- 
ten  zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zu  erkennen,  welcher  nahe  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mnfste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dais  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten,  auch  bei  den  Dccreten  der  Pontificcs,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  lnu&ten.  Be- 
sonders hänfig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familienrechtc  ein:  ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


1)  Vergl.  oben  S.  12t  ff. 

2)  Im  fr.  6.  D.  de  «tu  nuptiarum  (23;  2)  wird  der  Fall  behan- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  voll- 
sogen  betrachtet  werden  müsse,  wo  es  heifst:  Denique  Cinna 
seribit:  eum  qui  absentem  aeeepü  uxorem ,  deinde  rediens 
a  cena  juxta  Tiberim  perisset ,  ab  uxore  lugen/htm ,  rrsy/onsum 
est.  Da  aber  die  Verpflichtung  zur  Wittwentrnaer  die  Ponti- 
ftees  zu  sprechen  hatten  (Tac  ann.  1 ,  10) ,  so  mufs  die  Frage 
zuerst  bei  ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  —  Eine  besondere 
Einwirkung  hatte  der  pontif'ex  inaxinws  auf  Ehesachen  dadurch» 


Digitized  by  Google 


—    218  — 

ob  ein  Eheverbot  überschritten  sey,  ob  rech tma feige 
Vaterschaft  *)  und  Verwandtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  so  sehr  von  Einflufs  anf  die  Verpflichtung 
zur  Traner,  zur  Vollziehung  der  Sacra,  zur  Expia- 
lion  des  Incests  »),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  *). 
Aehnliches  mnfste  auch  im  Sachenrechte,  z.B.  bei  Eigen« 
ihuinsfragen,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidung 
heiliger  Orte  von  Privatgnindstückcn  handelte,  ins- 
besondere aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Saera  a),  und  in  vielen  anderen  Fallen  vor- 
kommen      Hieraus  mufste  die  Wechselwirkung  ent- 


dafs  confarreirte  Eben  unter  »einer  Leitung  eingegangen  and 
getrennt  wurden. 
1)  Uetier  die  Frage,  oh  ein  Rind  am  hundert  und  swei  und  acht- 
zigsten Tage  geboren  werden  könne,  sachten  die  Poatinces, 
ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  ein  Decret  über  die  Sacra ,  vm  eis 
Rescript  des  Kaisers  Antonin  nach ,  fr.  5,  §.  1*2  D.  de  suis  et 
legit.  bered.  (58,  16).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  ge- 
wifs  selbst,  auch  maasgebeud  für  Andere ,  entschieden  haben* 

*2)  Tac.  ann.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  lucests,  und  zwar 
noch  so  Cicero'*  Zeiten,  den  Pontifices  zugestanden  habe ,  wie 
llüllmann,  jus  ponlificium,  S.  155  aus  Cic.  de  legg.  II,  9, 
§.  $3  schliefst,  l&fst  sich  schwerlieh  annehmen;  die  Stelle 
scheint  sich  blos  auf  die  vestalischen  Jungfrauen  zu  bezieben. 

5)  Vergl.  überhaupt  Gutberius,  de  veteri  jure  poutificio,  II,  7; 
GraeTÜ  thes.  tom.  V,  p.  89. 

4)  Saviguy,  Zeitschrift7  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  2,  S.  56*  ff. ;  Huschke  a.  a.  O.  S.  408. 

5)  Diese  Audeutungen  über  einen  Gegenstaad ,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung finden ,  dafs  kein  neuerer  Rechtsgelehrter  den  Sinn 
des  Satzes :  jus  . .  .  pouti/ieium .  qua  ex  parte  cum  jure  ewiti 
etmjunetum  esset ,  bei  Cic.  Brut.  42,  §.  136  in  Beziehung  auf 
die  eiuzelneu  Rcchtstbeile  untersucht  hat  (vergl.  Huschke  a.  a.  O. 
S.  596);  eine  Arbeit,  von  welcher  gewifs  wichtige  Aufschlüsse 
über  den  inneren  Entwicklungsgang  der  römischen  Jurispru- 
denz zu  erwarten  wären.  Cicero  de  legg.  II,  17,  §.  49  schlagt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hinweisung  auf  einige  Lebren,  worin 
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stehen,  dafs  die  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dem  anderen  nicht  anbeachtet  bleiben  konn- 
ten ea  l&fst  sich  jedoch  voraussetzen,  dafa  sich 
hierbei  in  alteren  Zeiten  das  Ucbergewicht  auf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  *).  In  einem  ähnliehen  Ver- 
hältnisse stand  die  Disciplin  der  Auguren  zum  Staats- 
rechte. Obgleich  d*ie  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  ausgingen ,  so  mufsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen;  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Auspicien  erforderte  die  Kenntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befugnisse  einer  jeden  Magistratur,  so 
ivie  die  ihnen  so  häufig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  tnispicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  justnm  und  injttslum  ')  , 
oder  über  die  Beobachtung  der  rechtmäßigen  und  her- 
kömmlichen Formen  hinführte.  Daher  finden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,  ob  ein  Gonsulartribun  einen 


er  wenigsten!  ihm  nicht  sichtbar  war  (quid  enim  ttd  pontifi- 
rem  de  jure  parietum  auf  aqnarum  etc.?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an  ,  all  ei  die  Kenner  brider  Wissenschaften  (wie 
jene  Scaevolae,  .  .  .  pontifiees  nmbc  et  üdem  juris  peritissimi) 
noch  damals  und  noch  mehr  im  früheren  Alterthuin  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Ausspruch:  PonV'fir.em  neminem  bonum 
esse,  nisi  qui  jus  eivile  co(jnox*rt.  Cic.  I.  I. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maximus  den  Na- 
men eines  arbiter  dwinarum  atque  humanarum  rertt  in  fuhren 
(Festns  s,  ordo  snerrdotum) ,  auf  ähnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprudenti« ,  weiche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publicum  enthielt  (ülpiau  im  fr.  t , 
§.  SD.  de  jnstitia  et  jure  I,  1),  eine  divinarum  atque  htuna- 
nantm  rtrum  notitia  nannte,  da  characteristisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  juxft  «tyne  injusti  seienJia  auch  die 
Religion  umfäfste. 

5)  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  Sit  Quaeque  augur  injustm  ...  tle* 
ßxeritt  irritm  infectaque  sunto. 
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Dictator  ernennen  *) ,  oder  ein  Magister  Eqnitum  sein 
Amt  länger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe  *),  wer 
berechtigt  scy  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  fuhren,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatsliandlung  erfor- 
dert werde  *),  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  mufsten  *),  und  Aber  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hierzu  kömmt,  dafs  Priester- 
collegien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dafe  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen:  daher 
haben  sich  die  Pontifices  nicht  auf  die  Abfassung  von 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  au  sich 
gar  nicht  angehurige  Führung  der  Annalen  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Civil  rechts  schriftlieh 
zusammengestellt  und  aufbewahrt  Eine  Vermischung 
beider  Rechtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  5);  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  6),  und 
ausserdem  noch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cier  entstanden  seyn ,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8).     Wenn  man  daher  auch  annehmen 

■ 

1)  Liv.  IV,  3t.  f 

2)  Dio  Cass.  XLII,  21. 

3)  VVrgl.  Mcssala  Hei  Gellins  XIII,  IS  und  die  oben  im  ersten 
Abschnitte  angerührten  Stellen. 

4)  Gic.  de  rep.  II,  31,  pro  C.  Rabirio  5,  §.  17. 

5)  Vergl.  Elvers  a.  a.  O.  S.  8 »  ond  dagegen  die  Bemerkungen  von 
Haschke  a.  a.  O.  S.  244  ff. 

6)  Elrers  S.  93  f. 

7)  Schräder,  in  Hugo's  civilistischem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionys.  X,  I. 

m 

V 
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kanit, dafs  im  Alterthum ,  wie  spater,  der  Unterriclit 
der  Pontifices  u.  8.  w.  auch  im  Privatrechtc  Yorziig- 
lich  gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  juris  perüi 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  doch 
dieses  gewifs  niemals  ausschließlich  zu ,  da  wenigstens 
diejenigen  Standesgenossen ,  welche  Magistraturen 
nnd  richterliche  Functionen  bekeideten  oder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  nachstehen  konnten.  Das* 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedeutet  worden  ist,  be- 
stand in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete:  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  überall 
dieselbe  strenge  Consequenz,  eine  verwandte  Symbolik, 
ähnliche  Regeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünetliche 
Festhalten  an  Formeln  nnd  Worten  und  die  scharfe, 
oft  spitzfündige,  Benutzung  derselben  dar,  und  es 
darf  gewifs  erwartet  werden,  dafs  bei  der  immer  fort- 
schreitenden  Bearbeitung  der  einzelnen  Doetrinen  ») 
dieser  Zusammenhang  sowohl  vollständiger  als  in  be- 
stimmterer Abgrenzung  hervorlreten  werde."  ■;  <  i 
Auf*  diese  Weise  konnte  die  Organisation  der 
P  riesterseh  aften,  auch  ohne  eine  ihnen  förmlich  über- 
tragene Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er-  f 
höhung  der  inneren  Kraft  der  Patricicr  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
konunen  Uefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  coneentrirfc,  und  auf  ihn  beschränkt. 
Eine  Aristocratic  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
während,  der  Waffendienst  nnd  selbst  der  Landbau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlich  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  Ober  das, 
was  in  alten  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staate- 


1)  Ueber  den  Zusammenhang  des  Fetialrecfats  mit  andere»  Recbts- 
tbeilen  finden  sich  gute  Bemerkungen  bri  Oaenbrfiggen  in  der 
angeführten  Schrift  »de  jure  belli  et  pacis  Romanorum.. 
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rechtmäfsig  und  io  Ucbereinstimmung  mit  der 
vaterländischen  Religion  aey,  in  ihrer  Mitte  lebte  und 
eingeschlossen  war,  —  mit  einer  (ohne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zu  überwin- 
denden Macht  der  Gesammthett,  wenn  auch  den  Ein» 
seinen  ihre  Stellung  im  Rathe,  in  den  Aeratern  und 
zum  Theil  selbst  in  den  Priesterthümern  von  der 
königlichen  Magistratur  angewiesen  wurde.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dafs  diese  Religions-  und  Rechtskunde 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte, 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
streng  an  bestimmte  Personen  und  Stimmenmehrheiten 
gebunden  war.  Dieses  zeigt  sich  schon  in  den  Ent- 
scheidungen der  Priestercollegien,  wie  wir  es  am  ge* 
nauesten  von  den  Pontifices  wisseu  *) :  bald  war  der 
Ausspruch  eines  einzigen  Pontifex,  wenn  ihm  der  Ruf 
einer  ausgezeichneten  Kenntnifta  des  heiligen  RechU 
zur  Seite  stand,  hinreichend,  um  die  Gültigkeit  eine» 
Satzes  zu  begründen  *);  bald  erschien,  selbst  in  Fäl- 
len, welche  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Staats- 
-veligion  betrafen,  die  übereinstimmende  Erklärung 
dreier  genügend  *)$  sehr  oft  entschied  der  pontifex 

I)  Etwas  Aehnliches  no&  aacb  bei  den  Auguren  gegolten  haben* 
4a  Cic.  de  legg.  in  der  oben  S.  419,  a.  3  angeführten  Stelle 
quaeqxie  augur  injusia  .  .  .  äeßxerit  etc.  tagt,  wo  man  ge-' 

•  wohnt  ist,  bor  an  cm  Deere!  de«  ganzen  Collegiouu  «* 
denken«  *• 

S)  Cic.  £e  haruspicom  responsis  7,  §.  15 1  RetigitnU  explanatio 
ab  wno  pontifiee  perito  rede  fieri  potest.  Daß]  et  hierbei 
auf  das  Ansehen  des  Namens  ankam,  geht  auch  aas  ß,  §*  1% 
.  hertori;  Qwae  tauf«  religio  e*tf  qua  höh  in  nottrü  dubita- 
tionibus  atfui  in  maximis  super  st  itionibus ,  unius  P,  Scrvilü 
ac  M.  Lueulli  rtsponto  at  verbo  Uberemur  ?  -        -  ■ 
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maximus  allein ,  nnd  das  Colleginm  ward  nur  erst  als- 
dann gehört,  wenn  die  Richtigkeit  seines  Dccrets  bc_ 
stritten  wurde  *);  bei  anderen  Gelegenheiten,  insbe» 
sondere  auf  förmliche  Anfragen  des  Senats,  wurde  dss 
Collegium  sogleich  zugezogen  *)$  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschlufs  zu  bekräftigen,  auch 
dieses  nicht  einmal  genug,  und  eine  bedeutendere  An- 
zahl anderer  Priester,  wie  die  Flamines,  die  ponii- 
fices  minores  u.  s.  w.  wurden ,  wie  bei  dem  Streite  über 
das  Haus  des  Cicero,  zu  einer  großen  Sitzung  be- 
rufen Es  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
im  Altertbum  ohne  Zweifel  wahrhaft,  splter  nur  schein* 
bar}  um  die  Sache  Emst ,  wöbet  es  allein  darauf 
ankam,  dafs  jede  einzelne  Verfügung  vollkommen  im 
Geiste  der  überlieferten  Disciplin  gegeben  wurde  4). 
Noch  stärker  tritt  dieses  aber  im  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  civile  ging  hier,  wie 

.  t  . 

1)  Liv.  31 ,  9. 

2)  S.  die  bei  Hüllmann  a.  *.  O.  S.  05  angeführten  Stellen. 
5)  Cie.  LL  6,  §.  12. 

4)  Husckke  a.  a.  O.  S.  415  nimmt  an,  daft  die  Natur  der  Prie- 
etercollegieu  in  dieser  Hinsicht  keine  andere  gewesen  sey,  ala 
die  der  Magistratscollegien.  Dieses  ist  wohl  nicht  genau  richtig; 
bei  den  letaleren  war  das  wesentliche  Moment  die  Ausübung 
einer  Staatsgewalt,  wobei  der  Widerspruch  eines  Einzigen  unter 
den  Co Hegen  jede  ton  allen  übrigen  beabsichtigte  Maasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Berathang  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
demselben  vorzubeugen;  die  Priestrrcollegien  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  besonderen  Befugnissen  des  Poatifex  Maxi- 
mus) die  Hanptbestimmung ,  eine  Disciplin  zu  bewahren,  und 
Vermöge  derselben  eine  richterliche  Autorität  xu  üben,  wes- 
halb, wenn  das  Colleginm  einmal  versammelt  war,  die  Stim- 
menmehrheit entschied.  Eher  möchten  sie  daher  eine  Analogie 
mit  den  gleichzeitig  gestifteten  eolletfia  •pifemm  darbieten, 
andern  am,  ab  stehende  patricische  Vereint,  diel  religio««*  und 
geistigen,  wie  jene,  als  plebejische,  die  mechani sehen  Kennt- 
nisse  erhalten  und  vervollkommnen  sollten* 
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anerkannt  nicht  von  irgend  einer  gesetzgebenden 
Gewalt,  ja  nicht  einmal  von  den  Entscheidungen  der 
Magistrate  und  Richter,  sondern  von  den  Aussprüchen 
angesehener  Rechtskundiger  aus ,  und  es  kam  weder 
auf  einen  bestimmten  Beruf  noch  auf  die  Zahl  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Conscquenz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  für  die  Ge- 
richte zu  verseil  äffen.  Diese  auetoritas  prudentium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  wohl  bei 
keiner  Nation  so  grofs  als  bei  der  römischen  war  *),  ist 
sicher  nicht -erst  seil  den  zwölf  Tafeln  zu  ihrer  Bedeu- 
tung gekommen  *);  eine  solche  freie  Bewegung  entsteht 
nicht  neu  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  das  Be- 
dürfnis erwacht  ist,   die  richterliche  Gewalt  durch 

geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien  zu  binden; 

...  •  * 

1)  Hugo  a.  a.  O.  S.  61,  114,  440. 

2)  Zimmern,  Rechtsgeschichte ,  erster  Band,  S.  190. 

3)  Bei  Pomponius  im  fr.  2,  §.  3  D.  de  orig.  juris  heifit  es:  Bis 
legibus  latis  coepä,  ut  naturaler  evenire  solet,  ut  inierpre- 
tatio  desideraret  prudentium  auetoritatem  neecssariam  4sit  et 
disputationem  fori  (verschiedene  Conjecturen  über  die  Lese- 
art s.  bei  Ruperti  c.  6  und  Hugo  S.  442).  Hacc  disputatie 
et  thoc  jui  ti  tpiod  eine  scripta  t>ettit  compositum  a  prüden- 
Mbus  .  ..  :«.  communi  nomine  appellatur  jus  civil*.  Hieraus 

r    geht  sicher  nicht  hervor,  dafe  diese  auetoritas  erst  seit  der 
l«       Decemviralgesetzgebung  entstand    (vergl.  Dirksen,  Versuche, 
S.  212)  ,  sondern  dafs  sie  für  die  spätere  Rechtsgelehtsamkeit 
'  erst  seitdem  ihre  Wichtigkeit  erhielt ,  gerade  wie  ans  dem- 
selben Grunde  von  den  Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiscite 
;       erst  von 'der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.    Bei  dem  ersten 
Civilprocesse,  worüber  uns  nähere  '  Notizen  mitgetbeilt  wer- 
den, dem  der  Virginia  unter  dem  Decemvirate,  erscheinen 
i  schon  als  herkömmlich  die  advocati,  und  selbst  eine  ingens 
,  nti  atk*ocatH9,  tAV.'HI,1  44  u.  47.    Der  Name  jus  civile  Papiria- 
'■  i  -  imcm  zeigt  äuch,>  dafs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Rechts- 
•  •;:<:  üaatmluiig  ans  einem  ähnlichen  jus  non  Scripten  ableitete  > 
wie  die  des  späteren  jus  Flaviauum  und  Aelwnunu\ 
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sie  kann  vielmehr,  wie  das  jus  edicendi  der  Magi- 
strate 1)>  nur  ein  Ueberrest  des  frühesten  Rechtszustan- 
des  seyn.  Man  sieht  zugleich  aus  der  Fortdauer  der- 
selben, wie  jene  alte  patricische  Wissenschaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  und  so  mit 
der  römischen  Eigentümlichkeit  verwachsen  war,  dafs 
sie  sich  aus  jeder  durch  Mifsbrauch  verschuldeten  Nie* 
derlage  wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwicke- 
lungsstufen  des  Staatslehens  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Daher  versuchte  es  Ser- 
vius  Tullius  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  iudem  er 
allgemein  zugängliche  Gesetze  und  populäre  Institu- 
tionen fiir  die  Rechtsverwaltung  einführte;  ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  beschränkte  Herrschaft 
völlig  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Deccmviral- 
gesetzgebung  errungen  hatte,  stellte  sie  sich  aufs  neue 
als  unentbehrlich  dar  für  die  Auslegung  und  Durch- 
führung derselben,  so  wie  für  die  Anweisung  in  den 
Gebräuchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und  geltend  gemacht  werden  könnten;  es 
entstanden  hierüber  abermals  geheime  Aufzeichnungen, 
welche  zwar  gewifs  nicht  von  den  pontifices  allein  ge- 
macht, noch  weniger  ihnen  ausschließlich  bekannt 
waren,  aber  doch  wiederum,  wie  ehemals,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  aufbewahrt  worden  3);  und  als  auch 


1)  S.  oben  S.  121  —  127. 

2)  Dieses  letztere  allein  ist  in  den  Worten  des  Livins,  IX,  46: 


nur  späte,  in  jeder  Beziehung  unkritische  Berichte  für  sich. 
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diese  im  Laufe  der  Zeit  der  öffentlichen  Kunde  fiber- 
geben wurden,  war  davon  dennoch  keine  volkstaäfsigc 
Rechtekenntnifs,  wie  etwa  bei  den  Griechen ,  sondern 

. ..  _ 

eollegium  pontificum  erant.    Wie  stimmt  dieses  aber  mit  §.8 
überein,  worin  die  interpretatio  auf  die  prudenthtm  auetoritas 
und  die  disputatiö  fori  zurückgeführt  wird,  oder  mit  §.  7, 
wonach  Appius  Claudias,  —  welchen  man  vergeblich  zum  Pou- 
tifex  machen  will ,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenen  Inschrift  (s.  Pighii  annal.  ad  enn.  DCLXI, 
Orelli  839)  keine  priesterlichen  vorkommen,  —  die  Actio- 
nen  geordnet  bat  (vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  S.  367)?  Die 
andere  ist  Valerius  Maximus,  bei  dem  es  II,  8,  §.  *  keifet: 
Jus  eivile  per  taulta  saecula  inier  sacra  eaerimouiasque  deo- 
rwn  abditum  solis  que  pontifieibus  notum,  Cn.  Fla- 
vius .  •  •  vulgavit.    Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umschreibung  der  oben  angeführten'  Stelle  des  Livius ,  wie 
■  -  öfter  bei  Valerius,  wozu-  des  blofsen  Effects  wegen' übertrei'- 
bende  Zuge  hinzogefügt  sind.    Man  sieht  Oberhaupt  hieraus, 
und  noch  mebr  aus  Pomponiua,  wie  dje  $chon  in  Cicero' s  Zeit 
verschieden  erzählte  und  für  v/p^achtig  gehaltene  Anecdote  von  * 
der  That  des  Flavius  (Cic.  ad  Attic.  VI,  1;  Hugo  S.  447)  in 
der  Folge  immer  verworrener  dargestellt  wurde.    Alle,  ältere 
und  bessere  Schriftsteller  schreiben'  sowohl  die  Runde  der  fastt 
(deren  Ber eclrtrung  allein  Äen  pdntifices  zustand)  als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung  des  jus  chrile  u.  s.  w.  den'  patrfci* 
sehen  Rechtsgclehrten  überhaupt  z*.  So  wie  Livins  IV,'  &  nur 
die  Plebejer  klagen  läfst,  dafs  sie  keinen  Zutritt  zu  den  Fasten 
Latten,  so  sagt  Cic.  pro  Murena  ii,  §.28:  Posset  agi  lege 
neene,  pauci  quondam  sciebant,  fastos  enim  vulgo  non 
habebant ,  erantque  in  magna  poteutia ,  qui  eonsulebantur  etc.; 
weiter  unten  nennt  er  Cn.  Flavius  als  denjenigen,  qtii  .  .  .  ab 
tpiis  eduth  jmris  consultis  etirwto.tapientiain  compilatit, 
womit  die  übereinstimmenden  Stellen-nd  Aktie.  VI*  it  .  ..  ut 
.  dies  agenäi  pttereutur  a  paueis  und  de  Grat.  I v  aViy  §.  1SG 
zu  vergleichen  sind.    Ganz  in  derselben  Weise  keifst  es  bei 
Planus,  h»:&.  XXXJII^  öl    Publicatis  diebus  fattis ,  quos 
populus  a  paueis  pr-ibc  iputn  quotidie  petebat.  (Selbst 
der  Ausdruck  pauci. «scheint  hierbei  mit  Bedacht  gewählt,  und 
.  möchte  daher  auelt  ;ül  der  Stelle  ad  Attic.  nicht  zu  emeudiren 
seynf  patridi  konnten  für .  die  Zeit  des  Flafias,.  wo  einzelne 

.1 
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nur  die  Entstehung  einer  neuen  Aristocratie  von  Juris» 
consulten,  wozu  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
Plebejer  hinzutraten,  die  Folge  *). 

Es  sey  erlaubt,  zum  Schlüsse  die  bisherigen  Er- 
örterungen in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patrieier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sieh,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ver- 
hältnis zn  den  Königen  so  dar,  dafs  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  unausweichbaren  Rathgebern  und  Ge- 
hulfen um  sie  bildeten ,  im  Einzelnen  aber  ihre  Würden 
und  Auftrage  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Erschei- 
nung, welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschaften ,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
für  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor- 
fen blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz,  dafs  die  römische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
scy  *),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  klugen  Mäfsigting 
der  Patrieier:  sie  waren  von  der  richtigen  Ueber- 
zengung  erfüllt,  dafs  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  regia  potestas  stehen  und  fallen  würde,  dafs 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  sorgfältig  schonen 


Plebejer ,  ehemalige  Magistrate ,  nothwendig  schon  in  dem  Be- 
sitze aller  Rechtsgclteimnisse  seyn  mufsten,  nicht  mehr  all« 
Jurisconsulten  genannt  werden).  Vergl.  auch  Macrob.  Saturn. 
I,  IS.  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  für  die  alten  Zeitca 
noch  ein  anderes  Vcrhältuifs  der  Priesterlehre  zum  Hechte  an- 
zunehmen ,  als  di«  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  und  innere  Verbindung ;  für  eigentlich  hierar- 
chische Institute,  wie  sie  sonst  hier  vorausgesetzt  werden  mufs- 
ten, war  in  der  römischen  Verfassung  kein  Raum  gegeben. 

1)  Cic.  de  offic.  n,  19,  §.  63. 

2)  Dionys.  VIT!,  S:  'Pufiaiois  to  fiiv  <*(>XVC  *oiirtv/ta  rjv 
fttxrov  *n  n  ßattMctg  xai  aQt^roxQariai.  Cic.  de  rep. 
JI,  9  

IS* 
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müfsten,  dessen  Säfte  sie  ao  sich  ziehen,  dessen 
Früchte  sie  geniefsen  wollten.  Sie  verlangten  dem- 
nach keine  aus  ihrer  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  sclbstständigc  militärische  Gewalt  über  ihre 
dienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können.  Nichts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be- 
sitz aller  Stellen,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten int e  11  ectu eilen  und  gewissermafsen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen. Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  betrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen , 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
in  den  Gomitien  stimmten,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheiltcn.  Dieses  innere  Uebergewicht  der 
Vornehmen  steht  mit  der  eigentümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange: 
wie  bei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinueigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthume  der  Erbadel 
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war.  Die  Würdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  Urtheile  zusammenhängen,  welches  man 
über  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
fällt:  ihr*  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zn  Allem 
gepflegt  zu  haben,  was  in  diesem  Großartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  für  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor- 
zugsweise verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen, 
solche  Ehrfurcht  einflöfsten ,  so  viel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen ,  so  war  es  der  patricische  Geist , 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, und  schlichen  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das  römische  Recht  hat  in  ihrer  Schule 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Gonscquenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  hat,  und  dadurch  zum 
Muster  tut  alle  Zeiten  geworden  ist  Als  der  Senat 
noeh  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  aus  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prin- 
eipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  *)  und  vieles  Aehn- 
liehe  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  nm  zur  Welt- 
herrschaft zn  fuhren.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten, dafs  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un- 
ter den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  anf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpunctc,  als  sie  nach 


1)  Schlosser  a.  a.  O.  I,  1,  448  ».  430. 
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dem  gallischen  Brande  die  Wiederaufbauung  der 
Trümmer  derselben  durchsetzten,  während  Volk  und 
Tribunen  die  Auswanderung  nach  Veji  verlangten  *). 
Auch  die  Ursprünge  der  römischen  Kriegskunst  und 
VVaflenüberlegenhcit  sind  in  jenen  Zeiten  zu  suchen , 
worin  noch  alle  Anfuhrerstellen  aus  ihrer  Mitte  be- 
setzt wurden;  als  die  plebejischen  Feldherrn  zum 
Vortheile  für  Roms  Gröfse  neben  sie  traten,  fanden 
sie  schon  eine  treuliche  militärische  Tradition  vor; 
eben  so  wie  die  spateren  Züge  des  Hcldehmtithes  nnd 
der  Aufopferung  für  das  Vaterland  in  den  Thaten  der 
Slorattcr,  der  Fabier  und  so  vieler  anderer  alter 
Patricier  ihre  Vorbilder  hatten.  Nicht  weniger  ist 
es  •anerkannt,  dafs  sie  in  dem  Eifer  för  den  Land- 
bau, in  der  Einfachheit  und  Abhärtung  der  Lebens« 
weise,  in  der  Verschmähfing  der. Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  Lage  des  Staates  nnd  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Muster  der  übri- 
gen Römer  gewesen  sind,  und  zwar  am  meisten  m 
der  Zeit,  als  sie  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
ihre  ausschließliche  Herrschaft  zu  befestigen  streb- 
ten a).  Man  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,  so  schwer  es  uns  auch  wird,  sie 
in  den  Subtilitäten  der  Augural-  und  ponti heischen 
Lehre  wieder  zu  erkenuen;  sie  waren  mit  Ehrfurcht 
für  ihre  heiligen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  weun  diese 
auf  der  einen  Seite  ihrem  politischen  Systeme  zür: 
Stütze  dienten,  ihnen  auf  der  anderen  auch  Opfer 
zu  bringen,  und  der  Einfluß  derselben  auf  Reinheit 
und  Strenge  ihrer  Sitten  ist  unverkennbar  5).  Es 

1)  Liviu«  V,  30  —  iJo;  Zonar.  VII,  23. 

2)  Cic.  de  rep.  II,  54 :  Quum  honore  lontfe  anteccUcmU  ceterü  > 
voiuptatibits  crant  inferiores.   Vcrgl.  Schlosser  a.  a.  O.  S.  449. 

5)  Niemals  wird  ihnen  von  den  Plebejern  Mangel  an  sanetitas 
und  castitas  vorgeworfen ;   diese  behaupten  nur  ihnen  darin 
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tritt dalier  liier  dm  in  der  Geschichte  gewifc  höchst 
seltene  Erscheinung  ein,  dafs,  während  sonst  der  Adel, 
sey  es  ein  priesterlicher,  ein  kriegerischer,  oder  welcher 
andere  immer,  nur  in  gewissen  Elementen  der  Volks- 
bildung voranstellt,  andere  aber  neben  sich  hat,  und 
ausserhalb  seines  Kreises  lä£st,  der  römisch«  fast  ohne 
Ausnahme  die  Aufülirung  in  allen,  welche  nnr  über- 
haupt  bei  der  Nation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Verhältnifs  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  uud  die  Oligarchie  desselben  den  Character 
gegeben :  er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewalttaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  der  Gegner  achtet,  und  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  werth  hält,  ganz  verschieden  von 
den  späteren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  anch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg- 
gründe mehr  in  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nutze zu  suchen  sind;  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überlieferte  Staatsgebäude  mufste  selbst 
in  vielen  Edleren  die  ängstliche  Besorgnifs  aufkom- 
men, dafe  durch  die  verlangten  Neuerungen  die  wesent- 
lichsten Grundsäulen  desselben  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  ihnen  schien  aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen;  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Rom  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschlicfsliche 
Patricier  -  Herrschaft  fortgedauert  hätte ,  wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfreiheit  gesichert,  der  Weg 
zu  den  Ehrcnstcllen  jedem  Verdienste  geöffnet  wor- 


gleickzukommen  (Lir.  X,  7:  Castius  ettm  sacru  prtvuia  faeert, 
et  relitjiosius  deos  totere,  qttam  se?) ;  eben  so  war  das  Hei- 
ligtltum  der  vudicitia  plebeja  nnr  dem  der  uatrieim.  nachge- 
bildet   Man  vcrgl.  die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  23. 
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den  wäre,  so  gewife  ist  es  auch,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschichte,  kein  römisches  Recht,  überhaupt 
nichts  von  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk  über  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hatte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern. 

r 

\ 
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Vierter  Abschnitt 


Von  den  Volksversammlungen. 

• . .  advcrtatis  animum,  quam  sapienter  jam 
reges  nostri  hoc  viderint ,  tribuenda  quae- 
dam  esse  populo.      Cic  de  rep.  II,  17. 

\^eno  es  schon  im  Allgemeinen  noth  wendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne ,  worin  er  mit 
dem  des  Staates  zusammenfallt,  von  dem  concreten 
der  gcsammten  Volksmenge  und  dem  hieraus  hervor* 
gehenden  der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich- 
tig, wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann.  Der  erstere  fafst  die  Volksgcsellschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
mufs  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  laßt, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gesammtwille  der- 
selben vertreten  und  ausgesprochen  wird;  die  Befug- 
nifs  hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sondern  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfache  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  ').   Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeichne- 


1)  Cic.  de  rep.  1 ,  26 :  Omni*  ergo  populus ,  aux  est  talis  eoetus 
mnltitudin.it  qualem  exposui,  omni*  ewitas,  quae  est  eonsti- 
tutio  populi,  omni*  respublica,  quae  ut  dixi  populi  res  tst9 
consilio  quodam  reqenda  est,  vi  diutuma  sit.  Id  snttem 
cunsilium  semper  ad  eam  causam  referendum  est,  quae  causa 
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tcn  die  Römer  näher  durch  die  Hinzuftigang  des  natio- 
nalen Namens  daher  in  Bezug  auf  ihren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  popultis  Romanus  8),  woran 
sich  das  Adjectiv  pnblicus  (häufig  noch  mit  dem  Zu- 
sätze populi  Romain)  und  sodann  die  Bcnennug  res 
publica  anschlofs;  an  sich  hat  dieses  mit  dem  Populus 
als  Volksmasse  und  Volksversammlung  nichts  gemein  3), 

und  ist  auch  niemals  völlig  mit  ihm  identisch  geworden. 

•  •  .  ..... 

 ,  -   •  *► 

-■■  i  «  . 

gennit  civitatem.  Deinde  aut  uni  tribuendum  est,  aut  jjelfc- 
tis  (fuibusdum,  atä  suseipjendutn  est  multitudini  atque  Omni- 
bus. Cicero  steht  daher  I,  27  nicht  an,  auch  den  persischen 
Staat  unter  Cyrus  eine  res  populi  zu  uetinen. 
\)  In  diesem  Sinne  sind  die  in  den  Formeln  aus  der  Königszeit 
vorkommenden  Ausdrücke  populus  Albanus,  Collatinus  o.  s.  w. 
(Liv.  I,  24  u.  58)  zu  versteheu.  Sic  beweisen  nur,  dafs  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Königen  standen,  weü  diese  sonst 
besonders  genannt  seyn  würden;  an  eine  Volksherrschaft  ist 
deshalb  nicht  zu  denken.  Der  Abschaffung  des  Königthuins 
ist  bei  ihnen  sicher,  ebenso  wie  in  Rom,  eine  Adelshcrrschaft 
der  prineipes  gefolgt;  Liv.  I,  45  werden  die  proecres,  I,  SO 
u.  51  die  principe»  Latinorum  als  die  Machthaber  in  den 
Bundesstädten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  andere 
Veränderung,  als  dafs  an  der  Stelle  des  Erbköntgs  ein  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dictator  aus  dem 
Adel  die  oberste  Magistratur  erhielt. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Ch.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  n.  f. 
und  iE 

3)  Bei  dieser  ist  der  Zusatz  Romanus,  wie  unzählige  Stellen  in 
Gesetzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen,  nicht  tech- 
nisch und  noch  weniger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man .  der  Volksmenge  dadurch , 
dafs  man  iu  ihr  den  ganzen  Inbegriff  der  Nation ,  den  populus 
Romanus,  anerkannte,  was  sie  natürlich,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen ,  gerne  hörte.  So 
redet  bei  Sallust.  Jugurthu  51  der  Tribun  die  Plebs  an*  Fos, 
id  est,  populus  Rotnanus.  Vergl.  Cic.  de  lege  agr.  11,  7, 
§.  17,  in  Vcwr.  nct.  I,  15,  §.  25  and  an  sehr  vielen  anderen 
Orte«. 
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So  wurden  z.  B.  die  Priester  zu  allen  Zeiten 
pontifiees,  pubtici  popnli  Romani  genannt  '),  obgleich 
die  Staatsreligion  der  Volksversammlung  untersagte, 
hei  der  Bestellung  derselben  mitzuwirken  *),  uud  auch 
ihre  ursprüngliche  Einsetzung,  wie  sich  gezeigt  hat, 
von  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die- 
selbe Weise  war  das  Amt  der  intens gts  tinbez weife  1t 
ein  matjistratus  p.  R.,  obgleich  es  ohne  Zuthun  des 
Popultis  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  feine  Zustimmung  ert  heilt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Vcrbaltnifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  s);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  wel- 
eher  den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mäßig vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  anch  Befugnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte; 
ein  Volhbeschlufs  war  aueli  in  späteren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar, die  Quelle  4).  Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 
'■ 

1)  Vergl.  oben  S.  40,  n.  I  und  Lir.  VIII,  9:  Jgedwn,  pontifex 
pubUrus  populi  RornanL  ' 

2)  Cic.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.  18:  Per  popvhtm  ereari  fiu  no* 
erat  propter  religio nem  sacrortun,  und  weiter  unten. 

3)  Hiernach  ist  anch  der  Begriff  der  Majestfitsverbrechen  aufzu- 
fassen, welche  immer  adversus  populum  Romanum  begangen 
wurden  (Uipiau  im  fr.  i,  §.  i  D.  XL VIII,  4),  während  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  den  Staat,  seine  In- 
teressen und  coustituirten  Gewalten ,  aber  nur  selten  das  Volk  , 
als  solches,  betrafen. 

4)  Von -zahlreichen  Beispielen  sollen  hier  nur  einige  aus  den 
demokratischsten  Zeiten  der  Republik  angeführt  werden.  In 
diesen  ist  es  am  häufigsten  der  Senat,  welcher  den  nnr  ?on 

.       ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  Namen  des  p.  it.  hinzufügt, 
t  /       Lir.  X|V,  15:   Responsum  ab  senatu  est:   Anliothum  rede 
!         atipte  ordine  fetisscy  Quod  legatis  paruisset .  gratumque  id 
esse  senatui  populoqne  Romano.  Bekanntlich  war  die  Krthei- 


Digitized  by  Google 


—    236  — 

sieb  daher  auch  schon  in  dem  frühesten  AJterthume 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll- 
zog, sich  des  Ausdruckes  ego  populusque  Romanus 
bediente  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
lusque Romanus  zur  stehenden  wurde  *).  Dieses  Zu- 
sammenfallen der  Bezeichnung  des  Staates  mit  der 


Jung  des  Königstitels  an  fremde  Fürsten  eine  vom  Senate  ge- 
übte Befugnifs  (rergl.  Brissonins,  de  fonnulis,  l.n,  §.CXXX); 
dennoch  heifst  es  Lir.  XXXI,  Itt  Hominis  ejus  Hontem  pro 
magnis  erga  so  regum  meritis  dare  popuium  Romanum  ean- 
suesse,  und  noch  bezeichnender  bei  Caes.  de  bello  Gallico  I, 
3i>:  Quoniam  tanto  suo  populique  Romani  benefieio 
affeclus,  quum  in  eonsulatu  suo  rex  atque  amieus  a  senatu 
mppeUalus  esset  ete'.  Vergl.  Lir.  XLI  f  24  mit  XLV,  9.  In 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebersetzung  des 
Senatsbeschlusses  za  Gunsten  des  Clazomeniers  Asklepiades 
heifit  es  lin.  II :  ryr  CvyxJttfrov  Mal  roy  dypoy  riäv  'Pu/uaiur 
m.  r.  X.  S.  Haubold,  S.  92.  Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten,  die  Statthalter,  Feldherrn  u,  s.  w.  ohne  Unter- 
schied,  ob  sie  ihre  Vollmachten  Tom  Senate  oder  der  Volks- 
versammlung erhalten  hatten. 

1)  Li?.  I,  54  t  Quod  sine  fraude  mea  populique  Romani  ßat, 
fueio.  I,  38:  m  meam  populique  Romani  ditionem.  Hierher 
gehört  auch  die  Benennung  regius  nuntius  p.  lt.,  'worüber 
oben  S.  146,  n.  1  zu  vergleichen  ist  Eben  so  war  in  Be- 
siehung zu  den  Göttern  die  Redensart  mihi  populoque  Ro- 
mano ,  welche  in  die  Gebetsforiueln  der  Magistrate  übergegan- 
gen ist,  ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.  Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.  Vergl.  acta  fratrum  Arvalium  tah.  XXIV 
u.  XLI,  b.  Marini  att.  I,  274. 

2)  Sie  findet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen- 
heiten gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  13,  §.36,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatusconsulte  heifat: 
Senatum  populttmque  Romanum  existimare ;  vergl.  Philipp. 
X,  11,  §.  28  und  Dirksen,  über  die  Griminalgcricbtsbarkeit 
des  römischen  Senats,  in  den  civilistischen  Abhandlungen, 
Bd.  1,  S.  III. 
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des  Volkes  war  nun  zwar  allerdings  nicht  ohne  Be- 
deutung; es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  ans, 
dafs  alle  öffentliche  Institute  nnd  Handlungen  da» 
Interesse  der  Gesainmtkeit  zum  Zwecke  haben  soll* 
ten,  dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  aus- 
geführt werden  müfsten.  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  (tir  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rungsgewalt in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
uns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
nnd  sich  hier  wieder  in  der  Befugnifs  darstellt,  jenen 
Namen  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sieh 
von  selbst  verstehende  Folge  mitzutheilen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  concreter  Bedeutung, 
für  die  andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
von  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zn  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ausgeübt  bat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Souveranetät 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
Widerspruch:  die  Auspicienlehre ,  das  Wesen  des 
römischen  Königthums,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung nnd  vor  Allem  der  geschichtliche  Entwickelungs- 
gang,  welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Maafse  den  Endpnnct  und  das  Resultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  finden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkennen  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst  den  Begriff  der  Volkssouveränetät  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  libertas  populi,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  popuU  ausgedrückt  werden  können. 
Die  Römer  stimmen  nun  darin  überein ,  dafs  die 
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crstcre,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volkes,  bei 
ihnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sey  *):  sie 
betrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge- 
walt stand,  als  die  der  blofsen  Erziehung  derselben 
zur  Ubertas  '),  während  die  darauf  folgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
potestas  popnli  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eine  Seite ,  nicht  den  ganzen 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachte  $  gerade  im  Gegen- 
satze damit  wird  der  Volkversammlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  aliquid  potestatis  *),  aliquod  jus  4)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
Ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  Beigelegt 
wird  *).  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
(welche  in  staatsrechtlicher.  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  6)  trat  hierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein ,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


1)  Sfitze,  wie  apud  majores  nostros  nondum  libertale  nata,  non- 
dum  libero  populo,  Brutus  auetor  libertatis ,  sind  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic.  de  rep.  II, 
25  a.  E. 

9)  LW.  II,  I:  Fovit  (res)  tranquilla  moderatio  imperii,  eotjue 
nutriendo  perduxit ,  ut  bonam  frngem  libertatis  maturis  jam 
viribus  ferre  posset.  Cic.  de  rep.  II,  37:  Imperti  etiam  po- 
pulo potestatis  aliquid,  ut  Lycurgus  et  Romulus:  non  satia- 
ris  tum  libertale ,  sed  ineenderis  cupidine  libertatis ,  cum  tan- 
tummodo  potestatem  gustandi  feeeris. 

3)  Ge.  de  rep.  II ,  37. 

4)  Ibidem  II,  25:  ...  sit  aliquod  etiam  populi  jus ,  ut  fuit  apud 
nostros  reges. 

5)  Vergl.  ibid.  II,  9  und  die  nähere  Ansfuhrung  oben  im  zwei- 
ten Abschnitte. 

G)  S.  einstweilen  oben  S.  117,  118,  211  n.  ff. 
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symbolisch  ausdrücken  lief»  Mit  nicht  geringerer  Be- 
stimmtheit ist  es  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Rechte 
des  Volkes  unter  den  Königen  aus  dem  Gesichtspuncte 
von  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  werden 
müfstem  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *),  wie  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  mit- 
getbciltcn  Stelle  ihre  Bewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darstellt,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen,' so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sich  von  selbst  verstehend  zu  Grunde:  alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Charactcr  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  Es 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu,  dafs  die  Gcsammthcit 
derselben,  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nicht 
mit  dem  Anfange  des  Staates  zugleich  gegebeu  war, 
sondern  erst  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorgän- 
gen eingeführt  wurde  \  so  dafs  sieji  die  gesell  ich  tl  ich  e 
Ansiebt  ^  welche  bei  den  Römern  über  die  all  mahlige 
Entstehung  ihrer  Verfassungsinstitutc  herrschte  3)9 
selbst  bis  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätigt 
findet.  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  vor  Allem 
auf  die  Begründung  einer  kräftigen  und  zusammenhal- 
tenden Regierung  an ,  welche  für  das  Wohl  des  damals 
gewifs  noch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sorge  zu  tragen  hatte:  eine  Mitwirkung  des  letzteren 
wurde  nicht  von  vorne  her  festgesetzt,  soitdern  durch 
den  Lauf  der  Ereignisse  schrittweise  hervorgerufen. 

>n   • »  H      *  i  i   ■  I  M    ■  ■ 

1)  Hier»  solke  nach  Li*.  H,  7  das  Bekeantnift  Hegen:  PojmU 
quam  eonsulis  majestatem  vimque  majorem  esse. 

2)  Vergl.  oben  S.  116  mit  der  n.  2. 

*)  Gc.  d*  rejp:  II,  f :  Ms  (Cato)  dictre  solebat,  ob  hane  causam 
"      praestar*  nOtttat  'tniitatts  stmtum  ceteris  civÜatibus,  quod 
.  .  .  nostra  .  .  .  resjtubliea  non  unius  esset  ingenib,  sed  mul- 
•  torum,  iufc  una  hominis  vit«,  sed  aliquot  eonstitutm  saecutis 

et  aetatibus.  A    I  .. 


—    240  — 

Es  ist  gcwifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Vorstel- 
lungsart mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen:  hierdurch  konnte  nur  das  an- 
ziehende Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbietet,  wei- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
sem Ziele  in  einer  eben  so  eigentümlichen  als  natur- 
gemäßen Folge  durchlaufen,  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat.  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzelnen  wird  diese  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen  und  naher  bestimmen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  Römern  zwei 
Hauptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  con- 
ciones  und  comitia.  Die  Goncionen  waren  eine  Zu- 
sammenberufung des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  *),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den Mittheilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  aus 
jener  im  Alterthnm  am  allgemeinsten  und  frühesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen ,  wie  sie  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Uiade 
erscheinen  9);  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geiste 
der  Oeffentlichkeit,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei  allen  alten 
Völkern  herrschte ,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


1)  VergL  Schal»  a.fcüS.  145  n.  185  ff;  J.Rnbiaa,  commeuUtio 
de  tribunicU  potesUte  etc.,  p.  53  sq.  mit  den  dort  angeführten 
Stellen. 

2)  Yergl.  WaclismuÜi ,  hellenische  Alterthumskunde ,  Th.  I ,  Ab- 
tlieU.1,  S.90. 
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Gewalt  des  Volkes,  welches  dabei  nur  anhören,  Ein- 
wirkungen durch  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sich  aber,  wie  überall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 
geren und  religiösen  Formen:  die  Präconen  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Templum  ein ,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gcbetsformel ,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thersites  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  ,der  Goncionen  bestand 
noch  darin,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Thätigkeit  blieb,  sondern  auch  entweder  ohne  alle 
Ordnung  umherstand  '),  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
seinen  politischen  Abtheilungen  erschien  •).  Obgleich 
nun  die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Goucionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
immer  notwendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  und  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  s). 

Die  zweite  Hauptgattung  machten  die  Comitien 
aus.  Bei  diesen  galt  früher  die  weder  in  dem  Namen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


t)  Vergl.  Hoschke,  im  rheinischen  Museum  für  Jurisprudenz, 
Bd.  6,  S.  289. 

2)  Auch  eine  Versammlung  des  Heeres ,  wenn  es  gemustert  wurde , 
hiefs  eoncio ,  Lir.  I,  16 ,  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 
fehlen  konnte. 

3)  Li?.  I,  8,  16  und  an  Tiden  anderen  Orten. 

16 
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setzung  ,),  dafs  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  des 
Volkes  erfordert  hätten.  Es  ist  das  Verdienst  eines 
neueren  juristischen  Schriftstellers3),  zuerst  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben,  dafs  wenigstens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  comitia  calata, 
dieses  Merkmal  fehlte ,  das  Volk  keine  SufTragien  ab- 
zugeben hatte.  Die  Gründe,  welche  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Hauptbestimmung  dieser  Comilicn  war,  bei  der  In- 
auguration des  rex  sacrorum  und  der  Flamines  gegen- 
wärtig zu  seyn  3) ;  wahrend  nun  eine  Abstimmung  der 
Vollversammlung  bei  der  Besetzung  der  Priester- 
thümer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsatze  ent- 
gegen war  4) ,  wird  von  diesen  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  Pontifices  zustand  *). 
Hierzu  kommt  aber  noch,  dafs  auch,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  bc- 


1)  Der  Gegensatz  bu  concionem  haben,  insofern  dabei  keine  Roga- 
gatioa  and  keine  Suffragien  Torkamen,  war  nicht  comitia 
habere,  sondern  cum  populo  agere.  Man  vergl.  Gellius  XIII,  13: 
Ex  his  verbis  Messalae  manifestum  est,  aliud  esse  cum  populo 
agere,  aliud  concionem  habere.  IV am  cum  populo  agere  est 
rogare  quid  populum,  quod  suffragiis  suis  aut  jubrat  aut 
tiefet;  concionem  autem  habere  est  verba  ad  populum  facere 
sine  ulla  rogalione. 

2)  J.  H.  Dernbarg,  Beiträge  zur  Geschiebte  der  römischen  Testa- 
mente, Kap.  1,  $g.  10  —  12,  S.  33  —  78.  Die  Meinungen 
der  früheren  Rechtsgelehrteil  finden  sich  theils  in  dieser  Schrift, 
tbeils  bei  Gans,  Erbrecht,  II,  S.  59  —  45  sussminengestellt. 

3)  Gellius  XV,  27:  In  libro  Laelii  Felieis  ad  Q.  Mucium  scriptum 
est,  Labeonem  scribere ,  calata  comitia  esse,  quae  pro  colle- 
gio  pontificum  habentur  aut  regis  aut  fiaminum  inaugurando- 
rum  causa. 

4)  Vergl.  oben  S.  253,  n.  2 ;  Cic  de  anairitia  23,  §.  96  und  die  unten 
folgende  weitere  Ausführung. 

3)  Von  dem  rex  sacrorum  s.  Dionys.  V,  1  und  Liv*  XLII,  42;  tou 
dem  Flame«  Diaüs  Lhr.  XXVII,  8  und  VaX  Max.  VI,  9,  §.  & 
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stehender  Act  war  bei  welchem  nichts  als  die 
Zeichen  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durch 
die  Auguren  zur  Entscheidung   mitwirken  konnte. 


1)  Drei  nach  einander  folgende  Handinngen  sind  bei  der  Ein- 
setzung dieser  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschieht» 
zu  unterscheiden :  i)  die  nominatio  oder  der  Vorschlag.  Dieser 
ging,  wie  man  nach  der  Analogie  des  Augurats  schliefsen 
darf,  von  den  einzelnen  Pontifices  aus,  Cic.  Philipp.  II,  2, 
§.  4  ,  und  mufste  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Concion  ge- 
schehen ,  auet  ad  Herenn.  I,  Itt  Lex  jubet  uvgurem  in  de- 
mortui  /oeum  in  eoncMne  *om«n«re,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagenen  mit  einem  Eide  bekräftigt  wurde,  Cic 
Brut.  !,§.!.    Bei  der  Wahl  des  Flamen  Dialis  wissen  wir 
sicher,  dafs  drei  geeignete  Personen  dazu  bezeichnet  werde« 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  16,  und  eben  dieses  fand  aUem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Rex  sacrifieulu*  statt,  da  hei  Iir. 
XL,  42  wohl  sUtt  des  ainniosen,  qui  setundo  loci  im«. 
gnratus  erat,  (s.  die  Ausleger  zu  dieser  Steile)  nominatus 
zu  lesen  ist;  8)  die  Wahl  unter  den  Nominirten,  legere  (Tac 
h  1.)  oder  allgemein  faeere  (Val.  Mar.  1. 1.),  aneb  wohl  ereare 
(VeU.  II,  45)  genannt.    Sie  wurde  von  dem  Pontifex  Maxi- 
mus,  wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  Cofle- 
giums,  vorgenommen,  und  hatte  blos  die  Wirkung,  dafs  der 
Gewählte  designirt  war  und  des  Befehls  zur  Inauguration  ge- 
wärtig seyn  mufste ,  welche  indessen ,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar  zeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet. 
Jul.  1 ;  Lir.  11.  11.    So  war  auch  M.  Antonius  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Cäsar  zum  Flamen  desselben  erwählt,   Dio  Cass. 
XUV,  6  mit  der  Note  von  Reimarus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inaugurirt,  Cic.  Phil.  II,  43,  §.  HO; 
Noris  Cenotaph.  Pisan.  diss.  I,  cap.  4,  p.  öl;  5)  die  Inaugu- 
ration, welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontifices  und 
der  comitia  calata  anstellten.     Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
klärte der  Pontifex  Maximus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
was  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  caperc  geschah,  Sulla 
ap.  Gellium  I,  1*2,  und  den  Austritt  desselben  aus  der  väter- 
lichen Gewalt  zur  Folge  hatte,  Gaj.  inst.  I,  §.  130;  Ulpian. 
fr.  tat.  X,  §.  8.  In  diesen  Stellen  ist  das  inantptrmre  des  Fla- 
men dem  capere  der  Vestalinnen  nur  deshalb  entgegengestellt, 
weil  bei  diesen  das  entere  wegfiel,  da  wenigstens  feit  der 

16* 
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Ausserdem  wurden  die  comitia  calata  noch  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Errichtung 
der  alteslen  Art  der  Testamente  und  bei  der  tacrorum 
detestatio  zu  nehmen}  die  Gründe,  welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen ?),  werden  durch  ein  directes  Zeugnife  unter- 
stutzt *),  durch  kein   entgegenstehendes  entkräftet, 


hex  Papin  das  heilige  Loos  über  ihre  Weihe  entschied  (Gel- 
lius  L  1.),  nicht  weil  bei  jenem  dat  letztere  fehlte;  das  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  patria  potestms  aufzuheben.  Wenn  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  bei  Gell.  1. 1.  capere  auch  von  den  Pontifices  und  Augu- 
ren gebrauchte,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 


1)  Sie  beruhen  Tornimlieh  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  bei 
den  Inaugurationen  und  bei  den  Testamenten  in  procinetu, 
auf  dem  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des  Geschäftes,  j 
den  bei  dem  test.  per  aes  et  libram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  u.  s.  w. ,  und  sind  ton  Dernbnrg  und  Husckke  an 
den  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte von  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römischen 
Staats  und  Rechts  keine  Willkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  INachlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen ,  dafs  er  S.  57  die  Testa- 
mente calatis  eomitis ,  gewifs  mit  vollem  Rechte,  von  einer 
vorgängigen  causae  eognitio  durch  die  Pontifices  abhängig 
macht  Wozu  sollte  man  daher  ohne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  voraus- 
setzen? Oder  wie  könnte  man  annehmen,  dafs  die  Patricier  die 
Volksversammlung  von  der  Entstehung  drs  Staates  an  regel- 
mäfsig  als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hätten , 
während  sie  später  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  su  fallen  schien ,  fast  auf  Tod  und  Lehen  bekämpften  ? 

2)  Tbeophil.  parapbr.  Inst,  ad  h  II,  tit  X,  J.  9Qi  0  ßoviofitvoc 
vmo  fiaQTVQi  SuriStro  ra?  dy/ttat.  Hiermit  stimmt  der 
Ausdruck  des  Gellius  XV,  27 :  unum  (testamentvm)  quod  calm- 
tit  comitiis  in  fpuli  cencione  fiertt 
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und  haben  immer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  Der  Begriff  der 
Comitien  wird  daher,  im  Gegensatze  zu  Concionen, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  sie  feierliche,  nach  poli- 
tischen Ahtheiltingen  geordnete,  Versammlungen  des 
gesaminten  Popalus  waren ,  bei  denen  erst  aus  beson- 
deren Zusätzen  oder  aus  den  Gegenständen  der  Ver- 
handlung entnommen  werden  kann,  zu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  möchte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar seyn,  die  Resultate,  welche  hier  als  theore- 
tisch gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts- 
punete  einer  späteren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich, meist  durch  Anknüpfung  an  bekannte 
Thatsachcn,  abzuleiten. 

Das  Wesen  der  Comitien ,  dieser  den  Römern  so 
eigentümlichen  Versammlupgen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  bei  den  Griechen  *)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Alterthumc,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  Ton  Körperschaften  abgetheilt 
erschien,  ist  nur  aus  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiata,  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  centurtala,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tien  nun  beruhten  auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vergl.  auch  die  analogen  Stellen  über  das  testam.  in  procinctu , 
wobei  Manche  ebenfalls  eine  Abstimmung  des  Heeres  haben 
anuebjnen  wollen,  im  Auszüge  des  Festus  s.  Y.  in  procinctu: 
. . .  quod  mite*  nuncupat  praes  entibus  commilitonibus, 
und  Plut»  Coriolan.  9:  TQiüv  9  rtrrc^w  ixauov 6vr »v. 

1)  Vergl.  Hugo  S.  246  n.  440;  Huscbke  a.  a.  Q  Auch  Hullmann, 
röm.  Grundrerfassung,  S.  146  und  jus  pontißeium  der  Börner 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

*)  Cicero  stellt  daher  pro  Flacco  7,  $$.  lt>  n.  16  die  griechischen 
Volksversammlungen  den  römischen  als  Concionen  den  Comi- 
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römischen  Staates  herrschenden  Idee,  dafs  ein  Volk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes ,  welcher  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Zweigen  bestehe,  gegliedert 
seyn  f),  und  gleichsam  die  Confiidcration  jener  Zahl 
von  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifsig 
Curien  waren,  zu  einer  Einheit  darstellen  müsse. 
Biese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofscn 
Städte  -  Bundnissen ,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  auf  das  engste  ztisammniengehalten 
und  durchgeführt;  ihre  unauflösliche  Festigkeit. wurde 
schon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt,  dafs  bei  der 
Gründling  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  und 
Erstlingsfrüchtc  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her- 
beibrachten, und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  au§gegra- 
bene  unterirdische  Holde  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Heimath  mit 
aller  daran  badenden  Pietät  auf  den  des  neuen  Vater* 
lands  übertrage  l).  Um  diese  Grube ,  welche  mundus 
genannt  wurde  und  den  Mittclpunct  der  Stadt  bilden 
sollte  s) ,  war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


1)  Dafi»  diese  Nachbildung  einer  patriarchalischen  Urzeit  bei  den 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrissen 
erholten  war,  wird  sich  aus  der  weiteren  Ausführung  im 
fünften  Abschnitte  ergeben. 

2)  Plut.  Romul.  U;  Ovid.  fast!  IV,  v.  82t  —  836;  Festus  s.  v. 
mundus;  Müller,  Etrusker,  II,  S.  96  ff.;  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  Ol. 

5)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthum  Plutarclfs  a.  a.  O.,  wenn  er  den 
ältesten  mundus  auf  das  spätere  Comitiuui  ro  vvv  xopirtov 
verlegt'  Wie  hätte  dieses,  welches  ausserhalb  der  Rom* 
Quadrata  lag,  deu  Mittelpunct  ausmachen  können,  um  wel- 
chen die  Mauern  derselben  gezogen  wurden?  Aus  Ovid's  Dar- 
stellung a.  a.  O.  geht  vielmehr  hervor,  dafs  er  auf  der  Höhe  des 
palatinischen  Hügels  (den  nemorota  saxa  Palati >  v.  815), 
wo  Romnlus  das  tcmplwn  *d  inauaurandum  genommen  Itatie 
(Liv.  I,  6),  gelegen  war,  und  den  ältesten  Altar  der  Teste 
trug,  v.  824  vergl.  mit  828.    Dieser  Platz  mufs  für  die  ur- 
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politischen  Acte,  durch  welche  das 
Band  der  Gemeinschaft  erhalten  wurde,  wie  z.  B.  für 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darbrachte  *)>  für  die 
Rechtsprechung  *)  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  fhr  die 
solennen  Volksversammlungen.  Von  diesen  insbeson- 
dere hatte  der  Ort  selbst  den  Namen  Gomitium 
daher  entstanden  in  den  Ältesten  Zeiten  Gomitien  nnr 
alsdann,  wenn  hier  «)  das  Volk,  und  zwar  nach 
Carlen,  zusammentrat,  in  denen  es  sich  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  ihren  notwendigen  Be- 
standteilen hervorgehende  Einheit  darstellte.  Die 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man 
zunächst  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


sprüngliche  palatinische  Roma  dieselbe  Bwtimmung  gehabt 
haben,  wie  das  Comitiura  am  Forum  für  Hie  na<*  der  Ein- 
Wanderung  der  Sabiner  erweiterte  Stadt  (Plut.  Rom.  19).  Wohl 
aber  möchte,  und  dieses  enthalt  .«gleich  die  wahrscheinlichst« 
Erklärung  jenes  Versehens  des  Plutarch,  eben  so  wie  das 
Heiligthum  der  Vesta  in  die  Nahe  des  neuen  Versaramlungs- 
platzes  verlegt  wurde,  auch  ein  Mundus  für  das  vergröfserte 
Volk  auf  demselben  angelegt  worden  seytt.    Dieses  ist  auch 
die  Ansicht  ton  Müller,  Etr.  II,  S.  143,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhang swischen  dem  Vestacult  und  dem  Comitium  mit 
dem  Mundus  aeigt  sich  auch  darin,  daf»  der  Verführer  einer 
Vestalitt  m  comifm  »u  Tode  gegeisselt  wurde,  Liv.  XXII, 
87  etc.  Hierzu  würde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn,  wenn  nicht  die  Strafe  als  Sühne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft,  des  vaterländischen  Bodens, 
und  sugleich  wohl  auch  für  eine  Verletzung  der  im  Mundu» 
wohnenden  Manen  der  Urburger  gegolten  hätte. 
.  i)  Varro  de  1.1.  VI,  89,  §.  31. 
%)  Varro  V,  43,  §.  133:  Comitium  ab  co  guod  coibant  eo  comi- 
tüs  curiatis  et  litium  causa. 

3)  Varro  L  1.  und  Festus  im  Auszuge  s.  V. :  ComitiaUs  dies  appel- 
Imbant,  cum  in  cemüio  conveniehant ,  qui  locus  a  eoenndo  if! 
est  simul  veniendo  dütxs  est. 

4)  Liv.  V,  t». 
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die  Inauguration  eines  neu  gewählten  Königs.  Schon 
aus  der  Anwesenheit  der  Comitien  hei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sacrorum  Jäfst  sich  mit  vollkom- 
mener  Sicherheit  zurückschliefsen ,  dafs  sie  bei  der 
des  wirklichen  Rex,  von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfe:  sie  wird  aber  auch 
von  Plutarch  bei  Gelegenheit  der  Einführung  des  JXuma 
deutlich  genug  bezeichnet ').  Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe :  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  mu£ste  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nicht  blos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark  *) ,  son- 
dern auch  der  Populus  in  seiner  regelmäßigen  Glie- 
derung stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien bei  der  Weihe  des  Flamines  zu  berufen,  abge- 
leitet werden  mufs.  Als  JXnma  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  Cäremonien  übertrugen, 
welche  theils  dem  früheren  Herkommen,  thcils  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  ') ,  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Geneh- 


♦ 

1)  Nnma7:  brav  Sa  rwv  pdvri-v  6  xq<*t*v*v  . . .  xaryvtaro 
xal  **qi*6*6xu  rd  xa^d  nSv  Seüv  «V  oiovote  xai  Ovpßo- 
JLoif  XQOfatvo/uuvay  xavraxoöt  rdf  oftte  xeQi<p£Quv.  2iyj 
#  axifoe  iv  xJLi$*i  tcöovtu  r^v  d  y  o  $  d  v  xaref**. 

8)  LiT.  I,  18:  Prospectu  in  urbem  atprunnjut  enyrf«.  Vergl.  oben 
S.  70  mit  den  m  den  Noten  angefahrte*  Stellen. 

5)  Die  vonöglichsten  sacra  reaiae  viti*  erhielt  «war  der  Flamen 
Dialu;  der  des  Mars  und  Quirinus,  aJ»  der  latiniacben  und 
sabiuischen  Stainmcsgottheit ,  itanden  ihm  jedoch  darin  rar 
Seite,  Lir.  I,  90.  Der  Rang,  welchen  sie  sammtlich  uiimit- 
lelbar  nach  dem  Jte*  gmerorum  and  tm  dem  Pcatifex  Maximas 
einnahmen,  (rergl.  Festos  f.  erde  laeerdotum ;  Gell.  X,  18) 
beweist  ebenfalls,  dafs  sie  köaigliche  PriestertLümer  bekleideten. 
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migung  der  Götter  hierzu  unter  denselben  Formen, 
wie  bei  ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  es  nothwendig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  in  Person  zugegen  waren,  und  auf  den  Aus- 
spruch des  Augurs  das  Priesterthum  ertheilten  ').  Mit 
dem  Anfange  der  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befugnifs  auf  die  PontiGces  über;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  erforderlichen  Comitien  auf  die  Be- 
rufung und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  colle- 
gio  pontificum)  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr- 
scheinlich zusammen,  dafs  sie  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliche,  zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate ,  den  Namen 
calata  erhielten  *).   Einen  anderen  Grund  hatten  die 


1)  S.  oben  S.  211.  Ein  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin, 
dafs  ia  der  altlatinischen  Stadt  Lanuvium  die  Gegenwart  des 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.   Cic.  pro  Milone  10,  §.  27. 

2)  Die  Ton  Joh.l  t.  Gruber  ia  Zimmermann^  Zeitschrift  für  Alter- 
tumswissenschaft, Jahrg.  IV,  (1837),  H.  2,  S.  172  ff.  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  genügend,  dafs  ealare  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich,  rergl.  dagegen  Festus  im 
Auszuge  s.  v.  procalare,  provocare,  ,  .  .  .  unde  calumnia, 
ealones  u.  s,  w.,  aber  doch  späterhin)  ein  den  priesterlichen 
Instituten  eigenthümlicher  Ausdruck  war,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  ist,  die  cotnitia  calata  von  Labeo  bei 
Gellius  XV,  £7  durch;  quae  pro  collegio  pontificum  habentur, 
auch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Comitien  wahrscheinlich  durch  gar  keinen  adjec- 
tiviseken  Zusatz,  sondern  etwa  durch  die  Angabe  der  Tor 
ihnen  zu  vollziehenden  Handlung  bezeichnet.  Die  von  Huschkc 
m»  a.  O.  S.  290  yersuchte  Erklärung  des  Namens  calata,  wo- 
nach darin  die  Aufforderung  an  das  Volk  zum  Zeuguifsgeben 
ausgedrückt  seyn  soll,  möchte  nicht  einmal  in  Bezug  auf  die 
Testamente  für  richtig  gelten  können,  da  hierbei  jene  Auffor- 
derung wohl  schwerlich  rechtsgültig  war,  wenn  sie  von  dem 
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Comiticu  für  Testamente  und  die  damit  zusammen- 
hängende sacrorum  deteslatio,  insofern  das  Volk  bei 
ihnen  nicht  um  einer  religiösen  Ursache  willen,  son- 
dern, wie  bemerkt,  des  Testircns  wegen  gegenwärtig 
war.  Der  im  frühesten  Alterthume  weit  verbreitete 
Gebrauch  '),  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  zum  Zeugnisse  aufzufordern,  hing  vornämlich 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schreibkunst 
zusammen,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  und  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.  Sehr  consequent  war  es, 
dafs  die  Römer  die  solenncste  und  dauerndste  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes- 
fall hei  behielten,  als  demjenigen  Geschäfte,  welches 
schon  seiner  Natur  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  in 
einer  unbestimmten  Zukunft,  uud  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  ein  Iiauptbetheiligtcr,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personen  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  sonst  un- 
fähig seyn  konnten;  es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gesatnmtlie/t  des 
Volkes  gegeben  war  a),  und  zwar  des  in  Gomitien, 


Hornbläser  bei  der  Convocatiou  ausging,  sondern  nur,  wenn 
•ie  TO*  dem  Testator  selbst  var  der  Versammlung  (etwa  durch 
die  spätere  Formel:  ff«  fcWar,  itiupte  V o* ,  Qunritc*»  tetti- 
moniuin  mihi  perhibvtote)  ausgesprochen  wurde. 
1)  Vergl.  Dernburg  a.  a.  O.  8.  18  ra  der  Note. 
1  9)  In  dieser  Barstellung  mochte  vrobl  cm  neues  Argument  für 
die  schon  dnreh  andere  Gründe  gestützte  Annahme  liegen, 
dafs  die  sncrorttm  detestatio  nur  4n  Verbindung  mit  Testamen- 
ten Yorham,  vergl.  tlitllmann,  röm.  Grund  Verfassung,  S.  100; 
Gans,  Rrbr.  II,  S.  88 ,  uud  besonders  Huschke,  in  Richter*» 
Jahrb.  a.  a.  O.  S.  407;  sie  enthielt  am  wahrscheinlichsten  eine 
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nicht  in  einer  blofsen  Goncion  versammelten  Volkes, 
weil  wohl  eine  geordnete  Körperschaft,  nicht  aber 
eine  nach  Zufall  zusammengekommene  Masse,  ein  regd« 
mäfsiges  Zcugnifs  übernehmen  kann.  Nach  römischen 
Verfassungsbegriffen  war  es  aber  immer  der  obrig- 
keitliche Lenker  einer  jeden  Versammlung,  unter  des- 
sen Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den, und  welcher  wenigstens  die  moralische  Verant- 
wortlichkeit für  dieselben  trug  '):  es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dafs  derjenige,  in  dessen  Namen 
diese  Cömitien  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wohl  kein  anderer  als  der  König  selbst,  die  Quelle 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes,  oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  vor- 
her vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zu 
ihrer  Berufung  oder  zum  Auftreten  vor  ihnen  erthetlte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dem  gemeinen  Succes- 
sionsrechte  ihm  und  seinem  Consilium,  zu  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pontifices  zugezogen  wurden, 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber,  die  Befüg- 
nifs  zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergehen,  weil  ihnen  die 
priesterliche  Eigenschaft  fehlte,  welche  wegen  der 
mit  den  Erbschaften  g^nau  verbundenen  Privatsacra  er- 


in  Folge  priesterlicher  Anordnung  von  dem  Erblasser  aus- 
gehende Erklärung,  dafs  er  für  den  Fall  des  Antritts  der 
Erbschaft  seine  Privatster«  (entweder  ganz  oder  in  bestimmter 
Weise)  von  seinen  durch  das' Familienband  dazu  verpflichteten 
Angehörigen  auf  dm  Testamrntsrrbeo  übertrage  (wobei  das 
de  in  detestari  tneri*  etwa  dieselbe  Bedeutung  bat,  wie  in 
desvoudfrv  ßliam,  drporfnre  ete.},  und  deshalb  das  Volk  um 
sein  Zeugnifs  bitte.  Bei  der  Arrogation  war  das  letztere  un- 
nötbig ,  da  hierbei  alle  die  Sacra  betreffenden  Verhältnisse  auf 
der  Stelle  in  Wirksamkeit  traten.  ■.-■«,  '  , 

I)  6.  atc»$.  IWjtti&mrt  CifeswJtgg»  III,  4*  §.  fuU  iO,  §.  *± 
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forderlich  war;  auch  machte  das  Geschält  ihre  Gegen- 
wart nicht  noth wendig,  weil  darüber  nicht,  wie 
bei  der  Abrogation,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  es  darf  daher  nnr  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden ,  dafs  von  nun  an  die  Pontifices  auch 
jene  Gomitien  beriefen ,  welche  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nnr  in  dem 
Falle,  wenn  sie  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren •).   Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 


1)  Auf  diese  Weise  »Hein  erklärt  es  sich  genügend ,  weshalb  hei 
Gellias  XV,  27  unter  den  in  den  CaUtcomitien  vorkommenden 
Verhandlangen  die  Arrogation  fehlt.  Sie  gehörte  nicht  hier- 
her ,  weil  bei  ihr  zu  der  Ertheilang  des  jus  vHae  et  neett  über 
einen  selbststandigen  Bürger  die  Genehmigung  des  Volkes, 
schon  nach  der  Analogie  des  Valeriscben  Gesetzes  de  provoca- 
tiane  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  Testamentscomitien 
nicht  Denn  die  Staatsauspicien,  unter  deren  Weihe  sie  ge- 
halten wurden  (vergl.  Gc.  de  nat  Deor.  II,  3,  §.  9),  mufs- 
ten  erst  Ton  ihnen  erbeten  werden. 

4)  Nickt  einmal  bei  den  fest,  in  procinetu  ist  es  noth wendig,  in 
den  alteren  Zeiten  eine  blofse  Privatwillkühr  des  Testators 
anzunehmen.  Auch  sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet, nicht  wie  Plutareh  Coriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
eine  spatere  Periode  passenden  Ausmalung  sagt ,  vor  drei  oder 
Tier  Conimilitonen ,  sondern  vor  dem  proeinet*  classis ,  dem 
exercitus  instruetus  (Festus  s.  v.  proeinetm ;  Gajus  II ,  §.  101) , 
unter  den  Auspicien  des  Feldherrn  (Cic.  de  nat.  Deor.  L  1.) 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  wenigstens  eines  Pontifex. 
Bei  einem  römischen  Heere  konnten  uäinlich  ein  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifencollegiums  niemals  fehlen,  da  hier  die 
meisten  Gelübde ,  sowohl  des  Anfihrers  nls  der  Soldaten,  fer- 
ner Devotionen  und  ähnliche  Acte  vorfielen,  zu  denen  sie  die 
Formeln  vorzusprechen  hatten,  Liv.  VIII,  9;  X,  38.  Schon 
von  selbst  wurden  die  Römer,  so  lange  die  Superstition  bei 
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eingeführt  war,  aus  deren  Worten  eine  unbeschränkte 
Freiheit  der  letztvrilligcn  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  *),  und  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge- 
brauche der  Schrift  in  Privatacten  9)  jene  neue  Art  Ton 
Testamenten  (per  aes  et  libram)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  kann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm- 
lungen zu  einer  blofsen  Form  ')  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Gomitien 
war  diejenige  Hauptart  derselben,  worin  das  Volk 
zn  einer  politischen  Thatigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
geben von  Stimmen,  aufgefordert  wurde,  quibus  cum 
populo  agebatur  *).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  b  e  - 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Menge  gesucht,  sondern  bei  dem  Con- 


ihnen  mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  eine« 
Priesters  bei  Anordnungen ,  welche  zugleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versäumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden ,  wie  es  sich  aus  dem  Drange  des  Augen- 
blicks und  ans  der  Rücksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  entgegengingen,  hinlänglich  er- 
klärt. 

1)  fr.  120.  D.  de  yerb.  significat  L,  16. 
«)  Hngo,  S.  880,  n.  6. 

5)  Ans  der  immer  schärferen  juristischen  Durchführung  des  Grund» 
satzes  sacra  cum  pecunia ,  läfst  sich  sogleich  erkennen ,  wie 
nunmehr  auch  eine  vorgängige  Bestimmung  über  die  Sacra 
verdrängt  uud  üherflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
was  früher  wohl  von  einem  allseitigen  Ermessen  der  Pontifices 
abgehangen  hatte,  anfein  einfaches  Princip  und  seine  Conse- 
qnenxen  zurückführte. 

4)  Der  Magistrat,  als  Urbeber  der  Handlung,  is  <pti  agebat, 
führte  in  dieser  Beziehung  den  Namen  actor.  Cic  de  legg.  III, 
4,  §.  ii:  A$l  quid  turbassitur  in  agendo,  fratu  aettris  exra. 
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silium  der  Patres:  zudem  machte  dieses  die  Form 
unmöglich,  da  unter  den  Königen  Niemand  als  der 
yorsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Comitien  das 
Wort  nahm  *).  Noch  weniger  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  ertheilcn,  wozu  sie  in  jeder  Hin* 
siebt  unfähig  waren ;  ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
bei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligkeit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen ,  —  und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  —  theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehor- 
sam zu  verbinden.  Dieses  drückte  sich  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde. 
Schon  bei  dem  ersten  Blicke  bieten  die  römischen 
Comitien  eine  höchst  eigentümliche  Erscheinung  dar, 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht,  wie  etwa  bei  den 
Griechen,  seine  Beistimmung  durch  Geschrei ,  Auf- 
hebung der  Hände  ,  Abgabe  von  Steinchen  oder  Seher- 
ben zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Cnrien 
iL  s.  w.  getlicilt,  Mann  vor  Mann,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.  Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wenn  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant- 
wort ertheilte.    Dieser  Gruudsatz  zieht  sich  durch 


1)  Auch  hierin  ist  eine  bedeutende  Veränderung  mit  der  Ent- 
stehung der  Republik  eingetreten.  Die  römischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervor,  dafs  gleich  im  Anfang  derselben 
cum  ersten  Male  einem  der  vornehmsten  Patricicr  erlaubt  worden 
sey,  ror  dem  Volke  zu  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelmäfsig  gestattet  wurde.  Dionys.  V,  11 1  Zxopiof  yiovxQtj- 
rtof  .  .  .  X6yov  tUnj6dfuvof  xoq  dfxportgctv  r«Jy  vxdr<*r9 
xal  rvjrMV  rijf  i^ovoiecf  ravryt  jrpcJroc,  o?f  janfiy  ol  *JP**~ 
putfov  ffvyypajM ff ,  ovx<*  ro'rt  'Papafotf  ovroc  eV 
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alle  Theile  des  Staats*  und  Rechtswegen»  hindurch: 
er  ist  uns  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  ■) ;  er  kam  bei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialen  empfingen,  zur  An- 
wendung *);  er  wurde  bei  den  völkerrechtlichen  Ver- 
trägen ')  und  bei  der  Dedition  von  Städten  4)  beobach- 
tet $  aus  ihm  sind  im  Privatrechte  die  verborum  Ob- 
ligation es  und  die  Stipulationen  hervorgegangen  *). 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  der  König  oder  der  seine 
Stelle  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Auspi- 
eien  in  dem  dazu  geweihten  IIa  um*  seinen  Sitz  ge- 
nommen, hier  eine  Frage  (rogatio)  an  die  Bürger 
gerichtet,  und  diese  darauf  nach  ihren  Abteilun- 
gen einzeln  vortretend,  wfi  rogas  geantwortet  hatten, 
sie  vermöge  eines  feierlichen,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, dafs  das  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, zu  deren  Ausführung  es  ermuntert  hatte  *), 
um  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung unterstützen  werde.    Betrachtet  man  nnn  die 


1)  S.  88  u.  ff.  mit  den  Noten.  Selbst  die  Götter  gaben  ihre  Ein- 
willigung auf  ähnliche  Weise ,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  beitand.    Vergl.  oben  S.  9. 

2)  S.  oben  S.  t70,  n.  3. 

3)  Osenbrueggen ,  p.  78. 

4)  Liv.  I,  38. 

8)  Vergl.  Hugo,  S.  «91,  wo  sieb  auch  der  Zusammeubang  mit 
dem  öffentlichen  Rechte  angedeutet  findet. 

6)  Die  Formel  velüü  jube*tisf  Quirites,  wenn  aie  wirklich 
schon  die  älteste  bei  den  Rogationen  gebräuchliche  gewesen 
ist,  enthalt  nicht  den  Ausdruck  eines  Befehls,  sondern  der 
Einwilligung  und  Ermuuterung.  Jubere  von  dem  imyerare 
der  Magistrate  wesentlich  verschieden,  mochte  wohl  etymolo- 
gisch mit  juvart  zusammenhängen. 
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Natur  dieser  Verpflichtung  näher,  so  wurde  sie  zwar: 
1)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  dafs 
sie  selbst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei ,  ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stände, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  *).  Die  Gomitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
zeichen, dais  eiu  freier  Wille  der  Gesammtheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  Wirkungskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgewalt,  dessen  Wachsthum  von  begünstigenden 
Verhältnissen  und  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läßt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dais, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
sie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  zur  Ausführung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  3)  ursprunglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König ,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson- 
dere vermöge  der  auetoritas  patrwn,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbeschlusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
5)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  naher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte.    Nur  durch  die  einmal  einge- 


1)  LW.  III,  30;  VII,  16. 
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führte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  und 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fällen  die  Idee  eines 
Rechts  entstanden,  welche  eine  innere  Nöthigung 
—  an  eine  äussere  war  bei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  —  zur  Folge  hatte  5  aus- 
serdem konnte  allein  die  Ratksamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  notwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen. 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  thun,  immer  ge- 
legentlich ,  und  zwar  in  der  Regel  bei  denjenigen  Ver- 
anlassungen, wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen. 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des  Staates  redet,  in  einer  Uebersicht  zu- 
sammen, indem  er  drei  dem  Volke  von  Romulus  ver-, 
liehene  Befugnisse  anfuhrt  *) :  Theilnahme  an  den. 
Magistratswahlen,  Annahme  von  Gesetzen,  Entschei- 
dung Aber  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  so  oft 
der  König  sie  ihm  zuweist.  Nur  bei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provocation  zu  richten, 
welches  er,  hier  mit  anderen  übereinstimmend,  auf 
Tullus  Hostilius  zurückfuhrt  *).  In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man  offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  blofse  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift- 
steller aus  einzelnen ,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
vorkommenden  Fällen  gebildet  hat,  welche  daher, 


I)  II,  14:  r?  4«  tijfiorixü  xMj$*i  rtfa  rtxota  Arerpf**, 
aorajptfia'tm  r«  xal  vopovg  ixixvQovv ,  xai  xtfi  xosUpov 
dutyiyywöxw,  or«v  6  ßaCUtvg  ifjj  u.  r.  X. 

*)  in,  o. 

17 
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wie  jede  Abstraction,  indem  sie  dem  Besonderen  den  . 
Aasdruck  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über- 
triebenen und  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gewifs  rathsara ,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Dionysius  zu  gründen,  sondern  cinestheils  nach  dem 
Concretcn  Inhalte  derselben  zu  fragen,  anderntheils  wie- 
der das,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter- 
suchung hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sich  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  ühcr  die  Kriegsangel  egenheiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklich 
C3  ist,  staatsrechtliche  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angehören,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sich  bei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichcm  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  späteren  Zeit  gleichmäfsig  von 
der  sonveräuen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  dafs  Dionysius,  als  er  in  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  hei  Kriegs- 
ankündigungen fand,  sich  anfangs  darauf  beschränkte, 
Mos  die  Zustimmung  zir  diesen  '),  und  zwar  auch  nur 
in  bestimmter  Weise,  als  ein  Recht  desselben  anzu- 
führen 5  man  darf  sich  aner  nicht  wundern,  dafs  e» 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  a)  so  wie  in  einer 
der  langen  Reden ,  welche  er  einem  Gonsul  in  den 
Mund  legt  *),  zu  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 

I)  Vergt.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

3)  FV,  90:  4  Sf/ftot  hl  tav  xaJLatäv  vo>«v  kvqu>q  yv  . . .  xq>l 
"  xoUftov  (fvncaUh^v  rt  xeel  HctTctJLvofiivov  diccyv&Ycu. 

5)  VI,  66:  xecl  xolepov  *£wyx*fv,  17  rov  öwteura  xaretJLv- 
6a6$ai.  —  Von  ganz  anderer  Art  iit  die  ichou  ehe*  ange- 
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den  Beginn ,  sondern  auch  über  die  Beendigung  eines 
jeden  Krieges,  also  über  Friedensschlüsse,  anwächst. 
Auch  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend ,  dafs  man  still- 
schweigend voraussetzt,  was  hei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dein  Dionysius  gefolgt,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  die  Wirksamkeit  des  Volkes  hierbei  aus  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hug* 
Grotius  berief  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn,  als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  Sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  dfe  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem  Gesichtspuncte  betrachtet   haben.  -  Auf 

«  '  '  i     '  .  .    -v   *  • 

führte  Stelle  bei  Ut.  I,  40.  Hier  wird  dem  Tarquin  im  Anfange 
des  Satzes  die  Vernachlässigung  des  Senats  zum  Vorwurfe 
gemacht;  dieses  wird  dann  weiter* ausgeführt :  Bellum,  patem, 
foedera,  societatc*  per  so  tpset  cum  quibus  voluit,  injussu 
populi  no  tenatus  feeit  diremitque.    Das  Wort  popMti  tritt 
liier,  da  von  der  Volksversammlung  -in  dem  Satze  gar  nicht 
;  die  Rede  sevn  sollte,  nur  gelrgeatlich  tau  -tenmhu  t  womit  es 
sich  ohnehin  so  leicht  verbindet ,  hinzu,  iu  dem  Sinne)  dafs 
Ton  dem  eigenmächtigen  Könige  auch  das  Volk  da  nicht  zu- 
gezogen worden  sey,  wo  es  seine  Vorganger  Iba  ton,'- Mimlich 
bei-  Kriegserklärungen ;  daher  steht  aücltf  gegett  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  populi  voran ,  symmetrisch  mit  bellum ,  worauf 
.es  sieli  allein  bezieht.  Jedenfalls  beweist  die  bfos  inr  Vorüber- 
<  gektin  hinzugefügte  Erwähnung  des  Popälus  dßrehaus Glicht, 
*        ir      dafr  der  Schriftsteller  ihm  die  Theilnahme  bei- allen  aagefuhr- 
/•,      ten  Gegenständen  zugeschrieben  habe.'  ••''»'■ 
i)  Cotiradi,  de  jure  feciali ,  V,  § 4, p.  88$ ; 9&,  -ttttd- nacb 
ihm  Osenbroeggen,  a.  a.  O.  8i<76.  Dfc  8te#le*'Wn^H;>footius 
i    »  finden  sich  de  jure  belli  et  paefs  I,  5,  §§.  4^0*  tergl.  mit 
-      III,  SÄj  §:2;  beide  Acte  werden  darb*  auf  'die  summue  poie- 
iUMts  und  das-'*wmmwm  Imperium  zurückgeführt;  - 
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diese  Unterscheidung  wurden  wir  schon  früher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fctialrechtcs  ge- 
führt *);  sie  geht  aber  ferner  auch  daraus  hervor,  dafs, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte, 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  Von  dem  Popu- 
lus  in  Ccntnriatcoinijien  auf  den  Antrag  eines  oberen 
patricischen  Magistrats,  die  zu  FriedeD^scblös^scn  und 
überhaupt  zu  Staatsverträgen  hingegen,  von  der  Plebs 
in  ihren  Concilieu  und  auf  den  Antrag  der  Tribunen 
crthellt  wurde.  Diese  Thatsache  ist  zuerst  von  Nie. 
Gruchius  *)  bemerkt,  und  nach  ihm  von  den  späteren 
Alterthumsforschern  *)  anerkannt  worden  5  in  neuerer 
Zeit  hat  man  zwar  versucht,  auch  die  Friedensver- 
träge und  ähnliche  den  Centurien  zuzuweisen,  jedoch 
ohne  Anführung  eines  haltbaren  Beweises  «)$  das 
■ ». .  ...  .  ■ ,  ■ 

1)  S.  oben  S.  f  67  ff. 

2)  De  comitiis  Roman.  1. 1,  c.  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649  A. 

5)  Bcaufort,  repub).  Romaine ,  tom.  II,  Creme*,  Abriß  der  rom. 
Antiquitäten,  §.  183,  S.  162. 

4)  Walter,  Rechtsgesch.  I>  &  134,  n.  13  u.  14.  Diese  Meinung 
hängt  mit  der  über  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Wortes 
populus  zusammen.  Es  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 
schiedenheit desselben  Ton  plebs  vorausgesetzt ,  dafs  die  älteren 
Annalisten ,  wenn  sie  lateinisch  schrieben ,  die  Versammlungen 
der  letzteren  niemals  durch  popuhu ,  wenn  sie  sich  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  durch  Ay/toc,  sondern 
immer  durch  xlijSog  bezeichnet  hätten,  und  dafs  ihnen  in 
dieser  genauen  . Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybius, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seven.  Hieraus  wird  geschlossen,  dafs  die  bei  Polyb. 
VI,  14,  IS;  XVIII,  SB;  XXII,  7  dem  d9>oc  xugeschriebenen 
Acte  Bämmtlich  in  Centnriatcomitien  vollzogen  wurden.  Ein 
sntfmerksamcs  Lesen  des  Polybius  wird  aber  bald  den  Ungnmd 
dieser  Annahme  zeigen:  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Volksversammlungen  nicht;  so  oder  so 

<i  eingetheilt  nud  berufen,  sind  sie  ihm  immer  der  djfriof.  Eben 
jener  Friedensvertrag,  von  wachem  er  XVUI,  23  ^  9if 

■r  1*  ' 
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Gegentheil  geht  vielmehr  sowohl  ans  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  ans  einer  Nachricht  hervor,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Staatsverträge  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sich  nur  Seuatusconsulte  und  Plebiscite, 
keine  leges  im  engeren  Sinne,  befunden  haben  *)•  Die 

i  i 

Sk  rov  tjpov  ilg*Ytx$*vroc  rov  ttaßovliov,  wird  von  Liv. 
XXXIII,  23  mit  den  Worten  erwähnt:  Ea  rogatio  m  Capi- 
tolio  ad  plebem  lata  «f.  Man  vergl.  auch  XV,  10:  ßeßaui- 
Cai  ravra  rov  drjfioy  r»v  Tupaitav  mit  Liv.  XXX,  43: 
M.  jieüiut  et  Q.  Minueiut  tribuni  plebis  ad  populum  tulerunt. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys,  fragra.  XVI,  12 
(ed.  Reiske,  t  IV,  p.  2349)  angefahrt;  hei  diesem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  Vergehens,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aus- 
drucks zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugurtha  40  sagt  Tom  Tri- 
Lünen  Mamilius :  rogationem  ad  p  o  pul  um  promulgat;  daher 
beweisen  die  Worte  injussu  populi  Jug.  2»>  nichtn  für  die 
Centuriatcouiiticn ;  sie  sind  gerade  so  wie  in  der  ganz  über- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  33  zn  erklaren:  Per 
senatum  agi  de  Campanis,  qui  eivet  Romani  sint,  injussu 
populi  nun  video  posse  .  .  .  itaque  tenseo,  cum  tribunis 
plebis  agendum  esse,  ut  eorum  utms  pluresve  rogationem 
ferant  ad  plebem,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  seüum  populi  bei  lir« 
XLV,  23  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebracht  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Versehen;  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodische ,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

1)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Fricdensschlufs  nach  dem  »wei- 
ten punischen  und  nach  dem  ersten  macedouischen  Kriege, 
Liv.  XXX,  43;  XXXIII,  23,  wahrend  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung  durch  die  eomit.  eenturiata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6  u.  7;  vergl,  XXIX,  12  und  das  Plebisc  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  134,  Dirksen,  Versuche,  S.  137 
-  196. 

2)  Suet,  Vespasian.  c.  8;  vergl.  oben  S»174,  n.  1.  —  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foedera  u.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben,  Ufst  sich  nicht  entscheiden,  und 
ist  für  das  Dascyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Aus  den  Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  §.  35:  Saero- 
sanetum  esse  nihil  potest,  nisi  qued  populus  plebsve  sanxis- 
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ganze  Bedeutung  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden;  liier  geuügt 
es  zn  bemerken,  dafs  in  der  Regel  alle  Rechte, 


set,  womit  die  folgenden:  nihil  omnino  unquam  de  isto  foe- 
dere  ad  populum,  nihil  ad  plebem  lata»*  esse  dieo  zusammen- 
hängen, läfst  sich  dafür  nichts  folgern.  Der  Ankläger  des 
Iialhus  Latte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  die 
lex  Gellia  ei  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  ans- 
tvärtigen  Staate  nicht  derogiren  könne;  er  bediente  sich  aber 
dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks,  dafs  das  Bündnifs 
mit  Gades  ein  sacrosanetum  sey.  Da  es  nun  hiermit  die  römi- 
schen Rechtsichrer  überaus  genau  nehmen  (Liv.  III,  85)  und 
namentlich  da/u  eine  lex  sacrata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
maßen selbst  beeidigt  wurde,  für  unerlafslich  erklärten  (Fcstus 
s.  t.  sacrosanetum;  Cic  1.  1.  obtestalione  et  consecratione 
legis  ete.) ,  so  fofst  Gccro  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
den  Gegner  beim  Worte,  und  wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,  dafs  es  Unwissenheit  sey,  einen  Act 
sacrosanetum  zu  nennen,  über  den  überhaupt  niemals,  und 
von  keiner  Art  von  Volkversammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  foedus  Gadäanum 
habe,  ungeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senatus- 
consultes ,  überhaupt  keine,  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbcschlusscs ,  so  ist  es  damit,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
destoweniger  für  vollkommen  gültig  halte,  nicht  eben  ernst 
gemeint ;  der  Gegner  hatte  mit  Recht  darauf  erwiedern  kön- 
nen ,  dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis  derjenige,  weicher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
sey.  Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  hat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin ,  dafs  dem 
Centurio  oder  Ritter  L.  Qlarcius  der  Character  eines  praetor 
Romamts  nicht  zustand,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sprochen wurde ,  Liv.  XXVI ,  2) ,  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden  sey.  Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sebrn,  sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  suilanischen  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  gc- 
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welche  das  Volk  in  den  Concilien  der  Plebs  und 
selbst  in  den  ej^AtlidieÄ  _TvikulCQa»itien  ausübte, 
erst  später  von  ibm  errungen  oder  ilim  übertragen 
worden  sind,  während  die  solennen  Acte,  deren  Ent- 
stehung in  die  Alteren  Zeiten  fallt,  fast  ohne  Aus- 
nahme ')  auch  den  beiden  allen  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Gurien  und  Genturien 
verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  daß  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zu  öffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fallt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsachen  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  a)$  zur  Gewifsheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen Ueber- 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpuncte  hin 
erhoben  werden. 


«ler  hergestellten  filteren  Verfassung  wieder  rcgelmäfiig 
«Hein  über  die  aus  wart  igen  Verhältnisse  entschied,  da  die  ihn 
in  der  demoeratisebea  Zeit  beschränkenden  P leb i scite  gins- 
Jich  aufgehoben  waren. 
I)  Als  eine  solche  Ausnahme  sind  die  leget  überhaupt  nicht  anzu- 
sehen, da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war;  die  regelmäßig  wiederkehrende  lex  euriata  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versammlung  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  unerwiesene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  haltbar  (Schulze,  Volksrersaminl.  S.  533;  Fnfs, 
antiquitt.  Hamann,  ed.  tert.  p.  i70  u.  «.  w.),  dafs  auch  Kriegs- 
erklärungeu  spater  an  die  Tribus  gebracht  worden  seyen.  Die 
Stelle  hei  Liv.  VI ,  41  erklärt  sich  aus  der  sehr  alten  Ver- 
bindung der  Centimen  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  characteristische  Ausnahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilenwahlen ,  so  wie 
die  vorübergebende  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  an  die 
Tribus. 

9)  VergL  Göttling,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Re- 
publik. Hermes,  Bd.  26,  H.  i,  S.  ilÜ;  Walter  Rcchtsgesch. 
S.  131. 
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V 

Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Rom  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen,  weshalb  sie  auch  aus 
ihrem  Tode  den  Vorwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  läfst  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
foedera  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  würden  ,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  desto  weniger  Rück- 
sichten, welche  durch  die  inneren  Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschende  Sitte  und 
Meinung  eine  Berathnng  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten 3):  die  Gcschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzufahren,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwürfe  und  Mißverhältnisse , 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufällig  seyn ,  dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  des  Dionysius  die  Rede  ist  *)?  Dieses 


I)  S.  oben  S.  109  -  176,  insbesondere  S.  175  mit  Note  3. 
Vergl.  hieran  auch  Serv.  ad  Aen.  II ,  161 1  Quod  rex  promit- 
tü,  videtur  rrspublica  poWceru 

3)  Vergl.  oben  S.  166  n.  1C7  mit  den  Noten. 

5)  Der  Vertrag;  mit  den  Sabinen*  wird  dureb  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgescblossen :  Liv.I,  13 ;  Dion.  II,  46;  Plut 
Rom.  19;  mit  den  Vejentinern  gebt  Roraulo*  für  sieb  den 
hnndertj übrigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.  II,  SS;  den  Krieg 
mit  den  Sabinen»  beendigt  Tullus  nacb  einem  Gutachten  des 
Senats,  III,  33;  vergl.  III,  41,  34,  60,  66;  IV,  37,  48;  Liv.  I, 
14,  lo  n.  s.  w.  Der  Abschluß  des  mythischen  Vertrags  zwi- 
schen Horn  und  Alba  wird  ton  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettus  Fuffetius  vollzogen.  Wenn  hier  Dion.  III,  13 
hinzufügt,  beide  Heere  hätten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene  Cebereinbnnft  genehmigt :  ejtiHvpaOdvrtav  de  rtay 
{(tccrivfiaruv  d/Jt^oregtav  xard  xolkjy  tvdoxijGiy  rdc  rsJv 
(Qarrjyüv  ofxoloyiag  9  so  kann  bierunter  nur  eine  Acclomation 
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anzunehmen,  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sich  in  jenem  Stillschweigen  eine  conseqnentc ,  durch 
nichts  widersprochene  Grundansicht  ausdrückt,  und 
zwar  eine  solche,  welche  weder  die  Annalisten  aus 
ihren  Zeitverliältnissen,  noch  Dionysius  aas  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter.  Hatte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten,  dafs  die  foedera  den  Auftrag  oder  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfange  der  Republik  nicht  wegfallen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie ,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben  9  nach 
aussen  nieht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
steile  des  Dionysius  '),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dein  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsverhandlungen  so 
ergiebig  fliefsen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Gomitien  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umsehen  9).    Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden}  Curiatcomitien ,  die  einzigen ,  welche  es 
damals  gab,  lieft  sicher  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
halten. 

1)  VI,  22. 

2)  Ein  Fall,  welcher  nicht  sn  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Heransgal>e  der  ton  den 
vertriebenen  Tarquiniern  verlangten  Güter.  Nach  Liv.  II,  3 
entschieden  darüber  die  Patres,  nach  Dionys.  V,  6  die  Curien; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche ,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consuleu  ver- 
anlafste  Maasregel:  dxoQOVÖa  o  rt  XM  xgdmiv  ij  ßovJbj 
.  .  .  TiXevrüöa  dicyyt*  ror  SijftOY  Wva«  .  .  .  *QtTqv.  Alt 
hierauf  Porsenna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergange  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  läßt  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 
auf  die  Bedingung  annehmen  wolle,  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe  zurück  zu  erstatten.    Das  Volk  erklärt,  dafs  et 
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Magistraten  und  dem  Senate,  welcher  von  nun  an  bei- 
nahe niemals  dabei  unerwäbut  gelassen  wird,  gcfafst 
und  von  den  ersteren  vollzogen,  und  zwar  bäußg  in 
einer  Weise,  dafs  über  die  Ausschließung  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  bann.  Im  Jahre  2a9  u.  c.  wen- 
den sich  die  Volsfcer  an  den  Consul  um  Frieden,  und 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Scnatusconsults  ').  Um  dieselbe  Zeit 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  *),  während  kurz  vorher  der  Consul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabincrn  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  3).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Btindnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  den  Senat  $  dieser  bcschliefst, 
ihnen  die  ßundesgenossenschaft  zu  gewähren,  und 


den  Frieden  wolle,  die  Süter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
A1»gescbcn  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (vergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livius  II,  3,  13  u.  13, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern  , 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst)  ,  enthält  sie ,  auch 
ernst  genommen ,  nichts ,  woraus  man  auf  eilte  regelmäßige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  sclilieften 
könnte. 

1)  Liv.  II,  23:  Bis  ex  se  natuse onsult o  data  pax,  ager 
ademtus. 

2)  Dion.  VI,  18  —  21.  Die  Verhandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt ;  datin  heifst  es  am  Schlüsse  i 
*vq6v  re  xotQd  rrj  s  ßovXijc  njv  a^ai'ay  tptiiav  aal 
övfAfJiaxiccv ,  xai  tovc  ogxovg  ....  did  rcJy  ci^yvodiMav 
avevtt&CavTO.  Vergl.  Liv.  II,  22  n.  33.  Hier  beweisen  die 
Worte:  ad  id  feriendum  consul  alter  Romac  mansit  wieder , 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

3>  XvaßaXofihov  8  eahove  Art  ßovJbjv  rov  Kaöoio»  .  . . 
polte  tvQiöxovrai  diaJUaydc. 
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überlafst  dem  Consul  Cassios  die  Bedingungen  dafür 
zu  verabreden  und  festzustellen  *).  Als  hierauf  Cas- 
sius  den  Vertrag  allein  vollzogen  bat,  und  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  des 
Stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *);  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet.  In  diesem  so  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An- 
nähme  derselben  weder  vor  dem  Abschlüsse  noch  nach- 
her zulassig.  Ganz  so  verhalt  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Consul  Aemi- 
lius  den  Vcjentineru  ertheilt;  während  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zweckinafsig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen 3).    Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 

i)  Dion.  VIII,  68:  rotg  de  ex  rov  öwedoiov  xoUd  ßovievCa- 
ftevotg  edo£e  Öex^Sai  fxev  rovg  avdgag  etg  pUtav  sp 
olg  de  yeyyöovrat  dixaiotg  ai  XQog  avrovg  6vy&rjxai9  Kdö- 
ßtov  rov  vxarov  yvtavai  re  xai  Crrjoai '  ö  n  d'  dy  exeiyta 
doffi,  rovro  elvat  Opi<Si  xvqiov. 

4)  VIII,  69:  diaXQa$dfieyog  de  rdv  Sgtccfißov  avrü  doSijvai, 
,  rag  xoog  'Eoytxag  etyveyxev  ofioXoyiag  .  .  .  ip  alg  xdyv 
tjx&ovro  oi  XQtoßvraroi  .  .  .  r j  r«  vxeootpia  rov  dvdoog 
dx$6/xevot9  og  vxo  rijg  ßovlrjg  rifxySeig ,  ovx  avrm- 
(irjöev  avnjv  roig  iffotg ,  ovre  find  xotvrjg  yvtofirjg  rwv 
Ovvedgtavy  dlX  tag  avrta  idoxet  ygdtpag  e£ijyeyxe  rag  dpo- 
JLoyiag.  Auch  bei  Liv.  II,  4t  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassius  den  Hernikern  zugestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ihm  naifs verstanden  wird ,  Nieb.  II ,  S.  94) ,  alg  ein  Werk 
des  Consuls  und  ein  Zeichen  seiner  hochverr&therischcn  Plane 
dargestellt.  Unmittelluir  vorher  batteCassius  auf  ähnliche  Weise 
den  Vol&kern  den  Flieden  gegeben.  Dion.  Vitt,  68. 
.  .5)  Dion.  IX,  17:  ij  de  ßovXrj  .  .  .  doypa  i£r}veyxe ,  didovcci  ryv 
tiQijvqy,  tag  rjrovyro  oi  xotefiw  Ip  olg  de  dtxaiotg  avnj 
ytvjjTcu,  rov  vxarov  xaragijffaC^eci  slovxiov  AipUioy,  tag 
av  av'rtS  pavü  xQdriga  i£uv. 
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derselben  die  Vorwürfe  des  Senats  zu  ertragen;  Tor 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  wider  den 
Willen  der  Patricier  die  Feindseligkeiten  beeodigt 
habe  '),  worin  sich  deutlich  ausspricht,  dal»  das  Volk 
erst  jetzt,  nachdem  schon  Alles  abgethan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.   Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein- 
gegangene Vertrag,  welchen  der  Consul  Fabius  in 
blofscm  Auftrage  des  Senats  nach  seinein  Ermessen 
abschlofs  *).   Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.    Nach  der  Abschaffung  des  Königthums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsverträge  yon 
der  Regierung  ausgingen,  unangefochten  und  unver- 
ändert ,  nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate die  Genehmigung  des  Rathes  eine  rechtliche 
Notwendigkeit  geworden.     Der  Eioflufs  der  Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung  vor  ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung  iu  einer  unbeschränkten  Vollmacht  zu 
rrtheilen.    In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen sab- 
geschlossen  werden  sollte,  fest  3). 


1)  Dion.  1. 1.  gegen  das  Ende. 

2)  Dion.  IX,  89;  6  #  vxarof  .  .  .  dvoxdg  ixotrjöaro  xoog 
avrovg ,  itag  «v  «V  'Puftrjv  dpixo/uvot  xaod  rrjg  ßov- 
Xijg  tvowvrat  rdc  diaXvdttg  •  y)  fuvrot  ßovlrj ,  .  .  .  rw 
4>aßit*  ix*rg*ptv  avToxodroQi  dtaXvöaöSai  xgog  revg 
Ahtavovg  9  ip  olg  dv  avrog  xooatotjrcu  *  find  rovro  Cvr- 
$Tjxai  yivovrai  ralg  xoJLeßt,  (X*6iTtv6avrog  avrovg  rov 
vxdrov,  rotaidt  .  .  .  ravra  awSi/uvog  dsaqyt  njr  ivWa/uv 
<pdßiog.  Aus  den  letzteren  Worten  geht  Iterror,  dafi  die 
ganze  Verhandlung  im  Lager  zu  Ende  geführt  wurde. 

5)  Dions.  IX,  36  und  insbesondere  X,  21. 
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Die  bisherigen  Beispiele  sind  aus  der  Zeit  vor 
dem  Decemviratc  entnommen;  die  bedeutende  Zu- 
nahme der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  des  Stur- 
zes desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver- 
hältnissen keine  Veränderung  hervor.  Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Plebiscite  auf  die  Reform  der  inneren  Angelegen- 
heiten; die  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und  (km 
Patriotismus  des  Senates  viel  sicherer  und  lauger  über- 
lassen bleiben.  Wir  finden  daher,  dafs  dieser  im  J. 
n.  c.  über  ein  von  den  Acquem  verlangtes  foedus  ent- 
scheidet '),  im  J.36I  denFaliskern  den  Frieden  erthei- 
len  läfst  *),  um  dieselbe  Zeit  dem  Timositheus  das  Gast- 
recht mit  Rom  gewährt  *),  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abschliefst  *),  und 
bald  darauf  den  abgefallenen  Tusculanern  den  Frie- 
den ertheilt  6).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 

•     *  i  ■  • 

i       ■  ■■»       Ii  .  «  t 

1)  Liv.  IV,  30.  Von  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  ausführ- 
lichen, wenn  auch  oft  ungründlicben  Berichte  des  Dionysias  sehr 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  eines  von  dem  Senate 
den  Vejentinern  verweigerten  Friedens  erwähnt,  epit.  XII,  17, 
rergl.  auch  XI,  04.  Indessen  Iiicten  auch  die  kürzeren  Berichte 
des  Liviug,  verbunden  mit  einigen  anderen ,  genug  Punctc  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  Entwicklungsgang  zu  bezeichnen. 

2)  Liv.  V,  27.  Hierzu  Plutarcli,  Camill.  10:  jIxoSovöijc  Sh  Tijc 
ßovtijc  xaAtv  ixt iyo>  t6  xofvcu  nai  diairrjoat  ravra  .  .  . 
fiXlav  xqoe  äxavrac  &ali6xovc  $ift*yoc  crVfrV^tfev. 

3)  V,  28:  Hospitium  cum  eo  ex  senatusconsulto  est  factum. 

4)  V,  80.  Hier  wird  der  vollständige  Inhalt  eines  Seuatuscon- 
sults  angeführt,  worin  es  unter  andern  Verfügungen  heifst: 
cum  Caeretibus  hospitium  publice  fieret.  Wäre  hierbei  noch 
ein  Act  in  der  Volksversammlung  uöthig  gewesen,  so  würde 
er,  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  zu  schliefsen,  nicht 
unerwähnt  geblieben  seyn. 

8>)  VI,  26.  Ein  besonderer  Act  war  es,  dafs  die  Tusculancr 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wozu  allerdings 
auch  ein  Volksbescklufs  erforderlich  war. 
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noch  bei  ähnlichen  Verhandlungen,'  wie  z.  B.  hei  der 
Erneuerung  de*  latinischen  Bündnisses  *),  des  Ver- 
trags mit  den  Carthaginiensern  •),  hei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgenossensehaft  mit  den  Samniten  s), 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird ,  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  znm  Führer 
dienenden  LiVius  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungen  dieser  Zeit  selten  den  jussus 
popttii  •vergifst  *).  Sogar  noch  während  der  Samniten- 
kriege  Werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Zuerst  der  Bund  mit 
den  Campanern,  weFeher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufen  wird,  um  die  Kriegserklärung  zu 
bestätigen  bald 'nachher1  ein  Vertrag  mit  den  Fafis- 
kern  7)y  sodann  die  Wiederaufnahme  der  Samniten  in 
düs  römisebe  Bnndnifs  «),  kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  künftigen  Verhältnisse  der  Latiner, 
Campauer,  und  ihrer.  Bundesgenossen  9),  so  wie  eine 

«     im«     •   •  *\4  *       t  •  »»•  *  «  « W       "  ■'  *•»*      *  '         *  '*'••■»» 

,  ;  .  11     t .  •    . .    .         •  -    .  ■     »  .•»»'«*! 

1)  VII,  12..  •   ,  *i   ,T  -  • 

2)  VII,  27.        w0   ,      .•  ui.  J' •  r.»   i*  /  .*«.-, 

5)  VII,  19»  LcyttU  evmm  €9mk*r  «fr  stumtu  responsums  fa- 
dere in  socittatetp  fcqeptu 

4)  y^yn^k*  &t  52,  ',. ^-V- 

6)  vii,  a.  Mt.     .,  „  ,„   ,   .  .„ . 

.7)  VII,  58.  *  i  ,;  {l\ 

.  8)  .VIII,  9  ;  Otm»^  4c  postulati»  .Samnitimn  T.  Aemühu prae- 
tor ^et^atum  contuluisset ,  .jrfddisudutHque  hit  foedu*  patres 
censuissettf praetor  Samnitibm  respondit.  .  Die  '  hierauf  fol- 
gende Aaitirort  enthält  ohne  Weiteres  die  Gewährung*  ihres 
Wunsches,  und  sie  kehren  sodann  föedere  iet o  in  ihn«  Hei- 
mat lt  zurück.  1./,  '  ,   *  -I4 

9)  VW»  ify  14,  20v       >  Bei  dieser  Veranlassung  sagt  der 
Consul  Camülus  VIII y  15  so.  den  Senatoren:   DU  immortales 
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Reihe  ähnlicher  Verfügungen  aus  dieser  und  selbst 
ans  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  in 
vollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darstellen  *). 

ita  vos  potentes  hujus  eonsüii  feeeruutit  ut  sä  deinde  Luttum 
an  non  sä,  in  vestra  mann  posucrint  . .  .  vestrum  erä  deeer- 
nere ,  quod  Optimum  yobis  reique  publicae  sit.  Hierauf  folgen, 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:  Relatum  igitur  de  singu* 
Iis  decretumque.  Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  derjenigen, 
Wodurch  das  Bürgerrechte  ertheilt  wurde  (rergl.  VII,  21), 
nicht  dem  Volke  cur  Bestätigung  vorgelegt  wurden ,  geht  auch 
darauf  hervor,  dafs  fünfzehn  Jahre  nachher  der  Tribun  Fla- 
vias den  Autrag  au  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  den  Tiisculanern  ertheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  37.  Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  zu 
deren  Vollziehung  ein  foedus  erfordert  wurde.  Vergl.  z.  B. 
VIII,  IT t  Cum  Laurentibus  renovari  foedus  jussum ,  reno- 
vaturque  ex  eo  quotannis  post  diem  dvrimum  hatinarum. .  — 
Gelegentlich  sey  hier  die  Anmerkung  verstattet ,>  dpfs  aus  diese» 
'  Stolle  aneb  eine  in  Pompeji  gefundene  Inschrift  (Orelli,  2l7ö) 
Licht  erhalt.  Hierin  wird  unter  den  Würden  eiues  Sp.  Turan- 
nius  auch  die  eines. pater  patratus  populi  L>aurentis  foederis 
ex  Tibris  sibyllinis  pertutiendi  eum  popülo  Romano  angeführt» 
worturfter  Orelli  demnach  nicht  not  big  gehabt  hätte  eine  blofse 
antiquarische  Grille  des  Kaisers  Claudius  zu  vermuthen.  Man 
sieht  vielmehr,  dafe jen«  Renovation  herkömmlich,  aber  ein«. 
Zeitlang  vernachlässigt  war,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der 
sibjUiniscbcn  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.  Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Caremonie,  und  nicht  erst  nach  dem  latioi 
sehen  Kriege  neu  aufgekommen ;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Mahre  eine  Shrtliebe  Feierlichkeit  mit  der  Stadt  Lavinium  voll« 
logen,  deren  Entstehung  auf  den  Mord  des  Titus  Tatins  zurück*, 
geführt  vrurdf*  Uv.  I4  14;  Ut  tarnen  expiarentur  kgatorum 
W«e  re9isaue  eaedes,  foedus  iuter  Romam  Laviniumque 
urbes  renovafum  est, 
1)  Liv.  VIII,  19,  35  (man  vergleiche  hier  wieder  die  Kriegserklärung 
gegen  die  Sämriiten,  wdcnC  justu  pojhtti  geschieht,  mit  dem 
Bündnisse,  welches  die  Apüler  ottne  dir«*»  Zusatz  erhalten), 
36,  37  u.  IX,  45.  In  der  letzteren  SteUe  kebrt  noch  einmal 
das  früher  dargestellte  Verfahren  wieder.  Vo*  deu  Hernikern, 
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Wenn  indessen  die  Angaben  über  die  Befugnisse 
der  Magistratur  nnd  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
berabgeführt  worden  sind,  so  sollte  damit  niebt  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  bin  be- 
stritten, sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  not h wendig,  noch 
oft  gebräuchlich  war.  Jüan  kann  selbst  zageben,  dafs 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  blolse  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.    Das  demoeratische  Element 
der  römischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Schritt  vor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckmäfsig  halten  mufste,  sie  herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intcrcession  nnd  besonders 
vor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen ,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach  der  Nieder- 
legung ihres  Amtes  zu  verurtheilen ,  mufsten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sieb  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen;  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Automation  von 
der  Volksversamlung,  und  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.    Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.     Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  seheint,  häufig  allein 
zu  verfugen,  so  lange  sich  kein  Widersprach  erhob  '): 


welche  am  Frieden  bitten,  heilst  et:  Ab  ttnatu  ad  Marcium 
rejecti,  cui  senatusconsulto  permissum  de  Hernie is  erat,  wyuc 
eam  gentem  in  deditionrm  aeeepit. 

I)  VaL  Max.  VI,  6,  5§.3u.tt.  VergL  auch  VI,  5, 
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damals  aber  fand  er  sich  entweder  durch  die  gefahrvol- 
len Zeitumstände  bewogen,  von  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen,  oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Intercession  eines  Magistrats  angefochten, 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben ').  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cäriten,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
beschlusscs  der  Krieg  erklärt  war  *),  ihm  durch  die 
demüthige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten.    Da  es 


I)  Dai  Entere  ist  die  Darstellung  des  Livius  V,  36:  /tafve,  .«# 
penes  ipsot  eulpm  esset  clmdis  forte  Gallico  hello  aeeeptme, 
Cognitionen  de  postulatis  Gallorum  ad  populum  rejieiunt,  wo- 
mit Plutarch  Camill.  18:  rije  Sk  ßovtijg  ixl  röv  Srjfiov  avsyxa» 
fünft  To  XQäypa  selbst  ra  dem  Ausdrucke  übereinstimmt. 
Nach  Diodor  XIV,  IIS  brachte  der  Vater  der  Fabier,  ab Con- 
•ulartribun,  nachdem  der  Senat  schon  -die  Auslieferung  be- 
schlossen hatte,  die  Angelegenheit  an  die  Volksversammlung: 
'O  6i  narrjQ  roü  peJULovrog  xctgaSUoöSat ,  r«v  xdtaQX*** 
«fr  «5y  ttäy  rrjv  vxarixijv  s£ov6iav  ^ovrwv,  XQ0exalc6azo 
njV  iixyv  ixl  roV  tifffr,  xal  dwecro?  tay  ixl  rote  xiq» 
.  '  $i6iv9  exnöov  axu£*y  xoujöcu  rr}v  Kpfiv  rijfc  CvyxJbjrov. 
Hier  setzt  nun  Diodor»  gewifs  aus  einer  sehr  guten  Quelle, 
hinzu:  d  fÜY  ovy  tijpoc  rote  epXQoö&ev  ^oo'yoi?  xdvra 
xtiSopevoc  tr)  ytQovOio:  tote  jrpcJrov  rjotaro  diaXvstv  rd 
xpiShy  vxo  rxjc  evyxJLtjrov.  Die  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  zu  beziehen,  wovon  eben  die  Rede  ist,  auf  die  Fragen 
d*s  Völkerrechts ,  worin ,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
banges mit  der  Religion ,  das  Volk  bisher  Fctialen  und  Regie- 
,  rung  allein  hatte  walten  lassen.  Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
,  »  heit  ans  dem  Gesichtspuncte  genommen-,  dafs  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreffe,  und  daher  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  läfst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Cen- 
turiatcomitien  gebracht ,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  Provoca- 
tion  und  als  eigentliches  Judicium  populi,  sondern  vermittelst 
einer  von  einem  hohen  patricisehen  Magistrate  ausgehenden 
Lex.  Cic.  de  rep.  III,  18,  de  offic.  III,  30,  §.  109. 
5)  Liv.  VII  ,  19:  Ex  ßuetoritate  patrum  ae  populi  jussu  Caeri- 
ttbus  bellum  indixU. 

18 
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hierbei  nicht  eine  Handhing  der  Politik,  sondern  der 
Grofsmuth  nnd  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Comitien  genehmigten  Maasrcgcl  galt, 
verwies  sie  der  Senat,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejecti  ad  populum,  welches 
zn  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  *).  Die 
Natur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen, ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet:  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben;  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewnfstscyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  ans  einzugehen; 
es  konnte  datier  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom- 
men seyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  würde, 
Wenn  es,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  genagt  werden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Maasrcgel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen; die  Formen  der  foedera  waren  die  alten  ge- 
blieben, die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten, waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsauspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Intcrcession  ihrer  Gollegen 


I)  Liv.  Vit,  20:  Itatpu  pax  populo  Caerili  data,  inäueiasque 
in  centum  annos  facta  s  in  scnatusconsult  um  referri 
placuit.  Man  sieht  selbst  hieraus,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Senatsbeschlüssc  als  Grundlage  der  foederm 
zu  betrachten.  ' 
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and  durch  die  Gefahr  eines  Perducllionsprocesses , 
wenn  sie  die  Autorität  des  Senats,  die  Meinung  der 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung,  so  lange  sich  kein  dringen- 
des Bcdürfnifs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  der  Niederlage  in  den  caudinischen  Gebirgen  der 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Tliatsache  vor 
Augen  $  die  beiden  Consulen  hatten,  um  das  Heer 
vor  dem  Untergange  zu  retten,  den  Staat  mit  aller* 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zuliefsen, 
zum  Frieden  verpflichtet.  So  thöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dafs  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
hätten,  welche  von  den  eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte.  Schon  aus  ihren  früheren  Verträgen 
mit  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig ,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  Fetiale  in  ihrer  Mitte 
befände  *).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Consulen 
die  Beobachtung  aller  Cäremonien,  welche  das  Fctial- 
recht  vorschrieb;  sie  mufsten  beide  den  Eid  leisten  *), 


4)  Appian.  Samnit.  3:  'O  4h  Hovrtos  rov?  XQitßttc  xatißcce, 
rjQtte,  ii  rif  tigijvo&ixijg  avrotf  xaqtu].  Tolq  4h  xaQtjv 
ov4$lg ,  tie  i*l  atfjeovdov  xai  axygvxrov  xolepov  i^artv- 
MOÖi.  Hieraus  sollte  man  schlief»«»,  dafs  sich  regelmafsig 
Fetialen  im  Gefolge  der  zu  Felde  siebenden  Consulen  befan- 
den, um  sogleich  auf  ihren  Befehl  die  Cäremonien  der  Ver- 
träge Yonunchmcn. 

4t)  Appian.  1. 1.  St       ofioGijr»  x.  r.       sodann  6:  rove  ÖQXOvg 
cJyuvuov  o  rt  Tlovxiog  xai  oi  'P&f*aU»v  vxaroi  x.  r.  X. ; 
lerner  ebendaseihst:  ytvofJUvw  rt  nJr  oo**>*    Zonar.  VII, 
91:  afujm  ci  vxaxot  xal  «i  Xoixoi  %om;  oi  ixi  o>x©<; 
xctßoveioH;ovreg. 
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welchen  er  durch  den  seinigen  entfiederte,  und  zu 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Quästoren  und 
alle  Anführer  schwören  liefs;  das  Schwein  wnrde 
über  den  Altar  gehalten,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen *),  womit  die  Verwünschung  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
wurde,  verbanden  war  *)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedtis  summae  religionis  zu  Stande  *).  Indessen 

1)  Cic.  de  invent.  II,  50,  §.91 1  In  eo  foedere,  quod  factum  est 
quondam  cum  Samnitibus ,  quidam  adoleseens  nobilis  poream 
sustinuit.  Niebuhr  III,  S.  2  SÄ,  n.  574  sieht  hierin  ein  in  den 
Rednerschulcn  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich  ,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition an  Grande  lag?  and  hätte  man  in  Cicero*«  Zeit,  wo 
die  Beredsamkeit  noch  ausschließlich  bei  den  Staatsmännern 
war,  nicht  nur  den  Füll  selbst,  sondern  auch  das  foedus  als 
Vorbedingung  desselben,  zum  ISachtheile  der  Vorfahren  und 
der  rechtmäfsigen  Erwerbung  des  Imperiums,  rein  ersonnen? 

2)  Dieser  Zusammenhang  ist  tob  Li?.  IX,  8  richtig  hervorge- 
hoben. 

5)  de  inv.  L  1.  §.  93;  Tergl.  de  offic.  III,  30:  paeem  fecerant, 
Claudius  ap.  Iiv.  IX ,  5 :  foedere  pax  Caudina  . . .  facta  est, 
Aas  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  hei  Florus  I,  i6,  GelL 
XVII,  21,  Val.  Max.  VI,  1,  9  u.  s.  w.  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  im  eigentlichen  Sinne  zu  neh- 
men ist. 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehungsarten  der  römischen  Staatsverträge  durch 
foedus,  sponsio  und  pactio  nothwendig.  Nach  Sigonius  Vor- 
gang (de  anUquo  jure  Italiae  I,  I,  Graev.  thes.  II,  p.  58o) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsio  immer  nach  dem  einzigen 
von  Li?.  IX ,  8  u.  10  angeführten  Beispiel;  bestimmt  worden , 
was,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  zugege- 
gegeben,  einseitig  and  unstatthaft  ist  Hierdurch  wurde  man, 
sogar  gegen  Livios  eigene  Angabe,  welcher  für  die  regri- 
mä&igen  Sponsionen  einen  Volksbeschlufe  als  wesentliche  Be- 
dingung erklärt  (vergl*  IX,  9  u.  10  besonders  die  Worte:  Em 
dem  um,  sponsio  eiset;  quam  Jusgu  populi  spopon- 
oUssemus),  dahin  geführt,  das  ganz  zufällige  Merkmal,  dals 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingungen  natür- 
lich noch  von  Beschlüssen  ah ,  welche  in  Rom  gefaßt 
werden  mufsten ;  obgleich  nun  die  Samniten  die  volle 

die  angebliche  caudinische  Spoiuion  injussu  populi  et  sine 
auetoritate  senatus  eingegangen  war,  für  ein  notwendiges 
und  allgemeine«  an  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
man  erklärte,  indem  man  die  Definition  umkehrte,  jeden  m- 
jussu  populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  Sponsion,  daher 
auch  den  Frieden  des  Mancinus  mit  den  Numantinera,  welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
foedus  darstellen,  AucL  de  vir.  Ulnstr.  89:  foedus  pereussit ; 
Lir.  epit.  1.  86:   ad  exsolvendum  Ptumantini  foe- 
deris religione  p  opulum  Mancinus  ...  deditus  ...  est; 
Appian.  de  reb.  Hisp.  80:  6  fshv  istl  TOVTOtc  w/uvutj  Vell. 
II ,  Ix  ad  turpissima  deduxit  foedera ;   Val.  Max.  II,  7,  1 : 
de formi  foederis  ietu;  Cic.  de  offic  III,  30,  §.  109:  sine 
senatus  aueoritate  foedus  feterat i  vergL  Plut.  Tih.  Gracch. 
tJ  u.  7.    Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
von  dem   caudiuisclien  ein ,  dafs  nur  der  Consul  schwur 
(Appian.  1. 1.) ,  der  Quftstor  Tiberius  Gracchus  und  die  anderen 
Officiere  aber  sich  blos  durch  ihr  Wort  für  die  Vollziehung 
verbürgten,  de  vir.  ill.  1. 1.:  auetore  Tib.  Graceho,  VelL  II,  2, 
Plutarch  a.  a.  O.  und  vor  Allem  Valer.  Antias  ap.  Gell.  VII,  9: 
Tib.  Gracchus ,  qui  quaestor  C.  Mancino  in  Hispauia  fuerat  et 
ceteri  qui  pacem  speponderant.    Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementen  des  Livius  LV,  13  richtig  erkannt;  daher 
konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Consuls  bei  der  Frage  über  die  Auslieferung  getrennt 
werden.     Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonius  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Düker  (ad  Liv.  IX,  8),  Hugo 
Grotius  (III,  18,  3)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
übergegangen,  und  waltet  aneh  bei  der  neuesten  Behandlung 
des  Gegenstandes  von  Benfey  in  Jahn's  n.  Jahrb.  für  Philol. 
1832,  Bd.  6,  S.  292  ff.  und  Osenbrueggen  S.  77  —  81  vor. 
Das  Sachverh&ltnifj»  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  möchte 
sich  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.    Alle  drei 
Vertragsarten  wurden  von  den  rechtmäfsigca  Repräsentanten 
des  Staates  fide  publica  eingegangen,  und  unterschieden  sich 
von  einander  blos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
war  entweder  1)  die  religiöse,  foedus,  wozu  wesentlich  der 
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Ueherzeugung  hatten,  wie  ihr  damaliges  und  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  nach  göttlichem  und 
menschlichem  Rechte  nicht  mehr  verweigert  werden 


Schwur  (Senr.  ad  Aen.  XII,  15)  und  nach  dem  Fetialrechte 
das  Darbringen  (ferire,  percutere,  teere)  des  Schweinopfera 
gehörte.  Vergl.  Featua  im  Anazuge  a.  t.  :  Foedus  appellatum 
ab  eo,  quod  in  paciscendo  foedere  hostia  necaretur  (a.  auch 
a.  t.  poret  effigies)  und  die  hei  Conradi  V,  §§.  14  —  17 
führten  Stellen.  Bei  foedera  mit  nichtitalischen  Völkern 
den  Torher  die  religiösen  Cäremouien  gegenseitig  verabredet, 
Polyb.  III,  3S;  oder  3)  der  cirilrechtlichen  nachgebildet , 
sponsio,  beatehend  in  der  mündlichen  Frage  und  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Hierbei  war  jeder  Inhalt  mög- 
lich, nicht  blos  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedus  nach- 
folgen solle  (foedus  ictum  tri) ,  sondern  auch  der  StaaUver- 
trag  selbst  (Lir.  IX,  41) ,  welcher  alsdann,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert ,  doch  bindend  und  rechtskräftig  war. 
Lir.  IX,  9:  Neque  ego  infUias  eo,  patres  conscripti ,  tarn 
sponsiones  quam  foedera  saneta  esse  apud  cos  itomincs  t  apud 
quos  juxta  divinas  religiones  fides  Annan  a 
eolitur.  Wie  hätte  sonst  anch  Cicero  pro  Balbo  13,  §.39 
die  sponsio  als  Grundlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
Stauten  anführen  können  ?  Als  unter  den  Imperatoren  die  foe- 
dera des  Fetialrechts  alliuählig  ausser  Gebrauch  kamen,  blieben 
diese  Sponaionen  die  einzige  alterthümlicbe  Art  Bundnisse  ein- 
zugehen. Gaj,  inst  III,  §.  94.  In  dieser  Stelle  kann  die  Frage, 
welche  der  Kaiser  an  das  Oberhaupt  des  fremden  Volkes  rich- 
tet: pacem  futuram  spondes,  sich  unmöglich,  wie  Osenbrucg- 
gen  S.  77  annimmt,  auf  einen  noch  (etwa  jussu  populi?  oder 
mittels  der  Fetialen?)  zu  schliefsenden  feierlicheren  Vertrag, 
nur  auf  die  künftige  A  uf  r  echthaltung  des  Friedens 
Die  leichteste  Form  war  endlich  5)  ein  blofses,  be- 
liebig ausgedrucktes  Versprechen,  pactio,  wobei  es,  wie  über- 
haupt bei  den  nach  dem  jus  gentium  mit  Peregrinen  einge- 
gangenen Verträgen ,  nur  auf  den  Consensus  der  Parteien  an- 
kam. (Vergl.  anehBenfey  S.375.  Der  hier  ausgesprochenen  Ver- 
n^utliun^^  ^  cl^ta^9  s^ds  cnicu^rt^M  ^^oc^£t&s  ^^0(i^li£{it%%£n^  t^iiic  IjI^^Crc 
pactio  gewesen  se j ,  kann  man  indessen  nicht  beistimmen.  Ei 
ist  xwar  richtig  ,  dafs  man  in  späteren  Zeiten  das  Wort  foedus 
auch  wohl  allgemein  und  uneigentlich  gebrauchte ;   hier  ist 
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könnten,  so  hegten  sie  doch  die  gerechte  Besorgnifs, 
dafa  man  dort  jeden  Vor  wand  ergreifen  wurde,  um  sich 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Bürger,  als  Geissein  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Unerschütterlichkeit  der  Börner  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms,  die 
Aufrechthaltung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Ruck- 
sicht auf  die  Blut  he  der  Jugend  bald  in  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Bückkehr  der  Consulcn 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  war,  wie  der  populus  Äomo- 
nus  von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedus  auf  ihm  haftete,  gelöst  werden  könnte  (das 
exsolvere  populum  rcligione)  *).  Kein  Schriftsteller 
i  

diese«  aber  nicht  vorauszusetzen,  wo  et  im  Interesse  der  Ver- 
teidigung lag,  den  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  möglich 
darzustellen,  und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  klar  Tor  Augen  standen.  Vergl.  pro  Balb. 
12,  §.  29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  hei  eigentlichen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet  Vergl.  die  von  Osenhrueggen  S.  81  u.  83 
gesammelten  Stellen. 

1)  Es  ist  wohl  au  beachten,  dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung, 
nach  allen  Zeugnissen,  auch  nach  Livius  Darstellung,  keine 
Rede  von  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war.  Vergl. 
Zon.  VII,  26;  Cic.  de  invent  II,  30:  foedere  .  .  .  ab  senatu 
improbato;  Liv.  IX,  10:  Üoc  facto  senatusconsulto  etc.  Nur 
Gellius  XVII,  2t  sagt:  populijussu . . .  SamnitAus  dediti,  jedoch  ♦ 
in  einem  Kapitel,  worin  die  üebersicht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Römer  flüchtig,  wie  man  sieht,  aus  dem  Gedächtnisse 
niedergeschrieben  ist.  Das  Verfahren  bei  dem  Urthcile  über 
die  Fabier  wurde  nicht  wiederholt,  weil  alle  Betheiligte  sich 
willig  dem  Ausspruche  des  Senats  unterwarfen. 

2)  Liv.  IX,  8:  Exsolvamus  poptdum  rcligione,  si  qua  obligavimuS. 
Vergl.  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  1.  86. 
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erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetialen,  die  competenten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zn  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  nnd  auf  die  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  von  den 
üblichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hätten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Gonsuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte;  dieses  war  nicht  unregelmäßiger,  als 
wenn,  wie  damals  häutig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augurs  Ihn  bei  den  Auspicien  unterstützte;  Alles, 
worin  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate,  ihr  Schwur,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  vorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofsen  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war,  —  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefundeu,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Gonsulen,  dafs  sie  wissentlich  ') 

1)  Hiermit  hangt  es  sehr  gut  zusammen ,  dafs,  wie  alle  Berichte 
hervorheben,  Postumius  als  sein  eigener  Anklager  im  Senate 
auftrat  Nach  Zonar.  VII,  26  war  dieses  zum  voraus  verab- 
redet Später  geschah  dasselbe  von  Mancinus,  Cic.  de  offic. 
III,  30,  §.  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Födus  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (S.  oben 
S.  174  in  der  Note),  wodurch  der  Schwörende,  nachdem  er 
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» 

den  feindlichen  Staat  durch  einen  Eid  und  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfüllung  sie  vorhergesehen,  hinter- 
gangen hätten  *).  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Antheilc  daran  zu  befreien,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  pur  für  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fctialen  überliefern  »). 


den  Staat  Sijßoßia  xi'fil ,  fidc  publica ,  verpflichtet ,  sich  selbst 
im  Falle  einer  absichtlichen  Täuschung  verwünschte ,  Fcstus 
f.  T.  lupidem:  si  seien*  failo  etc.;  Polybius  III,  2lf,  §.8:  *i 
d*  aXXtog  diavoT)$eit]v  n  ij  XQaSatfXi  9  xdvr&r  rcJv  aXXutv 
6*»to/jLevav  kW  rate  idiaic  xarpiotv  .  . .  iyti  piovog  ixxeOoiftt) 
einen  Anhaltspunct  dar. 

1)  Zonar*  1.  l.t  "O  dk  (Jlofovuioc)  xaoiAStiv  tic  rd  fuäor, 
etpn  ftjj  Silv  xvQOi&rjycu  rd  vx*  avrtav  xixpayfieva  xapd  rijc 
ytgovOiae  xai  tov  dijfiov.  Afydh  ydo  avrove  ixovOiag 
xod£ai  ravra,  dUC  dvdyxg  Cvvexoßhovg ,  avrotg 
xaprjyayor  ol  xoXJpioi  ovx  i$  dotrijc  dXXX  ix  doXov  xai 
ividoag.  Ol  yovv  dxanjtaYree  ti  dvryxarij  SijCav  ovx 
«v  dvvatvro  dtxafac  eyxaXitv  rote  dvr axarrj 0 aö «y. 
TavTce  rotVvv  tixorrog  xai  roiavra  xoXld ,  h  dfxrjxavia  7 
yioovöia  iyertro.  Tov  de  JJofOvuiov  xai  tov  KaXovtvov 
»le  iavrove  ryv  airlav  dvadt  xo  fievuy,  *>7- 
fi6$7)  prjr*  xvptaSyvai  rd  tifioXoyijfUva ,  ixsivovc  rt  ixdo- 
t&ijvai, 

2)  In  der  bisherigen  Darstellung  dieses  Vorganges  ist  auf  Linus 
nur  da  Rücksicht  genommen  worden ,  wo  er  mit  den  anderen 
Schriftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Erzählung, 
welche  einen  gana  eigentfaümlichen  Versuch  enthält,  das  dama- 
lige Verfahren  der  Römer  au  rechtfertigen ,  konnte  nicht  su 
Grunde  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
er  hier  keine  üeberli ef erung  giebt  (er  erklärt  vielmehr, 
dafs  er  von  der  allgemeinen  Annahme  —  non,  ut  vulgo  credunt  — 
und  ebenso  von  dem  Berichte  des  Claudius,  —  Claudius  que  etiatn 
scribü,  —  abgehe,  ohne  irgend  einen  anderen  Gewährsmann  zu 
nennen),  sondern  eine  Ansicht,  deren  Werth  allein  auf  der 
Stärke  der  dafür  angegebenen  Argumente  beruht;  bei  näherer 
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.  Dieser  Schritt  war  nach  der  Weise  der  Römer, 
hei  welchen  ein  grofscs  exemptum  die  Grundlage  so 
vieler  Rechtsverhältnisse  wurde ,  für  alle  Folgezeit 


Erwägung  fiberzeugt  man  sich  aber  leicht,  dafs  diese  «war  in 
guter  Absicht  und  ohne  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf- 
gestellt, aber  so  nichtssagend,  als  möglich,  sind.  Der  caudi- 
ni sehe  Vertrag,  nimmt  Livius  an,  müsse  kein  foedus,  sondern 
eine  Sponsion ,  uud  zwar  eine  von  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  gewesen  seyn ,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  (foedus  ictum  tri).  Die  dafür 
angeführten  Beweise  sind:  1)  Bei  diesen  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legaten,  Qunstoren,  Militürtribnnen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  unnöthig  gewesen  wäre.  Hier  ist 
zuerst  die  Thatsache  entstellt,  indem  der  Bid  aller  Anführer 
(s.  oben  S.  278,  n.  2)  verschwiegen  wird,  welcher  eben  dazu 
diente,  die  blos  bürgerliche  Verpflichtung  in  «ine  religiöse  zu 
verwandeln;  warum  aber  der  an  sich  nicht  wesentliche  Schwur 
der  untergeordneten  Militärbeamten ,  zur  Verstärkung  der  reli- 
gio ,  gefordert  wurde,  erklärt  sich  aus  den  ungewöhnlichen 
Verbältnissen  und  ans  dem  sehr  liegrundeten  Mifstrauen  der 
Samniten  genügend.  2)  Wozu,  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Geissein  verlangt,  wenn  der  Staat  durch  Opfer  und  Ver- 
wünschungen gebunden  wurde?  Diese  Frage  setzt  doch  zu 
gutmüthig  voraus,  dafs  Eid  und  Cäremonien  allein  jedesmal 
hinreichende  Zwangsmittel  Seyen,  um  die  Vollziehung  harter 
Bedingungen,  die  Verzichtleistung  auf  gro&e  Vortheile  zu 
sichern.  Die  ganze  Schwäche  dieses  Beweises  möchte  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  wozu  bat  Romulus  von  den  Vejen- 
linern,  wozu  Porscnna  von  den  Römern,  Scipio  von  den  Kar- 
thagern, Flaminin  von  Philipp  u.  s.  w.  Geissein  genommen  bei 
foedera,  welche  unter  den  strengsten  Formen  und  noch  dazu, 
was  hier  fehlte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats,  und  in  den 
letzteren  Fällen  auch  des  Volkes,  geschlossen  wurden?  3)  Die 
Erhaltung  der  Namen  aller  Anführer,  heilst  es  endlich,  be- 
weist, dafs  diese  Sponsoren  des  Vertrages  waren,  da  bei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fctialen  aufgezeichnet  wurden. 
Hier  ist  zuerst  das  letztere ,  der  Obersatz ,  falsch  j  man  braucht 
sich  nur  auf  Livius  eigene  Angaben  zu  berufen ,  um  darzu- 
Lliun  .  dafs  der  wichtigste  Aauien  in  jeder  Urkunde  über  einen 
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entscheidend;  man  wußte  nun  durch  eine  Erfahrung, 
welche  sich  in  jedem  Falle  wiederholen  konnte,  und 
auch  oft  geniig  wiederholt  hat,  dafs  es  keine  voll- 
kommene Sicherheit  fiir  einen  Staatsvertrag  mehr 
gebe ,  wenn  nicht  die  Volksversammlung  dazu  ermäch- 
tigt, oder  ihn  genehmigt  hatte;  denn  erst  hierdurch 
wurde  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aufzuheben.  Seihst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen;  obgleich  man  sieh  nocji  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bünd- 
nifs  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  und  daher 


Staatsvertrag  der  der  Magistrate  war ,  welche  ihn  abschlössen. 
Zuerst  wird  II,  55  aus  dem  Umstände,  dafs  anf  der  ehernen 
Säule  des  Latinerbündnisses  sich  nur  der  Namen  des  Sp.  Cas- 
sius  vorfand ,  auf  die  Abwesenheit  seines  Collegen  geschlossen : 
nisi  f oedt is  cum  Latinis  ,  columna  aenea  itisculptutn ,  tnonu- 
inento  esset,  mb  Su.  Cassio  uno ,  tfuia  collega  nbfuerat,  i'cfuw. 
Sodann  wird  IV,  7  die  Existenz  eines  Consulenpaars,  welches 
in  den  vorzüglichstm  Jahrbüchern  fehlte,  ans  der  Erwähnung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardca  dargethan :  . . .  nomina 
horum  consulum,  Lieinius  Macer  auctor  est,  in  foedere  Ar- 
dcatino  inventa.  Vergl.  Dionys,  XI,  68:  ravrac  räc  Gvy$ij- 
xae  t6  rwv  wjrarwv  a^«/ov  ixtxvQoöt.  Jedoch  selbst  die 
Richtigkeit  des  Satzes  Torausgesetzt ,  beruht  die  daraus  gezo- 
gene Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  keinem  römischen 
Archive  konnte  sich  das  Actenstück  des  caudini sehen  Friedens 
befinden,  da  er  wegen  seiner  Verwerfung  nie  einen  staats- 
rechtlichen Character  erhalten  hatte;  was  man  daher  über  ihn 
wufste,  war  geschichtliche  Tradition,  für  welche  die  Namen 
Aller,  die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheiligt  und 
beinahe  das  freiwillige  Opfer  desselben  geworden  waren, 
Interesse  haben  mußten.  —  Bei  diesem  Verhältnisse  sollte  die 
Kritik  nicht  zweifelhaft  seyn  können ,  ob  eine  so  oberflächlich 
beschönigende  Erzählung,  oder  ob  die  härtere  allgemeine 
Ueberliefernng,  welche  von  jedem  Verdachte  absichtlicher  Er- 
findung gewift  frei  Yst,  den  Vorzug  verdiene. 
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keine  Anfechtung  zu  erwarten  war  *),  so  blieb  es  dock 
immer  denkbar,  daß  ein  solches  durcb  ein  Plebiscit 
wieder  aufgehoben  werden  könnte.  Da  nun  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sich 
die  demoeratischen  Ideen  so  weit  ausbreiteten  9  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  im  Auf- 
trage oder  mit  der  Zustimmung  der  Volksversammlung, 
jussu  populi,  verpflichtet  werden  könne  *).  Die  Staats- 


1)  Man  vergl.  z.  B.  aber  die  foedera  Romanorum  cum  Judatis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (vergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlüfte ,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Eine  Reihe  ähnlicher  Fällen  lassen  sich  aus  den  bei 
Brisson.  de  formulis  1.  II,  §§.  GXXXI  —  CXXXV1I  angeführ- 
ten Stellen  entnehmen.  Daher  führt  Cicero  de  offic.  III,  50, 
§.  109  als  Grund ,  weshalb  der  Vertrag  des  Mancinns  mit 
den  Numantinern  verworfen  worden  sey ,  blos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  an ,  da  es  allerdings  kein  Bei- 
spiel gab,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bündnifs  wie- 
der aufgehoben .  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommende  Ausdruck  injussu  populi  atque  sena- 
tus  immer  cumulativ  oder  auch  wohl  alternativ  zu 
verstehen  sey.    Vergl.  die  folgende  Note. 

2)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade ,  als  sich  die  Begriffe 
des  populus  Romanus  als  Nation ,  und  des  populus  als  Volks- 
versammlung, welche,  wie  oben  bemerkt,  niemals  ganz  zu- 
sammenfielen, einander  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
sem Sinne  sind  bei  Liv.  IX,  9  schon  dem  Po9tumius  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  injussu  populi  nego  quidquam 
sanciri  posse,  quod  populum  teneat.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
auch  Livius  diesen  Satz  nicht  als  einen  schon  zur  Zeit  des 
caudini sehen  Friedens  anerkannten  und  hergebrachten  dar- 
stellt, sondern  als  eine  Thesis,  welche  der  Sprecher  wegen 
ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausführungen 
zu  stutzen  sucht.    Zonaras  l&fst  es  mit  Recht  unentschieden , 
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praxis,  welche  sich  hieraus  bildete,  stellt  sich  seit« 
dem  etwa  in  folgenden  Zügen  dar.  Noch  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherrn  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspicien  besafsen  ■)  5  man  hielt  es  frir  untun- 
lich, sie  ihnen  zu  entziehen,  da  die  Wechsclfallc  des 
Krieges  oft  rasch  abzuschlicfsende  Verhandlungen 
noth wendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Grän- 
zen  derselben  im  Voraus  zu  bestimmen;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den! 
Worten  nnd  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  *). 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  bannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  miß- 
fälligen auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete  *)  5  sie  lehnten  daher  entweder  1)  die  Unter- 


ob  dieser  Vertrag ,  wenn  er  genehmigt  worden  wäre,  Mos  die 
Bestätigung  des  Senate»  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  würde;  die  Geissein,  giebt  er  an,  wurden  zurück- 
behalten: Iva  ...  rd  Tr}c?  ofioioyiac  aal  xaod  rijc  yioov- 
üiag  ßeßaito$<ä6i ,  den  Postumius  läfst  er  darauf  tagen: 
firj  Ösiy  xvoaS^yat  td  vjt  avroty  xejtQctyfxeya  xcuid  ry? 
ytoovOiag  xcü  xagd  toi  dtjfzov ,  was  ziemlieh  dem  noch 
schwankenden  Gebrauche  jenes  Zeitalter»  entspricht. 

1)  Dieses  Verhältnifs  spricht  sich  Lei  Li?.  IV,  49  in  den  dem 
Camillus  beigelegten  Worten  ans :  Pfegat  eam  pactionrm  ratam 
esse,  quae  postquam  ipse  dictator  ereatus  esset,  injussu  suo 
ab  inferior is  juris  magistratu  facta  esset..  Vergl.  auch  Val.  Max. 
VI,  6,  2  und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

«)  Val.  Max.  VI,  8,  i;  Liv.  XUI,  8  sq.  .  , 

5)  Aus  des  Rbetors  Seneca  Controvers.  IV,  28  ersieht  man,  dafs 
der  Feldherr,  welcher  ein  nnchtheiliges  Bündnils  schlofs,  auch 
.  J als.  Majestät STerbrecher  (rergl.  unten  S.  287,  n.  9)  bedachtet 
'    Klewerden  konnte :  is  laedä  populi  Romani  majestatem,  qui  ali- 
äfmid  public«  nomine  facU  .  . .  Imperator  foedus  per- 
i^mssit,  ridetur  pmpulus  Romanns  pereussisse, 
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handlangen  ganz  ab,  und  wiesen  die  Gesandten  des 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  2)  zwar  ein 
Bündnifs  ein,  fugten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  dafs 
es  erst  durch  die  Bestätigung  der  Volksversammlung  in 
Kraft  treten  sollte.  Wurde  diese  alsdann  verweigert, 
so  war  der  Vertrag  von  seihst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  *);  oder  sie 
schlössen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Umstände  die- 
sen Aufschub  nicht  zuliefsen,  definitiv  ab,  und  nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 
langen des  Fcldhern  in  Rom  gutgeheißen  wurden  *), 


et  continetur  ityito  foedere.  Das  letztere  war  natür- 
lich nur  so  lange  der  Fall,  bis  der  Beschlufs  der  Aufhebung 
und  Auslieferung  erfolgte. 

1)  Dieser  Fall  trat  x.  B.  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lutatius  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Polyb.I,  62;  III,  29;  Lir.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erklärten,  wie  Polybios  angiebt,  die 
Republik  wurde  durch  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  seyn, 
wenn  Lutatius  nicht  ausdrücklich  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel ,  welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zn  seyn 
scheint  (Zonar.  VIII,  17),  aufgenommen  hätte.  Linns,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  19  nachschreibt,  hat  dabei  .vergessen, 
dafs  hiermit  seine  Betrachtungen  und  Reden  über  das  foedtis 
Caudinnm  wenig  übereinstimmen.  —  Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fällen ,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jede  Bedingung  erhalten  hatten,  die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  vorzubehalten.  Vergl.  Li v.  XXX, 
43  und  44. 

2)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Bündnisse,  welche  die  Scipio-  , 
nen  von  Spanien  aus  mit  den  afrikanischen  Königen  schlössen; 
sie  wurden  vermöge  der  fides  der  römischen  Imperatoren  ein- 
gegangen (Liv.  XXIV,  48;  XXVIII,  18),  welche  nichts  zu 
besorgen  hatten,  wenn  sie  in  schwierigen  Zeiten  dem 'Staate 
einen  neuen  Alliirten  erwarben;  suspendirende  Bedingungen 
waren  dabei  nicht  rathsam,  wo  man  den  Bundcsgenosen  gleich 
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nicht  ernencrt  zn  werden  *);  ward  er  hingegen  als 
nachtheilig  und  schimpflich  für  Rom  verworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Actes  zu  seiner  Aufhebung,  nämlich 
eines  Senatsbeschlusses  und  gewöhnlich  auch  einer 
Lex ,  worin  er  fär  unbefugt  und  truglich  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Aus- 
lieferung des  Fcldhcrrn  verbunden  war  *). 


sichern  und  seine  Hülfe  gewinnen  wollte.  Dafs  solche  Ver- 
träge ohne  förmliche  Erneuerung  Jahrhunderte  lang  fortbestehen 
konnten,  siebt  man  an  dem  Beispiele  des  foedm  Gaiitanum. 
Aebnliche  Fälle  lassen  sich  leicht  in  der  späteren  Geschichte 
nachweisen. 

1)  Der  Act,  durch  welchen,  so  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  zu  Stande  kam,  war  nicht  der  des  Beschlusses 
des  Senates  oder  Volkes,  sondern  der  des  paenn  dare  oder 
foedus  ferire  durch  den  praetor  Romanus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  45;  XXXIlf,  «4;  XXXVIII,  38  —  40;  Polyb.  XXII, 
26,  §.  28  und  viele  ähnliebe  Stellen. 

2)  Das  erste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  hei 
.  dem  Frieden  mit  den  Corsen  ein ,  welchen  Claudius  Glycin , 

Legat  des  Consul  s  Varus,  geschlossen  hatte.    Die  Aufbebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, wie  Zonar.  VIII,  18  sagt,  nur  tag  avroxgdrt»^  gehan- 
delt hatte.    Dennoch  wurde  er  ausgeliefert,  und  da  ihn  die 
Corsen  nicht  annahmen,  als  Mai  estäts  Verbrecher  bestraft.  Val. 
Max.  VI,  3,  3;  vergl.  auch  Heim,  ad  Dion.  Cass.  fr.  Peiresc. 
XLV,  n.  67.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
tinischen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  des  Consuls  Pompejus 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Auslieferung  durch  die  Luge,  ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Ilisp.  79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.  34.  Der 
dritte  war  der  des  Mancinus,  der  vierte  und  fünfte  kamen  in 
~ '     'dem  Kriege  mit  Jugurtha  vor,  wo  zuerst  der  Consul  Calpur- 
1  "     nlus  Bestia  und  hierauf  der  legatus  pro  praeiore  A.  Albinus 
schimpfliche  Friedensverträge  eingingen.    Liv.  ep.  1.  04;  Sal- 
1tat.  Jug.  89.   Beide  wurden  dnreh  Senatsheschlüsse  aufge- 
<;    hoben,  der  Jetzt  ei«  mit  der  von  Sallust  angegebenen  Formel: 
•    Suo  atqur  p&puli  inftusu  nullum  potnisse  f  'otdus  fieri.  Eine 
Auslieferung  trat  «  diesen  zwei  Fällen  wahrscheinlich  des- 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachrichten  der  Gepchicht- 
'  schreiber,  so  nehmen  diese  seit  dem  caudinischen  Ver- 
trage allmählig  eine  andere  Gestalt  an;  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt  Schon  kurze  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  Samniten  den 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen;  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  verwiesen ,  welches  ihn  verwarf  *).  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bund  mit  den  Lucanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  samni- 
tischen  Krieg  zur  Folge  hatte , .  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fallen 
läfst  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlafs 
zu  ') ,  während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges- ver- 
hindern. Von  der  Zeit  des  ersten  panischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  Gleich  der  erste 
Beschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab, 


halb  nicht  ein,  -weil  man  gegen  den  selbst  bundbrüchigen 
Jugurtha  keine  religiösen  Rücksichten  zu  beobachten  hatte ; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
Mamilischen  Rogation.  :     >  ;? 

i)  Liv.  IX,  20:  Leqati,  quum  senatum  humi  strati  movissent, 
rejecti  ad  populum  haudquaquam  tarn  efluaces  preees  habue- 


2)  Lir.  X,  12  erwähnt  den  jnstus  pop»U  erst  bei  der  £rieg«an- 
kündigyng,  ^ion,  fragm.  XVJ«  12  — 14  schon  TorherM^i  der 
:      fnfnalune  der;  Lncaner.  •  .««Sa 

5>  Bei  den  Bunde  mit  den  Apnlet»*  UrslX,  20,  werden  blof 
die  ftnode^genaunt;  X,     sjeUsft,  es  ohne  weitem.^dlgabe: 
,      Romae ..am  V^mu  .  .  .  .  iehtm Ut  ßed***  theMQ,^,  10: 
,  r  Fotfo  ietut»  cum  fict**  pepul«  c*.  j..-.    rj  u^\-»l^ 


wird  Von  ihm  bestätigt  *),  bald  darauf  die  Bandet« 
Genossenschaft  mit  Hiero  von  Syrakus  •)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago,  in  welchem  auf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  »). 
Da  dieses  nun  in  der  Folge  immer  mehr  zur  Regel 
wurde,  so  konnte  Polvbias  mit  Hecht  für  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  über  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sieh  in  dem  Besitze 
der  Gewalt  befinde,  Bundesgenossenschaften,  Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
»Venen    ).       'V      ■>  »  - 

Wahrend  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Theile  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben ,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  Kriegserklärungen  wohl  eine 
der  frühesten,  welche  sie  ausgeübt  hat  Dieses  geht, 
ausser  der  Hauptstelle  des  Dionysius,  woran  sielt  die 
beiden  anderen  anschliefsen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Livios  •),  auch  aus  der  ältesten  Ankündigungs- 
form cl  derselben  durch  die  Fetialcn  hervor,  worin 
offenbar  verschieden  von  der ,  welche  bei  den  foedera 
gebräuchlich  war,  «tye  Erwähnung  des  Volks-  wie  des 

^Polyb.!,!!.  *         V  V 

'2)  Polyb.  I,  17:    'ExayaxSetöuy  dl  tüv  6vv$t}xüv  «fr  r»V 

^  .  PufUjy  ^   MOt   #0OCoV£a/f*yOU   TOP,  jfy/UOV,   ***  XVQ1*6GVtO£ 

iT   tp)f  xqo$  roy  JpQftvu  <dudiv6*tg»  In  einer  angeblich  *u  Met* 
^     Man  gefundenen  Inecbrift  wind/der  Tribun,  .welcher  hierüber 
.  den  Antrag  an  da»  y,olk  bffncl^t«»        Aümfi  Cafatimu  ge- 
1  ,|  nannt  (^gL  Pjgk  W),  wa*  feinweit  nickt  fi*el  er- 

sonnen itt,  ala  ein  Plebiscit  dabei  vorausgesetzt  werden  mufs. 

',  ',11    ,  i  i'i>.  *  •  v 

>8)  y«rgl«  d*e  «fcäu-.  &  286,  n.  i  angeführten  Stellen,  i  -\  < 
rl)  Polyb.  VI,  I4v  !§•  *Ö  *.  II :  kal  rd  jctfyiro*,  wrin  itey*VC 
.«vtor  •  ßovitvtrai  *al  xoMfiov  nal' fif*  Jt*$i  Cvftfieix1*? 

- •(..!  f*a»r#y":i*ai  xvoux  xouav,  ij  rouvorriov? 
8)  Liv.  I,  49.  Vergl.  oben  S.  389  4*  aer  Note. 
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Scnatsbeschlusses  vorkam  ■).  Es  wird  ferner  dadurch 
bestätigt,  dafa,  ebenfalls  ganz  anders  als  es  sich  bei 
den  Staatsverträgen  gezeigt  hat,  historische  Beispiele 
aus  der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  vor  dem  Decem- 
virate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen *);  gewifs  wird  aber  Niemand  annehmen,  data 
die  Patricier  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  neu 
gewährt  haben  j  vielmehr  läfst  sich  an  ziemlich  sicheren 
Spuren  wahrnehmen ,  wie  sehr  sie  sich  bemühten, 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  beschränken.  Das 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  für  häufige  Kriege,  von  deren 

■   .   ,  ! 

1)  lit.  r,  32  s  Quod  populus  Romanus  Quirüium  bellum  cum 
priscis  Lntiuis  jussk  esse,  senatusque  populi  Rommni  Qui- 
ritium  censuzt,  consensit,  conseivit ,  ut  bellum  cum  priscis 
Latin**  feeret  etc.  Daft  diese  Formel  uralt  fey»  geht  aas  der 
Erwähnung  de»  Rex  jä  derselben  hervor. 

9)  Dionys.  VIII,  W.  AU  der  Krieg  gegen  Veji  tob»  Senate  be- 
schlossen war,  bemühten  sich  ?iele  unter  den  Dienstpflich- 
tigen, das  Volk  gegen  die  Patricier  aufzureizen  und  ei  aar 
Verwerfung  desselben  so  bewegen.  Der  Conan!  aber,  beifst  es 
'  sodann,  setzte  den  Beschlnfs  bei  der  Volksversammlung  durch: 
ov  fxjjv  tßxvodv  y  oi  rCv  f^aruarav  Xoyoi ,  dlX  ixvomös 
ual  6  Srjfiof  to  ryc  ßovXrjg  ooyfia9  rj  ZxoqIov 
Aax^iov  yvd/iff  r«  xai  xc^axkrjesi  XQrjCdfxtyos.  Bei  Dion.  IX, 
69  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,  einen 
Krieg  gegen  die  Aeauer  undVolsker  so  hintertreiben:  «vrixa  rijc 
fitviijc  +wiadfUYtjt  xeU  rov  dypov  ro'y  xrfieuov  ixt- 
xvqtidavroc  xtcreyooiporro  rdc  doydßnc,  Ein  früheres, 
Jedoch  nicht  so  bestimmtes ,  Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankün- 
digung des  ersten  Snbtnerkriegs  nach  der  Vertreibung  der 
'Könige,  Dion.  V,  87:  oi  Tctpatoi  ...  xoostxov  avrotg  roV 
XolLifiov.  —  Biese  Stellen  sind  von  denen  übersehen  worden, 
welche,  wie  Schulze,  Volksversammlungen,  S.  85,  Eiseadeeher 
S,  197  9*  a.  Aach  d*m  Vorgange  .Tan  ßüebuhr.,  |te  Ausgabe, 
Th.  JU>  S»  tW  (V*g!«  AWltc  Ausg.  U,  484)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  Zeit,  mit  gänzlichem  Ausschlüsse  des  Volkes, 
die  Kriegseryteungen  zuschreiben.  •  t,' 
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Lasten  es  erdrückt  wurde,  während  ihre  Vortheile 
meist  dem  Adel  zufielen ,  und  welche  überdies  häufig 
benutzt  wurden,  um  es  von  seinen  Forderungen  in- 
nerer Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  offen- 
bar jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  nm  es  so  selten 
als  nur  möglich  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
men zu  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re- 
publik hindurch  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
dafs  nur  neue  Kriege  von  den  Gomitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  notwendigen  Feld- 
züge aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
daher  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  *),  oder 
tatsächlich  angegriffen  *),  war  ein  blofser  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  Einfalle  in  ihr  Gebiet  die  vertrags- 
mäßige Bundcshülfe  verlangt  *),  so  fiel  eine  Anfrage 
an  das  Volk,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  bloßen  Ermessen  des 
Rathes  ab  *).  Der  WUlkühr,  womit  diese  Gründe  oft 
vorgewendet  werden  mochten,   setzten  endlich  die 


1)  Dieses  war  bei  «lern  grofsen  Latinerkriege  der  Fall,  Dionys. 
V,  61  und  62;  daher  beifst  es  hierbei  blot:  9  ßovJLtj  .  .  •  . 
di%9a$ai  rov  JtoXipov  i\prjf>i6aro. 

2)  Dien.  VI,  25,  yergl.  mit  Li?.  II,  2*0.23;  Dioa.  VIII,  64, 
u.  m.  a.  St. 

3)  Dieser  Grund  tritt  deutlich  in  der  Erzählung  bei  Dion.  IX,  60, 
vergL  mit  Lir.  III,  4  und  2  hervor,  und  wohl  noch  stärker 
Dion.  %,  22  u.  23,  rergl.  mit  Lir.  III,  25. 

4)  In  vielen  Fällen  ist  die  Erzählung  der  Historiker  so  gehalten, 
da  Ts  gelbst  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,  wie  bei  den  Ausdrucken  bellum 
indictum  bei  Lir.  II,  18;  IV,  43  u.  s.  w.  Auch  läftt  sich 
annehmen ,  dafs  gelbst  die  Annalen  in  einem  oder  dem  anderen 
Falle,  bei  welchem  die  Tradition  über  die  Verhandlungen 
nichts  Bemerkenswerthes  darbot,  den  Vulksbeschlufs  deshalb 
unerwähnt  liefsen ,  weil  er  ohne  Widerrede  erfolgt  Mjn 
mochte. 

19* 
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Tribunen  im  J.  398  u.  c.  eine  Gränze.  Als  damals 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  Volks  beschlufs 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgeben,  dafs 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  indessen  in  den 
Verhältnissen  zu  Etruricn  regelmäfsig  »)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  kündigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Trappenaushebung  an,  wenn  das 
▼erfassungsgemafse  Verfahren  nicht  beobachtet  Wörde. 
Man  mufste  nachgeben ,  und  alle  Centurien  stimmten 
nun  für  den  Krieg  *).  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ähnlicher  Streitigkeiten ;  es  fand  sieh 
auch,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden, 
statt  dafs  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Nach- 
baren sich  einförmig  wiederholt  hatten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  für  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschreibcr  nunmehr  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  *).  Hiervon  gab  sich  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formeln 
kund.  Während  in  der  aus  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das  wesentlichste  Er-' 


1)  Hieb,  I ,  S.  290. 

2)  LW.  IV,  30:  Contr+versia  inde  fuit,  utrum  populi  jutsu  >»- 
dieeretur  bellum,  an  satis  esset  senatuseonsultum.  Perv  teere 
tribuni  denuntiando  impedtturos  se  delectut* ,  tit  c&nsules  de 
hello  ad  populum  ferrent.  Omnes  centuriae  jusserunt.  Aua 
dem  Ausdrucke  controversia ,  so  wie  äus  der  Torangehenden 
Erzählung  des  Lrriu«,  dafs  die  Fetialen  damals  nur  aus  be- 
sonderer Religiosität ,  gleichsam  zum  Ueberflusse ,  ad 

tendas  an  die  Vejcntiner  abgeschickt  worden  Seyen,  kitte  lieh 
schon  erkennen  lassen ,  dafs  der  Fall  nur  nach  der  Behauptung 
des  Senats  zu  den  Ausnahmen  gekörte  (vergl.  die  Bemerkung 
von  Doujat  ad  h.1.),  keineswegs  aber,  dafs  die  regdsaüfsige 
Volksabstimmung  erst  jetzt  als  eine  Neuerung  ein  geführt  wor- 
den sey»  — *  wenn  dieses  aueb  nicht  durch  die  oben  S.299,  a.2 
angeführten  Stellen,  noch  vergl.  mit  Dion.  VI,  66,  direet  er- 
wiesen wäre.  •  .  \*  r  ,.  .  u  „  .  r 
5)  Ut.  VI,  21,  22*  VII,  6,  12,  19,  32  u.  s.  w. 
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fofdemifs  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welche 
der  Mitte  nnd  dem  Ende  der  Republik  angehören , 
zurück,  nnd  die  Kriegserklärung;  wird  allein  im  Namen 
des  Volkes  ausgesprochen  *). 

Aus  diesem  Gange  läfst  sich  auch  schon  der  Ge- 
sichtspunet  entnehmen ,  aus  welchem  die  Volksabstim- 
mung über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus* 
Sendung  und  den  Cärenionien  der  Fetialen  verbun- 
den gewesen  wäre;  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verworfen  wurden, 
keine  Berathung  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Crewalt,  womit  ma^n  sich 
Genugtuung  verschaffen  werde,  an  *).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
ilafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zn  fuhren,  Truppen  auszuheben,  den 


1)  Man  vergleiche  mit  den  titelten  Ausdrücken  der  Kriegsaukun- 
digungen,  welche  bei  Lir.  I,  81  erlialten  sind,  diejenigen, 
welche  Gell.  XVI,  4  an.  der  Schrift  des  Cincius  de  re  militari 
anfuhrt,  nnd  welche  noch  m  der  Zeit  dieses  Cinciut,  also  etwa 
im  Anfange  der  Imperatorenherrschaft  (s.  Liebaldt,  de  Cincio 
Alimento,  p.18),  im  Gebrauche  waren;  in  dieser  letzteren  wird 
jede  Beziehung  auf  den  Senat  Yermtfst  (Cinciut  in  libro  tertio 
de  re  mt/rfaW Fetialem  .  . .  kitte  vtrbit  uti  teriptH:  ...quod 
populus  Romanut  . . .  bellum  juttH  eU>).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  ▼iel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welches 
dem  syrischen  Kriege  Toranging,  und  »war  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Liv.  XXXVI,  2.  Indessen  war  der  alte 
Gebrauch,  dafs  ein  Scnatnscousult  erst  die  Rechtmäfsigkeit 
des  Krieges  anerkannte,  ehe  das  Volk  ihn  erklären  liefs,  des- 
halb nicht  aufgehoben,  Li*.  XLV,  2t. 

2)  S.  oben  S.  160  mit  den  Noten. 

3)  LW.  I,  32. 
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Militireid  zu  fordern,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Republik  durch  blofse  Senatusconsulte  über  den 
delectus  n.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  noth wendig  und  allgemein 
habe  eingeholt  werden  müssen,  schon  dircct  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt, 
worin  der  Zusatz :  » so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz,,  also  auf  die  Beschlüsse  derComitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theil,  desselben 9 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zn  beziehen  ist  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  als 
eine  von  der  Regierung ,  der  Zweckmäfsigkcit  halber, 
häufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  nm  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zwecke 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
Ton  Yorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Beginne  neuer  und  schwieriger  Kriege  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dem  Character 
und  den  übrigen  Staatseinrichtungen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewißheit  verschaf- 
fen, dafs  das  Volk  entschlossen  sey,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  und  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung  > 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern;  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aufgenommen  ,- 
womit  derFetial  den  Krieg  ankündigte,  als  diese  aus- 
gesprochene Uebereinstimmung  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliche  Volk  nur 
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verstärken  konnte.  Der  Krieg  war  aber  nnter  den 
Königen  schon  so  sehr  das  Lebenselement  der  Römer, 
welchem  die  stets  zunehmende  Volksmasse  selbst  einen 
Thcil  ihrer  Existenzmittel,  Rente  und  Landbesitz, 
verdankte,  dals  steh  gewifs  keine  Erinnerung  ,;in 
Widerspruch  oder  an  Schwierigkeiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefunden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte;  daher  fanden  auch 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fällen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erwähnen.  Anders  aber  gestaltete 
sich ,  wie  bereits  gezeigt  worden ,  das  Verhältnifs  seit 
der  Einführung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jussus  populi  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stutzte,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wiede* 
hergestellte  servianische  Centarieneinrichtung,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Suffra- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen; daher  fehlt  es  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  öffentlichen  und  Fami- 
lienüberlieferungen aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
von  den  Annalisten,  geniäfs  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
nift  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

Wirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehnng  des 
Volkes  zu  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsverträge  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 


—    296  — 

fanden  sie  ihre  natürlichste  Anwendung  da>  wo  eine 
Leistung,  eine  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  ver- 
stärkter Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  verlangt 
wurde;  hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
handen, wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
wenn  man  sie  niederlegte,  und  freundliche  Verkält- 
nisse mit  den  IVachbaren  einging.  Die  Bedeutung  der 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blieb,  in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Königthums  $  die  Aristocratie  aber, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  geneigt,  dem  Volks  willen  mehr  Zugestandnisse 
zu  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte  Her- 
kommen schon  feststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unzertrennlich  verbunden 
waren.  Sie  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
zu  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genöthigt , 
bis  erst  allmäh]  ig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhen- 
punete  des  Freistaates  finden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat. 

'  Eine  andere  Befugnifs  der  Volksversammlung) 
deren  Ursprung  der  alten  Königszeit  angehört,  war 

.II.  die  Theilnahme  derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder  gar  so  gefafst, 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sich  selbst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sich  der  De- 
moeratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
zu  halten,  worin  dieses  Recht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysius,  und  zwar  in  den  beiden  schon  öfter 
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erwähnten  Stellen  mit  einer  bcmerkcnswerthen  Ver* 
scbiedcnheit.  Während  er  sich  nämlich  bei  der  ersten 
Aufzählung  der  Volksrechte  (II,  14)  mit  dem  unbe- 
stimmten Ausdrucke  «Beamten  wählen«  —  agxatQS- 
ÖUiieLV  —  begnügt,  dehnt  sich  dieses  bei  dem  Rück» 
blicke  auf  die  alte  Zeit,  welchen  er  der  Darstellung 
der  scrvianischea  Verfassung  voranschickt  (IV,  20), 
zu  dem  Rechte  aus:  »die  Aemter  sowohl  in  der  Stadt 
als  bei  dem  Heere  zu  besetzen.«  Es  braucht  wohl 
hier  kaum  die  schon  früher  gemachte  Bemerkung  wie- 
holt zu  werden,  dafs  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhältnisse  znnimmt,  in  welchem  der  Schrift- 
steller sich  von  dem  Boden  der  Nachrichten  entfernt , 
woraus  er  ihn  entnommen  hat;  ausserdem  sieht  man 
leicht,  dafs  die  letztere  Ausdruckswcise  dem  Bestre* 
ben  nach  einem  abgerundeten  Periodenbau,  nach  einem 
schönen  Parallelismus  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
verdankt »).  Uin  so  mehr  ist  man  aufgefordert,  von  der 
Form  dieser  Behauptungen  abzusehen,  und  nach  dem 
bestimmten  Inhalte  derselben  zu  fragen.  Dionysius  hat 
hierauf  keine  Antwort;  es  kommen  bei  ihm  in  der 
Königszeit,  ausser  dem  Königthume  selbst,  keine  Magi- 
straturen, weder  hohe  noch  niedere,  vor,  welche  ver- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergehen  werden ;  er 
zeugt  vielmehr  überall,  wo  er  ohne  weitere  Reflexion 
erzählt,  Ihr  das  Gegentheil.    Hierdurch  wird  schon 


i)  In  dieser  Stelle  tritt  deutlich  hervor,  was  öfter  bei  Dionysias 
wiederkehrt ,  dafs  die  Bestimmtheit  und  Klarheit  der  Sachen 
unter  der  Verfuhrug  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;  alle 
Angaben  in  derselben  werden  dadurch  ungebührlich  hinauf  ge- 
schraubt Sie  lautet:  tiQrjrai  di  fxot  xal  XfOTipov,  ort 
r^iäv  XQayfidrov  6  tf/toc  ix  xaXauZv  vo/mjv  xu>»£  V*, 
r«5v  $uyi(t»v  re  xal  dvayxatordrtov ,  a'(>*«V  dxodü$ai  rdf 
t9  xaxä  xoliv  xal  ras  ixl  searoxetov ,  xal  vopovg  rove 
fih*  ixtxvgötai,  rove  <Ji  aWliV  (?),  xal  xtol  xoMftov 
Cvnea/ievov  rt  xal  xareAvofiivo»  dutyvdvat. 
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die  Vermuthung  erregt,  dafs  jene  Befugnift  auf  einen 
sehr  geringen  Umfang  zu  beschranken  sey;  eben  dieses 
erhalt  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  durch  alle 
Spuren,  welche  sich  in  der  späteren  Verfassung  aus 
dem  frühesten  Alterthume  her  erhalten  haben,  seine 
vollkommene  Bestätigung. 

Im  Gegensatze  zu  den  gewählten  Magistraturen 
nämlich ,  welche  in  der  Folge  bei  der  steten  Zunahme 
der  Volksgewalt  entstanden  sind,  tritt  uns  für  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  Könige 
entgegen,  aus  der  Fülle  ihrer  Macht  so  viel  Theile, 
Functionen  und  äussere  Ehrenzeichen  als  sie  wollten, 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zn  entziehen.  Daher  kam 
es  denn ,  dafs ,  weun  später  die  republicanischen  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedürfnisse  des  Staates 
ungenügend  erschienen ,  oder  auch  wohl  den  Absichten 
der  Parteien  und  Einzelner  lästig  wurden,  man  zu- 
weilen zu  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm,  dafs  die 
regia  potestas  noch  immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhalten,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Ucbertragung 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Befugnils  der 
Könige  stellte  sich  aber  dar: 

1)  in  dem  Rechte  in  Krank heits-  oder  auch  wohl 
ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  vices  regtae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  für  eine  Zeitlang  zu  verleihen.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Ueberlieferung  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Servins  Tullius  aufbewahrt  Anf  den  blofsen  vor- 
geblichen Befehl  des  Tarquin  erscheint  Servins  in  dem 
königlichen  Gewände,  mit  den  Lictoren,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein  f),  spricht  Recht,  versammelt 

t)  Uv.  I,  4t  t  Servins  cum  ttabcu  et  tietoribus  prodit ,  m  seit 
regia  sedens  ...  decemit.   Dioays.  IV,  & 
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den  Senat,  erkennt  auf  peinliche  Strafen  und  dieses 
Alles  gilt  so  lange  für  legitim,  bis  der  Tod  des  ver- 
meintlichen Vollmachtgebers  bekannt  wird,  and  damit 
der  Auftrag  wegfällt  Diese  Weise,  einem  Anderen 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
während  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sich  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dem  sehr  nahe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde;  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Gonsulcn  damit  nicht  einen  blofsen  Stell- 
vertreter, sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  Sie  zeigt  sich 
ferner 

2)  in  dem  Rechte ,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit aus  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefectus  urbiy  einzusetzen  *),  welcher  dann  die 
Befugnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4)9 
den  Senat  zu  versammeln  *)9  auch  wenn  es  die  Um- 


I)  Zonar.  VII,  9;  Dionys.  1.1. 
*)  S.  oben  S.  14  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  hierüber  ut  bekanntlich  Tac.  ann.  VI,  it, 
■welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angahe  hat :  Anica, 
profectis  domo  regibus,  ae  mox  nuitjistratibus ,  ne  Urbs  sine 
imperio  foret ,  in  tempus  deligebatur ,  qui  Jus  resident  ae 
rubitis  mederetur.  Feruntque  ab  Rotnulo  Dentrem  Romulium, 
post  ab  Tullo  Bosiilio  iYuwam  Marcium,  et  ab  Tarquinie 
Superbo  Spurium  Lucrtl  tum  impositos.  Dein  consules  man- 
dabant:  duratque  simulacrum,  quotiens  ob  ferias  latinas 
praeficitur,  qui  eonsulare  munus  usurpet. 

4)  Pompouiu»  im  fr.  8,  §.53.  D.  de  orig.  jurif. 
tt)  Ut.  HI .  0«.  «&;  Geflhu  XIV,  7  v.  8. 
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stände  erforderten,  das  militärische  Imperium  zu  über- 
nehmen  ').  Die  völlige  Freiheit,  welche  die  Könige 
in  der  Auswal»)  desselben  halten  (immer  vorausgesetzt, 
dafs  diese  sich  auf  Patrieier  beschrankte),  ohne  Mit- 
wirkung irgend  einer  Körnerschaft,  ist  hinlänglich 
bezeugt  *);  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Ruck- 
kehr erlosch,  und  bei  dem  nächsten  Auszöge  einem 
anderen  ertheilt  werden  konnte  *).    Als  die  Republik 


1)  Vergl.  Arn.  Drakenborck,  de  praefectis  nrbi,  cap.2,  p.  16  «.  17 
ed.  Kapp,  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

2)  Tac.  1. 1.;  Dionys.  II,  13;  vergl.  auch  die  in  den  folgenden 
Holen  angefahrten  Stellen. 

5)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus t  in  tempus 
dcligcbatur ,  geht  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  diese 
Ernennung  herTor,  welcher  relinquere  praefeetwn  urbi 
hiefs.  Liv.  III,  5;  IV,  36;  Gellius  und  Pomponius  11.  11. 
Genau  übersetzt  dieses  Dionys.  X,  3  durch:  6  xaraAtip- 
&tle  ixi  nje  nöXitac  Hxagx^d  das  Sacbverhältnifs  giebt 
er  richtig  in  der  Stelle  IV,  82  an,  wo  er  Ton  Sp.  Lucretius 
berichtet:  ov  äxidu$e  xijf  xoleug  ejra^or  d  rv^awof 
i$itov  ixi  ror  xoJLipov.  Wenn  daher  Tacitus  a.a.O. 
unter  Romulus  den  Denter  Romulius,  unter  IVuraa  den  IVuma 
Mareius  u.  s.  w.  als  Stadtpräfecten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  Magistratur 
für  eine  stehende  an  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürftige  Sage  aus 
jener  Zeit  aufbewahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annehmen,  dafs  befreundete  Männer  von 
den  Königen  öfter,  selbst  regelmifsig,  mit  derselben  beauf- 
tragt wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II,  12  und  des  Jo. 
Laur.  Lydus,  de  mensibus,  I,  19,  dafs  der  praef.  urbi  die 
erste  Stelle  im  Senate  eingenommen  habe ,  ist  insofern  richtig, 
als  er  während  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  vermuthet, 
dafs  die  lunula  auf  seinen  Schuhen ,  ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibehaltenes  Stück  seiner  Amtstracht,  aus  jener  uralten  Zeit 
(vergl.  Gassiodor  1.  VI,  c.  4)  herrührte ,  wo  er  noch  notwen- 
dig aus  der  Zahl  der  patricischen  Senatoren  genommen  wer- 
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eingeführt  ward,  ging  dfeae  königliche  Befognfö  *tof 
die  Consnien  über  *),  and  verWieb  ihnen,  wie  deri 
Dietatoren,  for  immer  »);  sie  wurde,  so  lange  es 
neben  ihnen  keine  hohen  Magistrate  gab,  gewiß  häufi- 
ger ausgeübt,  als  die  Gcschichtscbreiber  berichten, 
welche  hierzu  nur  dann  Veranlassung  fanden,  wenn 
die  Amtsführung  der  Präfecten  durch  irgend  ein  Er- 
eignis ausgezeichnet  war  »).  So  wie  aber  in  der 
_____ _  •    »  1  '  i  «  •  '     ■  '  vf 

den  muffte.  Uehrlgen*  aber  bat  Lydus  bei  dem  xgurritir 
riji  yifovciaf  gewifs  zunächst  deu  Gebrauch  seiner  Zeit  vor 
Augeni  worin  der  praef.  urbi  im  Ratbe  den  Sitz  vor  allen  Wür- 
denträgern, snweilen  selbst  den  Consulen,  einnahm.  Novell. 
LX1I,  §.  4.  Cassiodor.  1.  1.  Die  Folgerungen,  wekbe  Kleb.  II, 
i$7  ff.  aus  diesen  Notizen  zieht, 


1)  Ta*  1.  1. 1  Dein  eontuUt  mandabant.  Oer  Ausdruck  ttt  hier 
genau  zu  nehmen;  die  Prätoren  hatten  dieses  Recht  nicht, 

1  wohl  das  demselben  Grunde,  wonach  man  ihnen  die  Gewalt, 
einen  Prätor  zu  creiren  (s.  oben  S.  23)  absprach.'  -Diesel  geht 
daraus  hervor,  dafs  Antonius,  welcher  als  Magister  Equitum 
prätorisebe  Rechte  hatte,  einer  Ueberscbrertutig  seiner  Befug- 
nisse beschuldigt  ward,  weil  er  einen  Stadtprftf«-cten  bestellt 
hatte,  Dio  Gass.  XLII,  30s  o  Xtoxor*  tu  lx*aex* 
ifovGia  xoutv  yv. 

2)  Niebuhr  II,  ISO  schliefst  aus  Lydus,  de  mngistr.  T,  88,  dafs 
seit  dem  S3ten  Jahre  4er  Republik  diese  Präfectur  der  Volks- 
Wahl  unterworfen  worden  sey.  Hiervon  findet  sich  in  der 
Überdies  unsinnigen  Stelle  kein  Wort,  und  Spätere  Vorgänge 
erweisen,  ebenso  wie  die  Aussage  des  Tacitus,  das  Gegen- 
theO. 

8)  Drakenborch ,  welcher  a.  a.  O.  S.  10  ff.  die  bei  den  Schrift- 
stellern erwähnten  Falle  zusammengestellt  hat,  nimmt  an, 
dafs  die  Präfectur  in  den  Anfängen  der  Republik  für  eine 
Zeitlang  verschwunden  sey,  weil  damals  die  Erinnerung  an 
'  das  Königthum  einen  Widerwillen  gegen  alle  mit  demselben 
zusammenhängende  Aemter  hervorgebracht  habe;  erst  im  43ten 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  sey  ' sie  wieder  hergestellt 
worden.  Diese  Ansicht  wird  schon  durch  die  in  der  vorigen  Note 
angeführte  Stelle  des  Lydus  I,  38  widerlegt.  Bs!  kann  abecüher- 
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Folgezeit  immer  mehr  Rechte ,  und  namentlich  immer 
mehr  Ernennungen  der  hohen  Magistratur  entzogen, 
und  von  den  Suffragien  der  Volksversammlung  an- 
hängig gemacht  wurden,  so  ward  auch  durch  die  Ein- 
setzung der  in  den  Comitien  creirten  Pratoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch 
überflüssig  gemacht,  und  verschwand,  mit  Ausnahme 
eines  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber* 
restes  »),  aus  dem  Gebrauche.  Die  Möglichkeit,  sie 
wieder  hervorzurufen,  blieb  aber  immer  im  Hinter- 


haupt mit  ihr  schwerlich  eine  Unterbrechung  eingetreten  seyn, 
da  sie  so  oft  durch  die  Abwesenheit  heider  Consulen  erforderlich 
wurde ,  namentlich  derjenigen,  welche  regelroäfsig ,  höchstens 
mit  Ausnahme  der  Zeit  des  latinischen  Krieges ,  alle  Jahre  an 
den/ertoe  latinae  vorkam.  Offenbar  ist  nämlich  die  Vermathung 
Drakenborck's  p.  unrichtig,  dafs  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  des  Königthums  wahrend  dieser  Ferien 
ein  Prifect  bestellt  worden  sey ,  was  in  den  Worten  des  Pom- 
ponius  a.  a.  O.  (yosiea  fere  Latinarum  feriarum  causa  utfro- 
duettu  est,  et  quotannis  observatur)  y  auch  nicht  liegt,  ob- 
gleich für  introduetus  besser  retentu*  oder  ein  ähnlicher  Aus- 
druck stehen  würde.  Vergl,  Tac.  1.  1.  Gewifs  würde  diese 
blos  der  Form  wegen  beibehaltene  Präfectur  später,  als  das 
Amt  selbst  schon  von  den  Prätoren  versehen  wurde ,  nicht  für 
die  Zeit  des  launischen  Festes  eingesetzt  worden  seyn,  wenn 
für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliche  bestanden  hätte. 
Die  Bestimmung  derselben  war  auch  nicht,  wie  man  glaubt, 
ganz  leer ,  blos  ominit  causa  ;  der  Scheinpräfcct  hatte  vielmehr 
in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 
gehalten  wurde,  gewisse  Cäremonien  in  der  Stadt  zu  voll- 
sieben,  welche  dem  alten  Herkommen  gemäfs  an  seine  Person 
und  seinen  Namen  geknüpft  waren.  Daher  mufsten,  wenn  die 
Ernennung  desselben  unterblieben  war,  die  Prätoren  die  Ob- 
liegenheiten desselben  erfüllen,  wie  es  z.  B.  im  J.  703  u.  c. 
geschah,  was  jedoch  unter  die  übelen,  das  Unglück  des  Bür- 
gerkriegs verkündenden,  Vorbedeutungen  gerechnet  wurde. 
Dio  Gass.  XU,  14. 

f)  S.  die  vorhergehende  Note. 
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stehen,  namentlich  für  die  Dictatoren,  hei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  königliehen  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhalten  blieb. 
Hieran  konnte  daher  Cäsar  während  seiner  Dictatur 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner  Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Präfecte  übertrug  *),  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repu- 
blikanischen Formen  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  war  erst  diejenige  städtische 
Prafectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  Wirkungskreise  ein- 
führte •).  —  Während  nun  bei  dieser  Magistratur  die 
Stellvertretung  für  die  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
das  Imperium  über  eine  Kriegsmacht  aber  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt  .  H 

5)  die  Würde  des  tribunus  eelerum  *)  zunächst 
eine  militärisch«  ,  welche  indessen  daneben  auch  zu 


1)  Dfc>  Gass.  XM1I,  28  a.  48;  Suetoa.  Ja!.  76. 

2)  Cartiui,  de  senatu  Romano,  II,  9,  §§.  48  u.  49. 

3)  Die  alten  Schriftsteller  kennen  nur  einen  frtOuau*  eelerum , 
ebenso  wie  sie  nur  von  einem  mag  ister  equitum  wissen.  Dion. 
II,  IS;  III,  4t;  IV,  71;  Pompon.  im  fr.  9«  §•  1$,  de  orig. 
juris;  Lydus,  de  Magistr.  I,  14.  Von  derselben  Voraussetzung 
geben  die  mythischen  Erzählungen  von  Celer  aus,  welcher 
diese  Stelle  suerst  unter  Romulus  bekleidet  haben  soll.  In 
neuerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  dem  Vorgange  von 
Niebohr  I,  548  A.  840  drei  trtbb.  eelerum  an  (vergL.  auch 
Huschke  ad  ine.  anet.  de  magistr.  p.  13,  und  |n  Richter*s 
Jabrbb.  a.  a.  O.  S.  402),  gestutzt  auf  die  Angabe  des  Dion. 
II,  64,  wonach  Numa  gewisse  priesterliqhe  Gehrauche  den 
Anführern  der  Celeres  (folg  yyefioöi  r(Jv  Ktleqiay)  über- 
tragen habe.   Um  diese  Stelle  mit  den  übrigen  in  Einklang 
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politischen  Functionen  berechtigte.  So  wie  nämlich 
dicCeleres  überhaupt  die  Umgehung  des  Königs  bil- 
deten, „#Js  4iß  Vollzieher  seiner  Aufträge  nicht  nur 

zu  bringen,  hat  Walter,  Recktsgesch.  S.  25,  n.  iö  vermutbet» 
der  Plural  sey  hier  nicht  von  gleichzeitigen,  sondern  von  auf 
einander  folgenden  Tribunen  zu  verstehen;  eine  Auskunft, 
welche  man  sehr  wohl  annehmen  könnte,  wenn  sich  nicht 
eine  nähere,  geschichtlich  begründete ,  darböte.  Was  mit h igt, 
Oder»  vielmehr  was  berechtigt  denn  die  ijytfjidvic  des  Dionysius 
durch  trOmmi  zu  übersetzen?  Das  lateinische  Original  konnte 
den  Ausdruck  duees,  ftraefteti  Ceiemas,  oder  irgend  einen 
anderen,  nur  nicht  jenen,  enthalten  haben.  Auf  keine  Weise 
durfte  nämlich  die  römische  Priesterlehre  zugeben,  dafs  die 
smera  publica,  welche  der  Ritterschaft  wie  so  fielen  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  die  Würde  und  den  Namen 
ihre»  alten  Tribuns  geknüpft  gewese*  seyen,  weil  beide  sonst 
..  eben  so  wie  der  priesterliche  Namen  des  rex,  des  jtrae feetut 
#  u.  turbi  u.  w„  unter  allen  VerfasaungsTerlndernngen  kitten  bei- 
behalten  werden  müssen,  statt  dafs  sie,  wie  bekannt  (vergl. 
Dionys.  IV,  78),  bei  der  Abschaffung  des  Königthums  auf 
hörten,  uud  nur  ausnahmsweise  in  dem  Magister  Equitum 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  als  mit  dem 
Corps  verbunden  betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zug- 
i.  Jahre rn  ,  welche  Dionysius  hier  ol  jyiftovie,  in  t 
Stelle  VI,  15,  wo  er  von  einigen  noch  spater 
menen  Gäremonien  spricht,  oi  fuytcoi  ixxft  nennt, ;i 
Ihre  Zahl  betrug  seit  der  Erweiterung  des  Instituts  durch  den 
alteren  Tarquin  sechs,  entsprechend  den  religiösen  und  politi- 
schen Abtheilungen  (nicht  den  militärischen,  eine  Unterscheidung, 
welche  sclion  Orelli  Inscrr.  latt.  II ,  p.  7  angedeutet  hat,  und 
derek  Wichtigkeit  sich  später  ergeben  wird),  -worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel.  Der  Namen  der  ( Abtheilun- 
gen sowohl  als  der  Führer  läfst  sich  mit  Sicherheit  erat  vom 
Anfange  der  Kaiserzeit  an  nachweisen ,  wo  die  er steren  turmae 
hiefsen,  Süeton.  Octar.  57  u.  58  i  Reimar.  et  Morel  Ii  ad  Dion.  Cass. 
LV,  |0,  n.  97  n.  98d;  Noris.  cenotaoh.  Pisaii.  dj^  ll,  eap.5, 
p.  106  sq. ;  die  Benennung  der  letzteren  war  wenigstens  damals 
seviri  equitum  Romanorum,  wodurch  zugleich  ihre ; Verbindung 
an  einem  auch  priesterlichen  Cd  legi  um  ausgedrückt  ward ;  im 
Einzcbi.il  wurden  Msevir^imat,  «ftifui^Ai  ^turmme 
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im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden,  so  war  ihr  An- 
fuhrer, der  Tribun,  ebenso  der  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  beim  Heere,  als  sein  erster  Gehülfe  in  der 
Regierung  ').  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  deo  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
selben aus  der  Mitte  der  Patricier  allein  von  dem 
Ermessen  des  Königs  ab  *).    Mit  dem  Königthume 


genannt  S.  Orelli  inserr.  135,  732,  1172,  1Ö43,  2242, 
2288,  2379,  2761,  3044  —  3046;  Capitolin.  im  Marc.  Anton.  6. 
Ihre  Bezeichnung  während  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
mufs  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  centuriones ,  deren  es  vielmehr  seit  Servius  je  nach  der 
Zahl  der  Stimmcenturicn  theils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(F estus  s.  t.  ut  quis  seivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Kamen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  gefuhrt  haben,  als  über- 
haupt nur  drei  den  Tribns  entsprechende  Rittercenturien  be- 
standen, vergl.  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  exaToyrd(>xal  nennt) 
nnd  Walter  a.  a.  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys. 
II,  64  vor  Angen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  roufste,  der 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nicht  ausschlofs,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duces ,  principe* ,  welchen  man  in 
der  Uebersefeung  wieder  erkennt ,  gewählt  zu  haben.  —  Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausführung  finden. 

1)  Pompon.  1. 1.  §§.  lo  und  19;  Lydus  I,  14;  Huschke  ad  incert. 
auet  etc.  p.  12. 

2)  Die  Annaleo  erzählten,  dafs  Ancus  Marcius  den  älteren  Tarquin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anführer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  III,  40,  41.  Hierüber  heifst  es  bei  DioCass.  fragm.  Peiresc. 
XXII,  1:  owroi  rov  Mccqxioy  3u&yx*Y,  «rr#  xal  ig  tovg 
EvxaTQttag  .  .  .  vx  avrov  xaraXex^ycci ,  öTQarrjyog  r« 
XolXdxig  dxodeix$rjvai ;  woraus  man  ersieht,  dafs  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Celerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  verfahren,. als  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten (vergl.  oben  S.  27,  n.  2).  Auf  ähnliche  Weise  heifst 
es  bei  Dionys.  IV,  3,  vergl.  HI,  63,  dafs  Servius  von  Tar- 
quin bald  die  Anfuhrung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Com- 
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erlosch  daher  auch  das  Trihunat  der  Celcres,  da  es 
theils  durch  das  doppelte  Gonsulat  überflüssig  wurde, 
tbeils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien;  sobald  aber 
das  Bedürfnifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatur  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  auch  die  Befugnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ernennen  *);  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range ,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Consulen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Verfassungs- 
zustand für  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder; 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  auch  in  dem 
Namen  magister  cquitum,  welcher  ganz  dem  des  tri* 


mundo  erhalten  habe*  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  zu  Grunde,  dafs  Brutus,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribunus  Celerum  war,  Dionys. 
IV,  71,  gerade  seines  Unfähigkeit  wegen  von  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  drückt  sich  über  diese  Be- 
fugnifs desselben  Lydus  1 ,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  voll- 
gültige Rückschluß* ,  welchen  man  von  dem  Rechte  des  Dic- 
tators  auf  das  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich, wie  hätte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  hätte,  etwa  aus  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volkes 
hervorgegangen  wäre? 

1)  S.  oben  S.  20,  n.  2. 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebubr's  wird  später  die 
Rede  sey«.  Vergk  inzwischen  Huschke  a.  a.  O.  p.  3f>  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist 
108;  fr.  L  pr.  D.  de  offic.  praef.  praet  (I,  11)$  Lydus  I,  14. 

3)  Vergl,  oben  S.  72,  n.  2;  PluL  Marc.  Ant  & 
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bunus  celerum  entsprach  *),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  Mos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grund  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben auch  der  Vorsitz  im  Senate  3)  und  andere  poli- 
tische Befugnisse  s)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regclmäfsigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignicn,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  übertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zn  vollziehende  Aufträge  a) ,  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward ,  solche 
Commissioncn  durch  Volksbeschlüsse,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Senatusconsulten  zu  cr- 
theilen;  allein  selbst  iu  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verllindert  gewesen  seyn, 
wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausserordent- 


1)  VergL  die  S.  30S,  n.  1  angeführten  Stellen. 

2)  Cic.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  es,  dafs  Varro  bei 
Gellius  XIV,  7  unter  denen,  per  quos  more  majorum  senatus 
haberi  sulcrtt,  den  mngistcr  cquitutn  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz :  neque  alii  praeter  hos  jus  fuisxe  .  .  .  faeere  setut- 
tusconsnltum,  geradezu  auszuschließen  scheint.  Oio  Gass. 
XLII,  27  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
ficht  republicanisch  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.   Vcrgl.  auch  Liv.  VIII,  33, 

3)  Vcrgl.  Muldert,  de  cquitibus  Romanis,  *ap.  2,  §§<  20  n.  27. 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewifs  auch, 
wie  die  der  späteren  Provinzialheamten,  mit  Cirilverwaltung 
^verbunden  war,  erscheint  diejenige,  welche  der  filteren  Tar- 
quiti  der  Köuigssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerius  in  Collatia 
übertrug.  Lir.  1 ,  38 ;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliche  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  Ton  ihm  angelegten  Colo- 
nien  und  eroberten  Stödten. 
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liehe,  gleichviel  unter  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen >). 

Wenn  bisher  zunächst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  dafs 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mufsten,  in  der  Königszeit  noch  eine  ganz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfsere,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,  Selbstständig- 


I)  Auf  die  Existenz  dieses  Rechtes  läfst  sieb  aufser  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatorcn  schlicfsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Liv.  VIII,  3tt;  man  darf  nun  zwar  ans 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Dio  Gass.  XLIII,  28,  niebt 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte ,  womit 
er  auf  die  allmählige  Zuritckführung  des  Königthums  vorbe- 
reiten wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob,  möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  uämlich  die  Lictoren, 
die  sella  curulis  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden , 
beriefen  sie  sieb  auf  ein  (offenbar  altes,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignicn  berechtigt 
Vfären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Dio 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibuug  der 
Könige  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er- 
theilte ,  lex  de  dictatore  creando  lata  seyn?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  aus  einer  Zeit ,  worin  die  Zahl  der  regel- 
mäßigen Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte,  die  Dictatur 
aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht  wahrschein- 
•cheinlich. 
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keit  besafsen.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  durch  einen  zweiten  allgemeinen  Grund 
geführt;  die  magistratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren rcgelmäfsigcn  Beamten  des  populus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  Plebiscite  bestell- 
ten ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später,  wie  bekannt,  in 
den  Tributcomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  '),  erwählt.  Diese  Art  der  Gona- 
den war  aber  eine  Neuerung,  deren  Ursprung  nicht 
älter  als  die  Abschaffung  des  Dccemvirates  ist.  Nach- 
dem nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localen  Tribut  für  die 

von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen,  fand 

» 

X)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  comitia  tributa  in  eiuera 
-  doppelten  Sinne ,  in  dem  eigentlichen  ,  streng  staatsrechtlichen, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gesummten  Populus,  nach 
den  Abtheilungen  der  Tribus ,  und  in  dem  aneigentlichen ,  von 
•den  Rechtslchrcrn  jederzeit  mifsliiliigten,  worin  sie  die  Conct- 
lien  der  Plebs  damit  bezeichneten,  Laelius  Felix  ap.  Gellium 
XV,  27.   Die  ersteren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 
Magistrats,  und  demnach  unter  patricischen ,  wenngleich  min- 
der feierlichen,  Auspicien  gehalten,   und  dienten  vorzüglich 
.    mir  Wahl  der  niederen  patricischen  Magistrate  (Messala  ap. 
Gell.  XIII,  15;  Varro  de  re  rust.  III,  2,  8,  7,  17  und  oben 
S.  24,  n.  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.   Die  letzteren  von  den  Tribunen  berufen  und 
gehalten,  gehörten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
ist  gewifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Ausdrucke  sorgfältig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Börner  unbedenklich  nehmen  konn- 
ten, da  Tributcomitien  zu  nennen,  wo  Coucilien  zu  verstehen 
siud.    Denn  so  wenig  auch  die  Thatsache  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  trifft  man  doch  in  neueren  Systemen 
sehr  häufig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
griffe, welche  für  viele  Lehren  von  nachtheiligen  Folgen  ist. 
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auch  die  Regierung,  dafs  diese  Abtheilungen,  deren 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wiehtige  Staatsgeschäfte  Seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  «erforderten $  so  oft 
sie  sich  daher  genöthigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Acnitcr,  wrelche  thcils  neu  eingeführt, 
theils  früher  ron  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  comitia  tributa,  denen  sie  diese 
Befugnifs  er tli eilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  .dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Crcation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curieu  und  Gcnturien  angehört  hatte, 
auf  dffs#  uufcicrliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen Das  Resultat,  welches  sieh  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllcn  der  ältesten 
Zeit  hervor.   Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

1)  die  duumviri  per due Monis.  Sic  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
Perduellton  gerichtet  werden  sollten,  das  Urtheil  zu 
fällen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  za 
vertheidigen ,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  In  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt 

•  •  *  • 

1)  Vergl.  oben  S.  2G5..  Es  wird  sich  später  zeigen,  dafs  die  lex 
atrial* ,  in  welcher  die  tnagistratus  minores  erwähnt  wur- 
den, einen  ganz  anderen  Sinn  hatte,  als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  ftlr  frühere  solennere  €reationen  hätte  darbieten  können. 

2)  Walter,  Rcchtsgeschichte ,  I,  S.  82,  n  .  34  hat  gewifo  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alte,  in  der  Königszeit  gel- 
tende, Ordnuug  gewesen  sey;  dagegen  kann  man  der  auch 
ton  ihm  angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,    dafs  diese 

,  Duumviren  mit  den  Quastorcn  gleichbedeutend ,  und  daher 
mit  dem  Anfange  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden seyen,  nicht  beistimmen.    Jene  Identität  ist  durch 
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Die  Provocation  war  aber  ihrer  Natur  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 


nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quä  stören  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  ling. 
lat.  V,  p.  24,  §.  81  hauptsächlich  durch:  malcficia ,  quae  trium- 
viri  capitales  nunc  conquirunt,  bezeichnet,  und  hierzu  gehörte 
das  judieiwn  perduellionis   nicht,   worin   diese  Triumviren 
niemals  aufgetreten  sind.    Vergl.  Nieb.  III ,  S.  47,  n.  67  am 
Ende.    Dagegen  ergieht  sich  aus  Liv.  VI,  20,  dafs  noch  am 
571  u.  c  Duumviren  für  einzelne  Fälle  erwählt  wurden :  sunt 
qui    per    duumviros,    qui  de  perduellione   « n - 
quircrent,  ere  at  o  s ,  aueteres  sint  damnatum ,  und  noch 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rabi- 
rius  wieder  hervorgesucht,  für  welchen  Julius  Cäsar,  der  die 
Aedilität,  und  Lucius  Cäsar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.    Dio  Cass.  XXX VII, 
27  u.  28 ;  Drumann ,  Geschichte  Roms ,  S.  102 ,  n.  93  u.  90. 
Es  beweist  daher  nichts ,  dafs  in  dem  Processe  gegen  Kas- 
sius die  Quästoren  als  Ankläger  genannt  werden,  Liv.  II,  41, 
Dion.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  natürlich,  dafs  man  sie 
vorzugsweise  häufig  zu  Duumviren  wählte?  —  Es  ist  ferner 
eine  gewifs  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  Namen 
und  der  Form   der  Perduellion  nicht  blos  die  Verbrechen, 
welche  man  jetzt  politische,  sondern  auch  manche,  welche 
man  gemeine  nennt,   namentlich  Mord  eines  Bürgers,  ge 
richtet  werden  konnten,  vergl.  insbesondere  Dick,  historische 
Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  —  70.   Folgt  aber  hieraus,  dafs  jedes  parrieidium,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  capi- 
talis ,  besonders  wenu-  sie  an  das  Volksgericht  kam ,  als  Per 
duellion  behandelt  worden  sey?    Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelen  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  nolhwendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen'  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.    Das  Judicium  perduellionis 
erscheint  als  eine  schon  unter  den  Köuigen  übliche  Procefs- 
art,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;  daneben  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsformen,  zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzu 
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provocatio  a  regibus  als  a  duumviris  genannt  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Comitien  zu  unterwerfen;  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
von  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrücke  deutlich 
bezeugt  *).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig ,  ein ;  da  nämlich  die  Duumviren  keine 
blofscn  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  s),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  4)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  *).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogische,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeitende  Partei,  in 
dem  berühmten  Proccsse  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Pcrduellionsverfahren  der  alten  Königs- 
zeit wieder  znr  Anwendung  zu  bringen;  der  ganze 


traten,  und  es  hing  häufig  Ton  ganz  anderen  Umständen  als 
von  dem  Objecte  des  Vergehens  ah,  welche  unter  ihnen  in 
einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge  zur 
Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Quästoren  überhaupt 
Ton  den  Duumviren  getrennt  gehalten  werden. 

1)  Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  31  mit  Liv.  I,  26  und  unten  bei  der  Provo- 
cation. 

2)  Liv.  1.  1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  zu  einer  Con- 
cion  (eoncilium)  berufenen  Volkes :  Duumviros ,  t/ui  Horatio 
perduellionem  judicent,  facto.  Der  Ausdruck  faeere  ward 
aber,  verschieden  Ton  creare ,  von  demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Liv.  VII,  8,  XL1I,  31  vgl.  mit  IX,  50. 

3)  Vergl.  Wieb.  III,  43. 

4)  fr.  %  §.  23  D.  de  or.  juris;  Cic.  pro  Rabirio,  perd..  reo  4,  §.  12. 

5)  Liv.  VI,  20;  Dio  Cass.  und  Cic.  11.  II. 
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furchtbare  Apparat  von  Gebräuchen  und  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Hechte- 
bücbern  und  Annalcn  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Proccfsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
und  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Scnatsbeschlufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduell ions Verfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mufste  das  mildere  tribunicische  angenommen 
werden  *)$  es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


I)  In  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vcrmittelungs- 
versuch  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
huhr,  Ciceronis  orationum  etc.  fragmenta,  p.  69  ff.  auf  der 
einen,  und  Göttling  (Hermes,  Bd.  26,  S.  126),  Orelli  (Cic.  orat 
select  p.  133  in  der  Note),  so  wie  Drumann  (Gesch.  Roms,  III, 
S.  163,  n.  3),  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  hat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  data 
das  von  Labienus  ssuerst  beabsichtigte  Judicium  perduellionis 
aufgehoben,  und  zwar,  wie  man  aus  dem  Anfange  des  yati- 
caniseben  Fragmentes  ersieht,  auf  Cicero's  Antrag  durch  einen 
Senutsbcschlufs  aufgehoben  worden  sey.  Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  von  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  aus  8,  §.  17:  Qttamobrem  fateor, 
atque  etiam,  Labien*,  profiteor,  et  prae  me  fero,  te  ex  illa 
crudeli,  importuna,  höh  tribunitia  actione  sei  regia,  mco 
consilio,  virtute,  auetoritate  esse  depulswn,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stellen  hervor.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei 
einer  Provocation  von  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volkfigerichte  erscheinen,  ihr  Urtheil  rechtfertigen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mußten,  Liv.  I,  26  und 
VI,  20,  wflhrend  hier  die  Verteidigungsrede  vom  Anfange 
bis  zum  Schlüsse  den  Labienus,  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hatte  beendigt  seyn  müssen,  gegen- 
über bat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen  der  bestehen- 
den Verfassung  über  eine  Cbicane  davontrugen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet  Diese  Gründe  lassen  sich,  trenn  es  nötbig  ist,  noch 
durch  andere  verstärken.  Auf  der  anderen  Seite  jst,  am  aus- 
führlichsten von  Drumann,  fiberzeugend  dargetkan  worden, 
dafs  die  Klage  keine  tnultae  irrogatio  war,  wie  Niebuhr  an- 
genororaen  hat;  es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Rede, 
auf  die  Ausdrücke  defensio  capitis»  discritnen  capitis,  dimi- 
catio  capitis  u.  s.  w.,  welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Schlufs,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perduellionis  reo 
(vergl.  Cic.  in  Pison.  2,  §.4),  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eine  Alult 
in  den  Concilicn  der  Plebs  an,  während  dieses  Gericht,  wie 
die  auch  von  Niehuhr  als  historisch  anerkanute  That  des  Me- 
tellus  beweist ,  offenbar  in  Cenluriatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschi ufs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  judicium  eine  regia,  nun  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art ,  und  ihre  Geschichte  verläuft  daher  in  zwei  Reihen. 
Die  erste  war  die  a  duttmviris ,  welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nicht  weiter  als  bis  zum  Processe  des  Manlius 
hin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgeben,  wozu  die  Geisselnng,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten, scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu  haben,  uud  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribuaicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  -  des 
Coriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (vergl.  Cic. 
de  legg.  III,  16,  §.  36,  pro  Miloue  14,  §.  56),  und  während 
sie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war,  bat  sie 
in  ihrem  laugen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbann uug.  Vergl.  auch 
Göttling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun ,  zur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten,  um  den  ersterea 


Digitized  by  Google 


—    318  — 

Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  errauthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  selbst  mit  Anwendung  eines  etwas  ge- 
waltsamen Mittels,  zu  retten.  —  Verwandt  mit  diesen 
Richtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  die  Quästoren.  Uebcreinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  *),  und  den  besten  Zeug- 
nissen zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  a). 


Procefs  einzuleiten;  der  Senat  schlug  ihn  nieder,  und  verwief 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassius  sowohl 
als  Suclon  Jul.  12,  diesen  Zwischenvörfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundem,  da  die  Geschichtserzählung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstände  verliert;  Suetoa 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder ;  in  Cicero's 
unbezweifelt  achter  Bede  haben  wir  aber  ein  Aclenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  vor  uns,  wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  Ulpian,  im  fr.  un.  princ  D.  de  offic.  quaest.  (I,  IS) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  Ttflio  Host  Mo  rege 
quaeslores  fuisse  eertum  est.  Vergl.  Tac.  anu.  XI,  Sti.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  13  nicht  im  Widerspruch;  zwar 
redet  «r  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde ;  es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

2)  Ulpian.  1.  1.  §.  1 :  A  gencre  quaerendi  Quaeslores  initio  dicios, 
et  Junhu  et  Trebatius  et  Fenestella  scribunt.  Diese  Erklä- 
rung ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O.  giebt:  rjjy 
XQQttrjyoaiav  ravTifv  did  rag  dyaxqiöeic  iöxijxaöi,  xai  dtd 
njv  ryc  dlyStiac  Trjg  ix  rwv  dvaxgtOeuv  tyrrjeiv ,  was  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be- 
zieht —  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Ilauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nur  eine  Art  von  jährlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nähere  Bestimmung  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
unter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten, 
sowohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  zu  fuhren ,  als 
den  Schatz  zu  verwulten ;  seine  Angaben  sind  darüber  SO 
umständlich,  dafs  sie  an  sieb  selbst  Zutrauen  verdienen;  sie 
erhalten  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen von  der  später  zn  behandelnden  Stelle  des  Tacitus  a.  a.  O* 
erkennt  Varro  de  ling.  lat  V,  14,  p.  24,  §.  8t  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an :  Quae- 
stores  a  quaerendo,  qui  conqttirerent  peeunias  publica*  et 
maltfieia  etc.;  er  druckt  sieb  ganz  anders  ans,  wenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstände  bezeichnet,  vergl.  z.  B. 
§.  87  s.  v.  legati.  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpian 
selbst  a.  a.  O.  überein,  sondern  auch,  wie  aus  dem  Worte 
initio  hervorgehen  mochte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.  Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  45,  wo  die  Ausdrücke  duplicando  quaestorum  numero 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  354  u.  e.  überhaupt  nur  zwei 
Qua  stören  bestanden  haben.  Gegen  diese  Stimmen  hat 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  2ß,  dafs  man 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaestor  unterschieden  habe ,  ein 
sehr  geringes  Gewicht ;  auch  die  Autorität  des  Poraponins  im 
fr.  2 ,  §§.  22  u.  25  D.  de  or.  juris  würde  die  jener  nicht  über- 
bieten können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft;  sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonins ,  de  jndieiis  II ,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibos 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  885,  und  anderen  alteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich  haben ,  dafs  die  qune- 
stores  parricidü,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden,  nicht  die  regelmäßi- 
gen ,  damals  blos  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 


das Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.  Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponius:  Et 
quin,  ut  diximus,  de  eapite  eivis  Roman*  injussu  populi  non 
erat  lege  permissum  eonsulibu*  jus  dicere,  praeterea  quae- 
stor es  constituebantur  a  populo,  qui  eapäalAus  rebus  prac- 
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weil  Janias  Gracclianas  in  seiner  Schrift  de  potesta- 
tibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigcnthümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Wahrend  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  ihre  Einführung  dem 
Tullus  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  IVuma  Qua  stören 
gehabt,  andernthcils ,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  5).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zu  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden ;  der  letz- 
teren tritt,  ausser  einer  indirect  widersprechenden 


essent  etc. ,  so  wie  die  des  Fcstus :  Partei  quaestores  appella- 
bantur,  qui  solebant  creari  (ein  für  regelmäßige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  rtrum  eapitalium 
quaerendarum ,  nnd  auch  die  des  Varro  a.  a.  O.:  Ab  KU 
postea,  qui  quaestionum  judieia  exereent9  Quaestores  dieti, 
was  sich  nicht  hlos  auf  die  späteren  quaestiones  perpetuas 
bezichen  kann,  wohl  überein. 

1)  Ulpian.  1.  L:  Sane  erebrior  opud  veteres  opinio  est,  Tullum 
Hostilium  primum  in  rempublicam  induxisse  quaestores. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Reyibus  etiam  tum  imperantibus, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist 

2)  Diese  Anordnungen  sind  in  den  »reperta  quaedam  a  Tullo* 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perduellionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

5)  Ulpian.  1.  1. 1  Graechanus  denique  Junius  libro  septimo  de 
potestatibus  etiam  ipsum  Mtomulum  et  I\umam  Pompilium 
binos  quaestores  habuisse,  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi 
Suffragiis  crearent,  refert.  Lydus  I,  24  hat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt ,  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sind;  er  selbst 
hat  das  Buch  von  Graechanus  nie  gesehen  (vergl.  das  Proö- 
mium  seiner  Schrift)  nnd  ihn  vielleicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannt  Vergl.  auch  Grenzer,  rom.  Antiq.  S.  219  in  der  Note. 
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Naehricht  bei  Plutarch  *),  mit  grofser  Bestimmtheit 
Tacitus  entgegen,  welcher  in  einer  ausfuhrlichen,  die 
Geschichte  der  Qtiästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet *),  dafs  selbst  im  Anfange  der  Republik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consulen,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ehrenstellc  verliehen  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  *),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dafs  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  mufs  sich  für  die  eine  oder  die  andere  erklären, 
und  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebergewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kann  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist;v 
die  Zeiten  der  Gracchcn ,  worin  er  lebte ,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anfängen  der  Republik  nicht  um  i 
so  viel  näher,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


I)  Publicola  12. 

4)  Ann.  XI,  22:  Sed  quaestores,  regibus  etiam  tum  imperanti- 
bus ,  instituti  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L.  Bruto 
repetita.  Mansitque  consulibus  potestas  deligendi,  donee  eum 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Vale- 
rius Potitus  et  Aemilius  Mamereus ,  JLXItl  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  militarem  comitarentur.  Dein  glis- 
eentibus  negotii*  duo  additi,  qui  Romae  curarent.  üfo.r  dupli- 
eatus  numerus,  stipendiaria  jam  italia,  et  accedentibus  pro- 
vinciarum  veetigalibus. 

5)  Huschke,  Verfassung  de9  Servius,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 
dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  verstehen  sey, 
die  Gandidaten  dem  Volke  zur  Abstimmung  vorzuschlagen. 
Wo  hätte  denn  aber  deligere  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  wurde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nickt  nur  zu 
populus  mandaret,  sondern  auch  zu  creatique  primum  rechtfer- 
tigen? Vgl.  die  Parallelstelle  VI,  Ii :  Dein  consules  mandabant. 
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ganze  Untersachaug  war  vielmehr  eine  gelehrte,  and 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schriftstell erei 
offenbar  im  Nachtheile  gegen  die  späteren,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen,  und  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  über- 
bieten können  ').  Die  Autorität  des  Junius  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  2)$  in  den  meisten  Fällen,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt  3).  Bei  seiner 


1)  Dem  Vorurtheile  für  die  älteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensatze  zu  ihren  Nachfolgern ,  nament- 
lich denen  der  ciceronianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
cigentlischen  classischen  Periode  für  die  Alterthumsforschung 
der  Römer  ,s  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten umj!  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gekannt  haben 
müfste ,  ah*  im  neunzehnten ,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  viei_  ttöher  stand. 

2)  Cicero,  welcher  in  den  Büchern  de  legg.  III,  20,  §.  49  dem 
Atticus  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  und 
über   den  Verlasser  des  diesem  gewidmeten  Buches  sagen 

t  wollte,  setzt  doch  zu  dem  -perite  et  diligenter ,  welches  er 
ihm  beilegt,  meo  quidem  judicio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schliefsen  läfst. 

3)  Seine  Behauptung,  dafs  die  alten  Römer  die  Venus  verehrt, 
und  von  der  Aphrodite  den  April  benannt  hätten,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Cincius  hei  Macrob. 
Saturn.  I,  13  sagt,  mit  Anfuhrung  sehr  triftiger  Beweise,  dafs 
dieses  imperite  gesprochen  sey,  vergL  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
§.  55;  Censorinus,  de  die  natali,  22.  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquinius  Priscus  ein  zwölfmonatliches  Jabr 
erhalten  hätten,  Censor.  22,  «eigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafs 
Servius  die  Intercalatioaen  eingeführt  habe,  Macrob.  I,  13,  allein 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner ,  der  praef.  urbi  feriarum  lati- 
narum  tausa  habe  nicht  das  Recht ,  Senatssitzungen  zu  halten, 
Gell.  XIV,  8;  Varro,  Tubero  und  Capito  erklärten  sich  einstim- 
mig für  das  Gegentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden,  die  des  Wortes  subura,  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Qu&storen  drängt  sich  ausser- 
dem eine  Vermuthung  auf,  welche  durch  die  Art  toh 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  von 
Ulpian  ans  ihm  angeführten  Worten  liegt  *).  Seine 
Schrift,  die  nicht  blos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vornämlich  einen  practischen  Gharactcr  hatte  *),  ist 
'  in  der  Zeit  einer  großen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junins  entschieden  Parthei  genommen  hatte  : 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  *),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet}  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  seyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouveränetät  4)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheinbaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag ^  nach  der  Ermordung  des  Tiherius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem,  in  Unruhen 


V,  p.  18,  §.  48  beitritt,  und  die  Ableitung  der  Lucerei  von 
Lucumo,  ibid.  V,  17,  §.58,  welche  die  Geschicbtschreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anfuhren.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragin.  veter.  historic.  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Niebuhr's  II,  12, 
dafs  die  Ueberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajus 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelungen,  den  Grund  aufzufinden.  —  Aus  dem  weiteren 
Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen ,  das  Ansehen 
des  Junius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Altertknmskunde  zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke :  quo*  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suflragiis 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Verfahrungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  GeUius  a.  aa.  OO. 

5)  Plin.  h.  n.  XXXIII,  9:  Junius  certe,  out  ab  amkitüt  ejus 

(C.  Gracchi)  Gracchanus  appcllatus  est  etc. 
*)  S.  oben  S.  35  in  der  Note. 
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immer  wieder  auftauchenden,  Regierungsrechte  Ge* 
brauch  gemacht,  und  ohne  das  Volk  Quästionen  ein- 
gesetzt 1 1 ,  von  denen  die  Freunde  des  Junius  mit 
jeder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,  und 
denen ,  er  selbst  gewifs  kaum  entging.  Es  ist  daher 
wohl  , erlaubt,  eine  Protestation  gegen  dieses  Ver- 
fahrenin dem  Alisspruche  zu  finden,  dafs  selbst  die 
Könige,  und  /war  vom  Anfange  des  Staates  an, 
niemals  allein.  Quästoren  ernannt,  sondern  immer 
dabei  das  Volk  zur  Abstimmung  zugezogen  hätten. 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nack- 
druck  der  Angabe  erklärt,  nicht  eine  Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,  welche  man  ohne  be- 
stimmten  Beweis  niemals  annehmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.  Dagegen  ist  bei  Tacitus 
schon  wegen  der  Zeil,  worin  er  lebte,  jede  andere 
Einwirkung  als .  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar ; 
die  angeführte  Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedes 
Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.  Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik;  es  wird 
töfin  bestimmter  K6nrgx  genannt;  welcher  4ÜeJ  Qua- 
stören  eingesetzt  Labe,  sondern  nur  auf  das  frühe 
Ljaseyn  derselben,  aus,  einer  der  ältesten  Li  künden, 
gib«  *!yi£atf  ,: g^hlps^e^i .. ;  < Pifl»  *»Jiquariachc  For- 
schung läfst  sich  ferner  daran  erkennen,  dafs  das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  der  Aera 
von  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
^bfanrhlichen  t 6n  der  ErbaHiiing  äer^Stadt  angegeben 

•^i^  Grunizii^c"^  .Quästür ,  so  weit 

ftie  hier Jier  gehört,  vorzüglich  aus  seinen  Angaben,  mit 
.Benutzung  der  übrigen  Zeugnisse ,  .. zu  entwerfen. 

Schon  unter  <itn  Königen  gab  es,  gleichviel  von 

welcher  Zeit  an,  Quästoren,  welche  von  ihnen  er- 

parfa  tyai    '  >  t.T«;  :,.     .oi„vS„a  .    ,  \ 

I)  Vergl.  Dirks™ ,  civilistische  Abhandlungen,  I,  S.  114  und  die 
dort  Note  8ö  angeführten  Stellen. 
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nannt  zunächst  den  Auftrag  hatten,  alle  Spuren  und 
Anzeigen  von  begangenen  Verbrechen  zu  untersuchen, 
und  damit  die  Einleitung  zu  dem  Processe  zu  treffen; 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sich  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Verfahrungs- 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Consiliums  aus  der  Mitte  der  Patres  f), 
die  Entscheidung  zufallen  konnte  *).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofür  die^  Könige  die 
Maasregeln  nach  den  Umständen  treffen  möchten  ,  öhrie 
sich  an  feste  Formen  oder  Personen  zu  binden  *). 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt ;dic  Quastur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  cttrtaiä,  welche  Brutus 
annehmen  licfs,  die  Consulen  auch  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  .anerkannte  ^.  So- 
bald man  aber  zu  dem  BewufstscVn  'der  eingetretenen 
heuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  >othwen- 

*      9*  *  s  ■   I«  J      I  •  f    •  9     •  #  f  1  > 

  .  .,-».  ,/•••»•..# 

1)  Dionys.  II,  9  a.  14;  Lir.  I,  49.  Nach  den  Worten  des Dio- 
nysius in  der  letzteren  Stelle:  xQovoovuevov  Iva  pyShy  yipy- 
roi  x*q\  rdf  Sitae  ftltjßfitlhi ,  fand  Appellation  der  Könige 
gegen  die  von  allen  anderen  Richtern  ausgesprochenen  Strafen 
statt,   was  mit  arm  -Gange   der  renn Ischen  Cerichtsrerfasinrtg 

Mhr  gnt  ibtrtintfmtfet. '      'i'.fi   'l    «bi«      "  >.',  g.;iil5*»S 
*)  Diony«.  II,  20»  rwy  «T  itf  <tAb?X*\te  dtatyprirW  od 


1  Unde  actoresyuKuloritln  ef  pratyostikJ ' qttäislöreä  : fiel1  'qtittHi- 
torc,  nomiimM'  Der  'A^ftdrticV  quuertre ''feifebt tülP  fc- 
Jtanntlich'  auch  auf  da»  Gericht  selbst  *  erst  *^tyi«WuitJ#n- <dic 
Quästoren  haupt sachlich  auf  das  tiM&n  vktmfuimre.  Milcficia 

beschränkt.   8.  unten i  S.  323,   ;l:  Q  ?n#.  j^S  vidolaw 

3)  Zonar.  VII,  13  an  zwei  Stellen ;  Plut.  Public  YergL 

S.  178,  n.  i.  \i*      ■  --.[      .tflroT  (1 

4)  Tacit.  a.a.O. 

<  ■ 
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digkcit  ein ,  die  wechselnde  *  Magistratur  im  Gegen- 
sätze zu  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken, welches  zunäqhs^  der  Aristocratic  gegenüber 
dadurch  geschah,  dafs  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staat«- 
stellen  nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallen,  dafs  mau  jene  Verwal- 
tung sehon  bestehenden,  wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
.hätte  zugezogen  werdcu  müssen,  welches  man  noch 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
.  lernt  zu  halten  wufste.  Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quästoren  den 
Co ns ul en  zu  Gunsten  der  Comitien  zu  entziehen;  die 
Scliatzbeamten  *)  waren  dabei  deÄnoCh  in  allen  Haupt- 
anweisuneen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
beschlössen  statt  von  den  Befehlen  der  Cons nie u  ab- 
.hangig  2) ;  und  .was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zeiten  machte,  sie  waren  verant- 
wortlich nttd  zur  Rcchhungsablagc  verpflichtet.  Hier- 
durch eWiicit  zngl eich  ihre  Stelle  Jen  Charakter  einer 
selbststänüigen  Magistratur:  sie  wurden  nun,  wenn 
tÄ}e;  fm|iejr  vielleicht  nur  fiir  unbestimmte  Zeit  ernannt 
3Wdrde»!»),  stellend  für  das  iastenjahr,  und  ihre  IVamcn 
."  ü  .Vtt  »i .  n"l;*.  /•   .1«  iil.u.ü  :••  ..i  •  .I/.  .       '.)  i  '  »  • 


.  I)  In  dieser  Eigenschaft  weYden  .die  Quästoren  zum  ( 
f.  icnon  kurz  nachher  Lei  Öion^s.  y , .  34  erwähnt 

Z    Ve^,:  auck Po%'yfi Mf  s*t       Au8n^mc» wdcU« 

.  .^hier  zu  Gunsten  der CoMulen,  gemuht  wirft  (^v  n?v  «/f  toi* 
-vjrarovf),  ist  sicher  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nehmen, 
da  schon  für  die  ältesten  Zeiten  Zonar.  uud  Plut  a.  a.  O.  sowohl 
ihnen  als  selbst  dm  Dictatoren  die. Befugnifs  absprechen,  eigen- 
mächtig übe»  die  Cassc  zu  verfügen ,  und,  sich,  Rieses  durch  zahl- 
reiche historische  Beispiele,  aus  allen  Perioden  bestätigt  findet. 
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fanden  daher  auch  Aufnahme  in  die  'Beamtenverzeich- 
nisse  der  Republik  ').  Um  dieselbe  Zeit  verloren 
aber  auch  die  Consulen  in  Folge  des  Valeri sehen  Ge- 


1)  Der  Autor,  welchem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  iit,  bat  die 
Namen  der  ersten  Quästoren,  P.  Veturius  und  M.  Minucius, 
allem  Anscheine  nach  aus  Magistratsregistern  entnommen,  wo- 
bei sich  auch  wohl  der  Zusatz  fand ,  dafs  sie  die  ersten  QuI- 
storen  des  Schatzes  gewesen  seyen  (Vergl.  Ernesti  zu  Taeitms 
a.  a.  O.:  Plutarekus  tradit  yuaestores  pritnos  a  regibus  exaetis.. . 
Taeitus  autem ,  cjui  primi  quaestores  a  populo  ereati  tint). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlos- 
sen, zuerst,  dafs  sie  junge  Männer  gewesen,  was  aus  der 
späteren  Laufbahn  der  Ehrenstetten  entlehnt  ist  (vergl.  dagegen 
Niebuh r  I,  A.  Ilo7  und  II,  A.  S66 ;  Li*.  III,  26*  und  Dionys. 
X,  25),  sodann,  dafs  sie  durch  Volks  wähl  bestellt  worden, 
was  ebenfalls  aus,  dem  Gebrauche  ,der  Folgezeit  entnommen» 
und  wobei  die  im  J.  65  der  Republik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist.  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die 
irrige  Angabe  des  Junius  ganz  einfach  daraus ,  dafs  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  als  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
der  Quästoren  durch  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
beachtete.  Es  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
zeigen  lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  von 
ihren  Vorgängern  vernachlässigte  Daten  auffanden,  und.  wie 
sich  hierauf  ihre  Abweichung  von  innen  gründete.  —  .Es  möchte 
indessen  zweckmässig  seih diese  'Ansicht 1  sogleich ,  mit  An- 
knüpfung an  eine  frühere  Wote  , '  durch  ein  Bri spiel  zu  erläu- 
tern. Als  Falvius  und  Junius  im  zweiten  Jahrhundert  ▼.  C.  G. 
über  die  Monatsnamen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufzubringen,  als  dafs  Romulus  den  Martins,  von  seinem  Vater, 
den  Aprilis  von  der  Gattin  desselben ,  A|> hmdi te  ,  den  Wajus 
und  Junius  davon  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  »n 
majores  und  juniores  eingetheilt  worden  sey.  Varro,  als  er 
die  ßüeher  de  lingua  lotina  schrieb,  ' äusserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis,  so'  wie  des  Fcbruarius  Zweifel, 
folgte  indessen  im  Uebrigen  semen  Vorgängern.  In  einer 
späteren  Schrift  aber  war  idie  For schun g ,  insbesondere  durch 
die  Vergleicnirog  der  Altcrthnmer  von  Latium ,  weiter  ge- 
diehen; er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  von  Erfindungen 
des  Romulus  ganz  weg,  und  giebt  statt  dessen  Erklärungen 
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setzes  über  die  Provocation  das  Recht,  die  definitiven 
Ahurtheilungen  in  Capitalsachen  sowohl  selbst  vor* 
zuoebmeD,  als  dazu  die  jährlichen  Quästoren  zu  er- 
mächtigen *);  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blofse 
Vorbereitung  der  judicia  und  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Gomitien  beschränkt  *).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt  in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quastion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, sey  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  quaestores, 
aber  mit  dem  Zusätze  panicidii,  erhielten  s).  So  weit 
war  hierin  die  Theiluahmc  des  Volkes  gediehen,  als 


aus  der  altlatinischen  Religion  und  dem  römischen  Festcalen- 
der ,  zu  welchen  noch  Cincius ,  Vereins  Flaccns  n.  a.  trefflielie 
Beiträge  lieferten,  und  denen  vrir  die  schatzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  a.  22; 
Macrob.  Sat  I,  12;  Festus  s.  v.  Fcbruarhu,  Martins,  Ma- 
jus  und  Junius  u.  m.  a.  St. 

1)  Pompon.  1. 1.  §.  16  u.  23. 

\  2)  Liv.  III,  24,  25  u.  29;  Dionys.  VIII,  77.  Die  IdentiUt  dieser 
'    "  Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthalt  eine  neue  Bestä- 

tigung dadurch,  dafs  T.  Quiuctius,  welchen  Liv.  III,  25  als 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  23  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachführt,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quästoren  als  Unterbcfehlshaber  der 
Feldherrn  erscheinen.  Vergl.  auch  X,  2ö. 
3)  Vergl.  oben  S.  316  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius ,  de  coasit 
Roman.  1,  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649;  Beaufort,  republ.  Rom. 
tom.  III,  p.280,  tom.  IV,  p.  260;  Rossini,  antiqq.  Komm.  VII, 
c.  57.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parrieida  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  v.  pariei  quuestores  ans  Cic  de 
legg.  II,  9,  §.22:  Sanum ,  sacrov«  commendatum ,  qui  eU- 
perit  rapsitque,  parrieida  esto. 
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mit  dem  Sturze  'der  Decemviren  die  Zeit  neuer  Con- 
cessionen  eintrat,  welche  die  besiegte  hartnäckige 
Adclsparthei  Ihm  auf  den  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  *)  gewähren  mufstc;  LIvItis  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  auszu- 
schHefsen  a),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedeutet  8),  Tacitus  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).  Das  Zugeständnifs,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufolge  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt.  Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte ,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zum  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so- 
bestand  doch  darüber  nur  eine,  vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


1)  Gic.  de  rep.  II,  31:  L.  Valtrii  Potiti  et  M.  Boratü  Barbati, 
hominum  eoncordiae  causa  sapienter  popularium. 

2)  Lir.  III,  55  Tergl  mit  59. 
5)  Aon.  VII,  19. 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  65  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  erste  Quästorenwahl  als  die  Folge  einer  Lex 
de»  Valerius  und  Horatius  betrachten ;  denn  obgleich  diese  Con- 
sulen  ihr  Amt  im  61ten  Jahre  antraten,  so  geschah  dieses  doch 
so  spat,  dafs  es  auch  als  das  62te  gelten  konnte,  während 
die  beschlossene  Maafsregel  naturlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 
Abweichungen  in  deu  fasti  eine  allzupütihtliche  Genauigheit 
erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erit  in  das  Jahr 
507  u.  e.  setzt ,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassung  denken 
läTüt,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repu- 
blik uud  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt. 

5)  Dionys.  VII,  65;  6  de  rapteeg  avrd  xctQCtXaßwy  dxe/uutoiet 
xai  «V  To  dnuottov  dveuoeoet  rd  rovuara. 
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theils  weil  die  Schatzbeamten  von  den  Conanlen  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patriciseben 
Senates  unterworfen  waren ,  theils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in'  Rom 
Zurücklassen  *),  und  ihnen  bei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten,  was  ihnen  gefiel:  natürlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  bei  den  Legionen ,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sie  durch  Vorcnthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Unterschleifs  laut  wur- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Mißstimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorzubeugen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet,  dafs  die  Quästoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen  *),  andererseits,  dafs  sie  regel- 


1)  Dieses  folgte  schon  aus  den  städtischen  Geschäften,  welche 
ihnen  oblngen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  ton  den 
Ereignissen  des  J.  296  u.  c  dar ,  wo  beide  Gonsnlen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  im  Felde  stunden,  "während  sich  wenig- 
stens einer  der  Quästoren  iu  Rom  befand.  Dionys.  Xt  22  n.  25. 
Ernesti  zum  Tactius  a.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  zu  weit, 
wenn  er  diese  Tor  dem  Dccemvirate  sich  überhaupt  nicht  aus 
der  Stadt  entfernen  lafst.    Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII,  82. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandlungen  über  den  Procefc  des 
Coriolan,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysius  VII,  62 
vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde. 
Auch  später  wiederholten  sich  ahnliche  Aufregungen  oft  ge- 

'  "n  riug,  zunächst  gegen  den  Consulartribunen  Postumius,  welcher- 
als  intercqttor  et  fraudator  praedae  gesteinigt,  und  bald  dar- 
auf gegen  Camillus ,  welcher  wegen  der  vejentinischen  Beute 
verbannt  wurde.  Liv.  IV,  80  u.  V,  32,  vergl.  mit  V,  20. 

t 

3)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerius  Potitns,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  —  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Consnlat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandter desselben,  und  Aerailius  Mamercus,  allem  Anacheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (vergl.  Pighius  ad  a.  507), 
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mäfsig  und  nothwcndig  das  Heer  auf  allen  Feldzfigen 
begleiten  sollten  *)9  yro  seitdem  jede  Einnahme  und 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  *).  Eine  dritte  hiermit 
Yerbundcne  Veränderung  war,  dafs  hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheiue  nach  zum  erstenmäle,  allgemeine 
Tributcomiticn  berufen  wurden  *),  deren  Suffragien, 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Ge- 
rn äfslieit  der  lex  curiata  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.   Die  nun  häufigere  Abwesenheit  der  letzteren, 

»eigen,  dafs  die  Menge  damals  vorzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patriciern  auserkor.  . 
i)  Der  prägnante  Stil  des  Tacitus  hat  dieses  in  den  Worten: 
treatique  primum  .  .  .  ut  rem  tnilitarem  comitarentur ,  trefflich 
ausgedrückt  (vergl.  Ernesti  a.  a.  O.,  welchem  man  nur  in  der 
Auflassung  der  lex  curiata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Curien  verwechselt ,  nicht  beistimmen  kann).  In  ltom  mufsten 
natürlich  Gesetzgebungen ,  welche  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten ,  besondere  Rücksicht  anf  das  Heerwesen  nehmen ,  wo- 
für man ,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  Ton 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samnitenkricge  unter- 
drückt wurde.    Liv.  VII,  4t  u.  42;  Wieb.  III,  S.  74  —  84. 

8)  Vergl.  z.  B.  Lir.  IV,  50;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  12  u.  59. 
Allerdings  mufsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherrn 
ohne  Weigerung  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nicht,  dais  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Verurteilungen  erfolgten. 

3)  Xieb.  II,  S.  485.  A.  949  und  nach  Am  andere  (vergl.  auch 
Iluschkc  a.  a.  O.  S.  599,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
eomitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angebliche  Name  classici,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Gic  ad  famü.  VII,  50  und  oben 
S.  309,  n.  I)  mjufs  bei  den  Römern  in  solchen  Dingen  so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  Gegentbeil  nach- 
gewiesen ist.  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Liv.  III,  7i  u.  72  geht 
überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Decemvirate  auch  die  Consulcn  Tributcomitien  hielten. 
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welche  eine  Folge  dieser  Maasregcl  war,  führte  bald 
eine  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen,  litten, 
besonders  als  die  Feldzuge  langer  und  entfernter  wur- 
den, so  sehr,  dafs  der  Senat  sieh  genöthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderung  derselben  von  den  Func- 
tionen beim  Heere,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  *)  antragen  zu  las« 
den.  Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribunen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
um  die  wichtige  Neuerung  durchzuführen ,  dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsatze  und  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsacbe  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
in  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  starker  an  Ausdehnung  zunahm,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  Quä- 
Atur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Acdilität,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  *);  gegen 
das  Ende  der  Samnitenkricge  aber  ward  zu  diesem 

1)  Iiv.  IV,  43;  Moles  discordiarum  inier  fiebern  ae  patres  exöria 
est,  coepta  ab  duplicando  quaestorum  numero  .  .  .  ut ,  praeter 
duos  urbanos  ntiaestorcs ,  duo  consulibus  ad  mmisteria  belli 
praesto  essent.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
als  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  Quästoren  vier 
erwählt,  and  von  diesen  zwei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Kamen  urbani  führen,  zwei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  (Janz  dasselbe  drückt  Taci- 
tus  durch:  duo  additi,  qui  ttomae  curarenl,  nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  hat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widersprach  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
beseitigt. 

2)  Nur  in  dieser  Beschrankung  kann  man  sich  der  Darstellung 
von  Niebuhr  III ,  44  ff.  anschließen 
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Zwecke  das  neue  Amt  der  triumviri  capitales  ge- 
schaffen 9  auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  pciolichen  Gerichtsbarkeit,  so  wie  andere 
damit  zusammenhängende  Geschäfte  übergingen  *). 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angedeutet,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  a)$  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästorcn  war  allmablig  ganz  weggefallen,  da- 
gegen die  sp&ter  hinzugekommene,  welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Aerar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausschließliche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Alilitärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
als  Gehnifen  der  Feldherrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gesichtspnncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
ihrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die  Getraidezufubr,  die  Handcls- 
schiffahrt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be~ 
wachen  hatte,  machten  die  Einsetzung  der  vier 
hinzukommenden  Quästorcn  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
classici  •) ,  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

1)  Liv.  epit.  L  XI;  Varrel.  L;  Festus  s. T.  sacramentutn ;  Poinpon. 
].  1.  §.  30. 

2)  Mau  vcrgl.  besonders  den  Schlufs  der  oft  angeführten  Stelle 
VII,  13 1  Mnd  ravra  6'  iriqoig  fiev  extrpdxy  rd  duta^Qia9 
ixttvoi  di  r«Jy  ^py/uarw  yoav  dtoutrjTcU, 

3)  Tac.  1.  c.  f  Liv.  epit  h  XV. 

4)  Dieser  Namen  liudet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydus »  de  mag 
I,  27.  Es  wird  hier  erzählt,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhus  eine  Flotte  erbaut,  und  dafür  zwölf  Quästorcn,  die 
sogenannten  classici  y  eingesetzt  worden  Seyen:  xareßxtvdöSij 
(6JLof9  xai  XQQ*ßXij$i)6av  oi  xaXovfxivoi  xiaoomoi  (oiovrt 
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theUt  wurden.  Die  Veränderungen ,  welche  die  Quä- 
stur  später  erlitt,  Längen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Thcils  der  Untersuchungen  gehört. 

•  -  a  * 

f 

vavaQxot)  ro>  d^iSfiü  SvoxaiSexa  xvaiftaQte.  Den  Irrthum 
in  der  Zahl  hat  Niebuhr  II,  585,  a.  949  berichtigt;  sieht  man 
aber  von  diesem  ab,  so  ist  die  Beziehung  der  neuen  Quästdren 
auf  die  Flotte  unverwerflich.  Lauge  ehe  man  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalcn  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  italischen  Schiffahrt,  als  einem  der  Hauptgegen- 
stände ihres  Berufes,  erkannt.  Unter  diesen  Quftstureu  umfafste  r 
die  eine  bekanntlich  die  jtrovineta  Ostiensis,  Cic.  pro  Murcna  8, 
§.  18  und  pro  Sestio  17,  §.  59,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreide-flotte  und  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Abram.  ad  h.  1.,  und  hiefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aquaria) ,  in  Vatin.  i>,  §.  12. 
Eine  ähnliche  Bestimmung  für  die  Rüsten  und  die  Flüsse  von 
Carapanien  hatte  die  zweite,  deren  Sitz  in  Cales  war,  und 
welche  selbst,  wie  wir  aus  Tacitus  ann.  IV,  27  ersehen,  zum 
Commando  über  die  classiarxi  berechtigte.  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle ,  und 
Pighius  1.  1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  O. :  Jedermann  weifs, 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde. 
Wozu  wären  denn  aber  kurz  vorher  die  duumviri  navules 
eingeführt  worden,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  III,  282  über« 
'  ein,  wo  gerade  das  Gegenthcil  berichtet  wird?  —  Uebrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeugnifs  anzunehmen,  welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhält,  als  seine  A ussageu 
nach  Willkühr  umzudeuten.  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  Namen  elastici  auf 
alle  (^uästoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  CJassen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  599, 
a.  9),  noch  die  von  der  Heeres  Versammlung,  classis,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  städtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quästoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Acrars  übergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Die«?  kann  aber,  Wie  sich  aus 
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Die  bisher  betrachteten  niederen  Aentter  waren 
für  Zweige  des  inneren  Staatswesens  bestimmt  $  es 
läfst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  welcher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange, 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war,  ein  freierer  Spielraum 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer- 
den unter  den  Königen  erwähnt: 

1)  die  tribuni  militum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  uud  Vorstellungen  der 
Römer  znfolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  ')  5  sie  leiten  die  Aus- 
hebung, fuhren  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bus  zu  *),  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung  j 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glaublich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  s) ,  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedürfnisse 
bestimmt  *);  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 


Zonar.  1. 1. 1  xal  raptai  *p  o  ?  uvoiuaOS^ffav  schlieften  lafst, 
nicht  -wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  und 
auf  Inschriften  Yorkommende  der  quaestores  aerarü,  vielleicht 
auch  wohl  pecuniae  publica*  ,  gewesen  seyn.  Ihre  vollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfange  der  Republik  quaestores 
capitaliwn  verum  et  aerarü  (pecuniae  publieae)  gelautet  haben, 
wovon  später  der  erste  Theil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

1)  VergL  über  die  Militärbribunen  überhaupt  Le  Beau,  memoire 
gur  la  legion  Romaine,  in  den  mcm.  de  l'acad.  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIII,  p.  116  ff.;  Oeuzer  a.  a.  O.  S.  377,  und 
die  bei  Huschke  ad  inc.  auet.  p.  88  mitgetheilten  Stellen. 

2)  Varro  de  1.1.  V,  p.24,  §.  81;  Dionys.  II,  14. 

3)  Huschke,  Verfassung  deB  Servius,  S.  807. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  ändere  Ähnliche  Geschält 
den  Character  von  Militärbeamtcn ,  welcher' in  ihrem 
gewifa  sehr  alten  Namen  ausgesprochen  liegt  auf- 
heben. Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Aufange  der  Republik  aus ,  so  findet 
sich ,'rjdäfs  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  aliein  zustand; 
und  während  damals  sechs  »),  so  wie  fünfzig  Jahre 

1)  Varrel.  1.:  Tribuni  tnilitum,  quod  termi  tribtts  tribubus  Rum- 

ntumi  Luerrum  ,  Titium  olim  ad  exereitum  mittebantur.  Nlc- 
J  *  '        .  ...  i 

buhr  I,  348  mit  A.  858  erklärt  die  roraulischen  Tribunen  (im 

Zusammenbang  mit  der  Hypothese  von  drei  Tribunen  der 
Celeres)  zugleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt. 
Das  erstere  kann  dabin  gestellt  bleiben  ^  insofern  anf  ihre. Mos 
Termutbeten  städtischen  Geschäfte  ke^ne  weitereu  Folgerungen 
begründet  werden  j  ihr  Priesterthum  aber  lafst  sieb  schwerlich 
zugeben,   da  sich  nirgends  Ton  Gesammtsacra  der  Tribus, 
weder  der  romulischen  noch  ' der  servian  Ischen,  eine  Spur  auf- 
finden läfst.  Die  Tribus ,  als  Gesammftneiten ,  hatten  eine  ganz 
andere  Bestimmung,   als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
.  den,  was  auch  ganz  überflüssig  war,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  theils  in  den  Curien,  tbeils  in  den  localen 
Gemeinden,  fanden.    Festnf.  s.  v.  publica  sacra,  würde  Tor 
Allem  die  Heiligthünicr  der  Tribus  nicht  übergangen  baben, 
wenn  deren  jemals  vorbanden  gewesen  wären;!  gegen  den 
Untergang  aber  bitte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Börner  als  die  schwere,  hierauf  ruhende  Verantwortlichkeit  (vgl. 
Ascon.  in  Scaunan.  1,  i)  gesichert  —  Uebngens  gab  es  dieser 
Tribünen  auch-  vor  Tarquin  dem  Aelteren  nicht  'blos  drei; 
Varro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihue'n  den  Ausdruck 
lernt,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhaltnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zu  3000  Mann,  vergl.  $.  89.  s.  v.1  müesj  zugenommen 
haben  mnts.  ■ 
%  LIv.Vli;  3:  Bt  <fuum  eotnnüpr  im  um  pUcuuset;  tribuuos 
tnilitum  äd  Ugiones  su/fragw  ßerl  (nai*  ei  antta  situt  nunef 
quos  Rufuios  vocant,    imperater  es  ipsi  fdeiebnnt) 
setuxdum  in  sex  loci*  tenuit.   Die  sechs1  hier  erwähnten  Tri- 
bimenstellen  waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
anzahl,  wie  aas  den  in  der  folgenden  Note  angeführten  Wor- 
ten hervorgeht 
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wurden  *),  blieb  doch  nQch  iininqr  eine  gewisse 
zahl  derselben  ihrer  Verfügung  überlast  ;»),  ja.  jnan 
fand  es  bei  dem  Beginn«  .wichtiger  Krieg«*  ziiweijc» 
tur  nothwendjg9  diese  in  ihrer  vpjlcn  Ausdehnung 
wieder  herzustellen1).  Mit  Sicherheit  darf  jttan  <ab?r 
annehmen,  dafs  diese  Befugnüs  ihngn  nicht  erst  durch 
die  servianische  Heeresverfassung  erteilt  worden  se^f, 
▼on  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  lä&t , 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe,  welche 
es  schon  früher  besessen.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  bej^umes- 
sen,  welche  über  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen bei  Dionysius  selbst .  erhalten  ist«  worin  sie 
•'  in  Uebereinstimmttng  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 

"  Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  4).  Ausser' ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch 

3)  Ce^ur^ne«  ttuti  ftec^onen  gqnippfe,-  Auch 

ilton  diesen,  unbedeutenden  Stellen ,  welche  kauni  noch 

■ 'tia  -- \  a@%ai  -  irti  äToaroitedov  gezählt  "-werden 

ii  « -  ■  t 

u     ■••     ;/      !.  ,    ,  :•   i.:  f .    .1  •'«! 


I)  Liy.  IX,  30:  Vt  trttntnt  puhtum  sew  dem  in  quahior  leqtonet 
a  populo  ercarentur ,  qtiae  anlea,  perquan^  paucis  suf- 
fraqio  populi  relictis  tocit,  .  tttetatorum,  et  consulw*  fenne 
fuerant  beneficia,  Dafs  iure  Wahl  in  Trjbutcomiuen  vorge- 
nommen ward?  würde  schon  aus  der  allgemeinen  RegeJ  folgen, 
und  ist  vön  Gruchius  de  comiL  Born.  II,  n.  ?48  Graev. 
«ehr  gut  nachgewiesen.  Vergl.  Sallust  Jugurtli.  63. 
-  2)  Festns  s.  v.  Jnufuh. 
r    Z)  Liv.  XLU,  3J.  ,  ,  m  . 

4)  Dionys.  II,  7:  rp*^  wiftaf  rijv  xXy$uv  $w4m ad 

rüy  fMQifiav  TOY  ixt9^yim^  ^ftfey  Jytnorfi*  (W^g1- 
II,  t£.  •  I^in  iodirectes  Zeuguifs  legt  hierf^^  auc^ -^'arro  ah, 
he^  welchem  es.a.  a.  .fj>,  nicht  n  <rt>fp  {rty^fygr  j^f^t,  was 
.wVllaV  J*g-  Pw^a.  ^  «vivjWrt  >£ *rt" 

sin^ulu,  si^i  crcab«ntur*  %feht  Juerjnit;  ,*ic>t;  Jffi5  Wider- 
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können,  sagt  Dionysius,  dafs  sie  von  Seiten  des 
Königs  besetzt  wurden  *),  worin  ihm  Paternus  in  den 
Taetiea  beistimmt  *).  Obgleich  nun  die  Vorstellnn- 
gen,  besonders  des  erste ren  dieser  beiden  Schrift» 
steller  ober  die  Organisation  der  romulisehen  Le- 
gion, noch  später  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen ,  so  ist  doch  diese  Angabe  deshalb 
unverwerflich,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit'  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  über  fliese  Platze  ver- 
fügten *).  Die  wenigen  Falle*  worin  eine  Wahl  der 
Centurionen  von  unten-  her'  vorkömmt,  stellen  sich 

'  so  sehr1  als  Ausnahmen  dar  ,  dafs  hierdurch  die  Regel 

"nur-  bestätigt  wird  •).  1 

~V  J  Unabhängig  von  der  Frage  über  die  . Beamten- 
wahfen,  jedoch  wegen  hW  Wichtigkeit  gleich  bier 
zn&eritbren,  ist  die  nach  der  Theünahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümer.  Es  ist  bekannt, 
dafs  in,  der  Zeit  als  die  Democratie  i«  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft Wörde,  ob  der  Volksversammlung  irgend,  eine 

•  Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Aristdcratie  eine  zu  die- 
sem Efl'de Vorgeschlagene  Bfaasregel,  so  populär  sie 
War,  im  Namen  der  Religion  zurückzuhalten  *),  bis 

■  i)  U,  7 :  fattrci  rüv  TQiüy  fcdXiy  ßoioay  ixdfqv  »if .  dexa  fioi- 
d*t  lOovg  tjfßUDvac  xcd  rovrotv  dxedei£t  xovs 

\.\,     dySpeiorcLTOUc,    Vcrgl.  IIf,  44. 

9t)  Bei  LydusI,  9i  ixdeqt  ixffxovrdioc  yyäfioya  XQQvSijxtv. 
5)  U«.  IV,  17 i  VH,  4ij  XUI,  5*\j  Polyh.  VI,  24  u.  v.  a.  St. 
4)  VergL  *.B.  Lhr,  IV,  4Aimit  der  Anmerkung  von  Düker. 

'  ''8)  Sfc  W'  schön  ha'  $."^09  n,  c.  von  dem  Tribunen  Licuuuf 
Crem*  in  Antrag  gehockt  -«forden ,  de.  de  amicit  28,  §.  96 : 
v> Membiistu  .  .  .  quam  popnlAris  lei  de  sacerdotHt  C  Lteiuü 
:  ^wn  WAf&afto- ;  coopttttio  enmn  eolltrjiörum  ad  pttpüli  bene- 
ficium  iransferebatur  .  ,  .  turnen  Uhus  vendtbilcm  orationem 
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erst  in'  der  £eit.  der.  enjteclu'cdcnsteii  Pöljelhe^rftcjififl 
während  des  cirabrischen  Krieges  der>  Tribun  Domi- 
tius  sie  durchfüUrtej  dennoch  wurde  auch  alsdann  em 
kunstlicher  Umweg  genommen,  um  dem  Grundsatze, 
dafs  sich  das  Volk  jeder  ^ ioini seil ung  hie  ritt  enjt- 
halten  müsse ,  wenigstens  nicht,  geradezu  entgegen- 
zutreten *).  Ein  Princip,  welches  eine  solche  ;J*raft 
des  Widerstandes  in  sich,  trug»  mufe,  soweit  di£vj|r- 
innerung  reichte ,  ohne  alle  Ausnahme  igego^en-hafte*  * 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  4nal/>&ie  eqVjr 
Tradition  gekannt,  so  wärmen  sich  die  Fährer  des 
Volkes,  so.  wie  dieses,  seihst,  niefrt  so  lange,  fon 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Auch  findet  sich  bei  dem  römischen, . Schrift- 
stellern nicjit  ein  einziges  Beispiel  von  einef;Prie- 
sterwahl  in  Cpmitien  vor  jenem  durch  die  lex  Domiiia 
angeordneten  Verfahren  *).  Eine  groftc  p$cjLwAerfe^t 

f  '     ■   Vi  :  '  '  :  ■'■  '    '  •  I  'I '  U  II  !I 

i»       ;  rtfigi*  deöruto  inunortatfum ,  iUbü ! Acf**&»tib*k\  /vautfvfe- 

t)  Vergl.  Otelü  in»  iadic,  leg;  Vf.  k#  Dm»iti*  *od  die?  dort  ab- 
geführten Stejleq,  fesonders  0i<*  de J<^!*#»i!M;h?f,  Sv*8' 
.       ,i»dvdie^g^^,#u^ag;ha  Gr^I^^P,^^ 

;  2),JJlc (Spuwn,.?wcl«lic  auf  dn«.,  su)fcac  X< 

Sehend.  Die  Altertumsforscher  früherer  Zeit,  selbst  der  treff- 
liche Grucbius,  III,  2,  p.  806Graev.  hielten  «De  laaägurSfioa 
der  WiaiWs5"'^inViÄ  SaCrbrum^rf  Ca4«&m*tiea 
Är  eine  WaM'  ^Irt'^'^gMuuV,  wle*WeW*te  damit 
gemein  haben  konnte.    Von' "  de»  '  y»^- Wmi 

BiÄfceÄlmV^n  (tocM^ 

sie  nicht»  Andres  zum  Gestände  haitch,;*«  atf «utsche»en , 
*e*  mrter  den  ln»ei«  ^af^Hen  .n^ 
,:;     die  StfiUe  des  Oberlianfltea.  dat.£oUeginms  ewnehma*  ,»nlle. 
Dieselbe  Beatunmimg  hatten  f  .jgia  ,  JPuscfrke     Ricbfetj»  Jahrb. 
I,      405  richtig  erkannt;  hat  ,  die  comüia^^itn^jotaximi , 
■  v  welche  n^jenes*  in  jed^er^  Hinsicht  gleichen  «Sfjufttv  hielteii. 
.  ••  .Ailem.  ^nscbeiiie/  ■  nach  sind  auf  .^nliche  \V 


♦ 

■  > 
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entsteht  daher  durch  eine  Nachricht  des  Dionysias* 
worin  dem  Romains  die  Anordnung  beigelegt  wird, 
dafs  alle  Priester  and  Diener  der  Götter  erst  Ton  den 
Curien  gewählt,  nnd  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  *),  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 
suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  ») 

in  Uehereinstiminung  zu  bringen       kommen  gewifs 

*  *  * 

►  •       •  •  «  , 

auyuris  sufliciendi  bei  Liv.  XXXIX,  4tf  eu  verstehen,  diese 
sonst  unbegreifliche  Anomalie,  welche  immer  die  Qual  der 
Kritiker  und  Ausleger  gewesen  ist    Man  wird  ferner,  bei 
dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebrauch  dem  Aus- 
drucke cre«re  gegeben  bat,  gewifs  nicht  versucht  seyn,  die 
Worte :  pontifiees  (mugwres)  ertantur  bei  Liv.  X,  9  im  Wider- 
spruche mit  so  . vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
beziehen;  hierzu  ist  eben  so  wenig  Grund  als  in  der  entspre- 
chenden Stelle :  rearm  MßyrifUulum  ertant  bei  Lir.  II,  %  Das 
Subject,  welches  in  beiden  Fallen  bei  Livius  unbestimmt  ge- 
lassen ist,  wird  in  dem  letzteren  genau  von  Dionys.  V,  t  an- 
gegeben, als  die  if£9e>«vr«i,  welche  wählten,  und  <U>  ofo- 
vopavTHc,  welche  die  Inauguration  vollzogen.    VergJ.  oben 
S.  34«  u.  243  mit  den  Noten.  In  dem  enteren  heilst  es  zwar 
bei  Lydus  de  mag.  I,  48:   6  tf/iof  XQOiX*iQÜaro  xerrt  pfr 
•i-votKoxove  9  rtWoccc  4k  frpojKtvrec;  schon  Fufs  hat 
aber  pnit  gutem  tytheile  erkannt,  dafs  in  dieser  Stelle,  wenn 
,       sie  überhaupt  einen  Vierth  hat,  xooix'^aro  durch  ton- 
■     stituit,  nicht  durch  creavit,  zu  ubersetzen  sey.  Jeder  Zweifel 
möchte  übrigens  dadurch  gehoben  werden,  dafs  der  Kunst 
.  Ausdruck  vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Gesetzes  selbst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7  mit 
den  Worten  geschieht:  Ut  .  .  .  quatuor  pontifiees,  quinqve 
augurer,  de  flehe  omnes  adlegerentur. 
I)  II,  22:    astayrae  di  rove  Uotic  rt  xai  Xtirovoyovg  rcJy 
^•«v  iYOjmoMnjötv  dxo4*ixw6$at  fih  vxo  roTy  poorouJy, 
vxoxvfcvdSca  d*  vxo  rtüv  ifyyov/juruy  r«  &tl*  did  pav- 

%)  Dionys,  n,  75;  V,  I. 

3)  Die  neuesten  sind  von  Hullmana,  jus  pontific.  der  Römer 
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diejenige*  der  Wahrheit  am  nachzten,  welche  von  der 
Annahme  ausgehen,  data  der  Satz  allein  anf  solche 
Prieaterthümer  zu  beziehen  aey,  deren  Einführung  dem 

i  .  

S.  54,  und  Walt«»,  Rechttgesch.  I,  S.  187.  Der  erste«  nimmt 
an,  dars  anter  der  so  häufig  erwähnten  •coonfntm  oder  nomi- 
nnfta  dtr  Priestercoile  gieu  nur  eine  Vorwahl  an  verstehen  sey, 
Welche  «ine  Bestätigung,  eomfttt»  curimtis,  bedurft  hake. «  Hier 
sind  zuerst  zwei  sehr  verschiedene  Acte,  Nominatiön  und  Coop- 
tatioa,  für  gleichbedeutend  genommen ,  Wovon  der  eine  den 
Anfang,  der  andere  beinahe  den  Schlaft  des  Wahl  verfahren« 
ausmachte,  rergl.  oben  S. $45,  n.  1.  Sodann  ist  übersehen, 
nuft  der  Ging,  welchen  der  Verfasser  hier  rer  Augen  hat, 
eben  der  erst  durch  des  Gesetz  des  Domitius  eingeführte 
war.  Ah  Cicero  sich  um  das  Aogurat  beSvatb,  mufste  er 
erst  Yton  einem  Mitglied«  des  Collegs  nominirt,  Phil.  II,  *, 
dann  in  Folge  der  durch  fobienus  wieder  hergestellten  Lex 
Domitia  (Dio  Cass.  XXXVH,  jfrj  vom1  Volke,  welches  nur  unter 
den  Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  und 
hierauf  erfolgte  die  Cooptatioh  Von  Seitert  des  Collpjjiunis,  so 
wie  zuletzt  die  Inauguration  |'  Cic.  flrut.  I,  f ,  3.  1«  Worin 
bestand  demnach  die  Neuerung ,  auf  die  man  ein  Solches  Ge- 
wicht legte,  dafs  sie  auch  spater,  je  nach  denk  Siege  der  einen 
•der  der  anderen  Partei ,  bald  aufgehoben ,  bald  wieder  her- 
gestellt wurde?  Offenbar  darin,  dafs  der  neu  Aufzunehmende 
nicht  mehr  wie  früher  völlig  frei  von  dem  Co  II  cgi  um  erwählt, 
sondern  diesem  ton  den  siebenzehn  Tribas  zur  Cooptatfon  be« 
neichnet  wurde,'  ClC.  de  lege  agr.  H,  7,  §.18:  17t  quem 
XVli  tribus  fecerinty  is  a  eolhgtö  eooptitrvtur.  Uebrigena 
ist  zu  beachten,  dafs  das  Wort'edoWnffo*  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  in  doppelter  Bedeutung  gebraucht  wird, 
wie  das' ereore  bei  der  der  Magistrate;  im  engeren  Sinne  ist 
es,  entsprechend  der  renwuiatio,  die  Handlung,  Wodurch  die 
Wurde  ton  einem  Inhaber  derselben  (oder  einer  höheren) 
einem  anderen  übertragen  Wird;  im  weiteren  ist  es  die  von 
einem  ganzen  Cellegium  ausgehende  Wssfhendhing,  welche  den 
Betchluf*  der  Aufnahme  enthalt.  Am  deutlichsten  erkennt  man 
diesenUnterschSed  in  den  erhalteüenActen  der  arvalischettBruder; 
das  cooptare  als  Wahl  geschah  von  der  Gesammtheit  derselben 
durch  Stimmtafelchen:  per  tabellas  cooptarunt,  vergl.  Marini 
tob.  I,  Arft  I,  f.  CI;  die  Verkündigung  vollzog  der  Augur, 


Digitized  by  Google 


—    559  — 

Romains  zugeschrieben  wurde  '),  also  auf  die  Curionea 
«nd  die  flamines  curialei  mit  ihren  Geholfen,  wobei 
indessen  nothwendig  auch  die  Auguren,  welche  u'n- 

—  -  ; 

welcher  die  Stelle  des  Magisters  einnahm,  im  Namen  des  Col- 
legiuras,  mit  der  tab.  XLI,  b,  Marlni  p.  CLXIII  mitgeteil- 
ten preealio  cooptationis,  womit  das  vocarc  ad  sacra  verbun- 
den war.  In  der  weiteren  Bedeutung  hatte  demnach  die  Maas- 
regel  des  Doraitius  die  Cooptation  bei  den  hoben  Priesterver- 
einen  aufgehoben,  in  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  und  ward 
x.  B.  bei  Cicero's  Einführung  in  das  Augurat  von  Hortensias 
Torgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlagt  Walter  eid;  er 
belieht  das  Verbot  der  Volkseinmischung  blos  auf  die  Cel- 
legien,  und  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Priestcrthümem , 
s.  B.  den  Flaraines,  dem  Opferkönige  u.  s.  w.  anfanglich  Wahl 
durch  die  Curien  voraus,  welche  indessen  in  späterer  Zeit 
weggefallen  sey.  Abgesehen  nun  davon,  dafs  die  aucli  Hei 
linderen  Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  von  ehier 
Mitwirkung  der  Comitien ,  welche  einst  bestanden  habe,  später 
1  -  über  aufgehoben  worden  sey,  jedes  Beweises  entbehrt  und 
der  Verfahrungs weise  der  Römer  Widerspricht,  ist  auch  kein 
Grund  denkbar,  warum  die  religio  sactorum  sich  gerade  bei 
den  heiligsten  Priesterworden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
anderen  erwiesen  haben  sollte;  andern  redet  die  entgegen- 
stehende Steile  bei  Dionys.  V,  i  nicht  von  einer  spateren  Zeit, 
sondern  von  der  ersten  Ernennung  des  rex  sacrificnlw.  Die 
Ursache,  weshalb  Domitios  sein  GeSets  auf  die  hohen  Colle- 
gien  beschränkte1,  ist  eine  gans  andere;  Während  diese  (Augu- 
rs*, Pontißeat,  Bewahrung  der  sibylliaischeu  Bücher)  mit 
grofsem  politischen  Einflösse  verbunden  waren,  lohnten  die 
Meisen  Opfererstellen  der  Flamines  u.  s.  W.  die  Mühe  des 
Streites  nicht}  daher  erklärt  sioh  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zutritt  su  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
naeh  altem  Herkommen  versagt  war,  verlangten,  während  die 
Putrider  Ton  dem  Vorzuge  des  Alleinbesitzes  derselben  mit 
Geriugsckatznng  sprachen ,  vergL  Liv.  IV,  36. 
1)  Auch  hierin  ist  Gruehhis  vorangegangen ,  III,  %  p.  806  *  Quod 
vtro  ad  eurittes  nttmäl,  Dionysius  ttrOrit  Uhr*  *,  quo* 
sacerdotes  ercarat  Romulus,  instituisse  ut  euriarum 
su/fragio  erearentur.  Im  Allgemeinen  stimmt  hiermit  Husch  ke 
a.  a.  O.  S.  40t  uberein,  wo  ungleich  der  Versuch  gemacht 

22* 
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mittelbar  mit  jenem  Ausspruche  in  Verbindung  stehen* 
hinzugefügt  werden  müssen,  Hierdurch  wird  nun 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An» 
zahl  der  directesten  Widersprüche  wegfällt;  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Priestcnrahl ,  und  hatten  sich  davon,  was  dann  un- 
ausbleiblich war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten ,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
nnd  durchgeführt  werden.  Hierzukömmt,  d  als  Cicero 
schon  die  ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col- 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  lafst  '),  während 
kaum  denkbar  ist,  dals  die  Volksversammlungen  der 

wird,  die  ausnahmsweise  bei  den  romuliseben  Priestern  vor- 
kommende Cnrienwahl  daraus  so  erklären,  daß  »diese,  wie 
4n?  Hex ,  die  Tribuni  Celernm  nnd  die  Curionet  ursprünglich 
Staats bf  Hörden  gewesen  seyen  . .  .  deren  politische  Besorgungen 
nachher  auf  andere  Behörden  übergingen  und  so  blos  die  prie- 
sterliche Bedeutung  zurückblieb.-  Dieser  Satz,  welcher  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angeführten  Worten  des  Diony- 
sius finden  könnte ,  lafst  sich  mit  ahnen  schwerlich  in  irgend 
einen  Einklang  bringen.  Während  nämlich  von  dem  Rex  und 
dem  Tribunns  Gelerum  in  dieser  Nachricht  sicher  keine  Rede 
ist,  lasse«  sich  in  ihr  die  flamme*  eurimUs,  die  camUU  u,  s.  w., 
bei  denen  doch  offenbar  an  keine  Staatsbehörden  gedacht  wer* 
^lc&  Ifi^k^Ätt  y  ddk  ^jUh^jixcä  n  loLit  tircissKn«      ou  ^Id*  oto^^d) 

liehen  ursprünglichen  Identität  dieser  Cnrionen  mit  den  Cen- 
turionen  wird  sich  übrigens  später  zeigen ,  dafs  sie  nur  auf 
sehr  schwachen  Stutzen  beruhe.  Waren  sie  aber  Centurionen, 
so  läfot  sich  um  so  weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestätigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
9ioaysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  von  dem  Konige  er- 
nannt wurden.  Endlich  sind  die  Voraussetzungen,  dals  die  Tri- 
bunt  Celernm  in  Curiatcomitien  erwählt  worden  seyen,  und 
während  der  Republik  als  Priester  fortbestanden  haben,  uner- 
weislich, und  nach  den  oben  dagegen  angefahrten  Zeugnissen 
und  Gründen  unhaltbar. 
I)  De  republ.  II,  9. 


t 

\ 


frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  gehalten  worden,  zur  Wahl  unbedeutender 
Curiendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  und  Mäd- 
chen berufen  seyn  sollten.  Alles  fuhrt  vielmehr  darauf, 
dafs  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfuhrt, 
kein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe.  Sein  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn- 
bar vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mifs- 
verstande  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht.  In 
einer  ganzen  Reihe  yon  Fällen  hat  er  nämlich  curiatim 
und  tributim  eligere,  oder  andere  Redeweisen  von 
Ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
und  Tribus,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelstellen 
klar  ergiebt,  einer  Wahl  aus  den  Curien  u.  s.  w.  ge- 
halten *),  was  ihm  denn  auch  hier  in  Bezug  auf  die 

I)  Wm  oben  S.  iSß  in  der  Note  nur  ah  die  wahrscheinlichste  Ver- 
muthung  ausgesprochen  ist,  wird  durch  die  Vergleichung  anderer 
Stellen  und  Fälle  nur  Gewifsheit  erhoben.  Yon  der  leetim  der 
Senatoren,  welche  nach  Dionys.  II,  14  tbeils  durch  die  Tribut, 
theils  durch  die  Curien  erfolgt  seyn  soll,  sagt  Lydm  de  mag.  I, 
16t  jjijiov  amxpür  ixecrov  röv  dpiS/uoy  yegoytaf  ***  xccftSr 
tw  xovfi&y  (dvrl  rcJy  fvX&v)  txUefaöSat  rot  1P*fivAov. 
Gleich  im  folgenden  Kapitel  II,  13  ersählt  Dionysius,  dafs  die 
dreihundert  Ritter,  gerade  so,  wie  die  Senatoren, 
ron  den  Curien  ernannt  worden  Seyen ,  indem  eine  jede  der- 
selben sehn  erwählt  habe  (owr  dxidttSav  al  ppdroat  rdv 
avror  rooxov  ovxeo  rove  fiovJlevt  d  e,  ixdex  ppd- 
rga  dexa  vsove).  Wer  kann  ihm  dieses  glauben?  Das  Richtige 
findet  sich  bei  Festns  im  Auszuge  s.  y.  >  Celeres,  qui  primüu* 
electi  fuerunt  ex  sinyulis  eurüe  deni,  und  bei  Varro  de  1. 1.  V, 
p.  $6,  |.  Ol:  Ter  deni  equites  ex  tribus  tribubtu  . . .  fiebmnt. 
Vergl.  aneh  Patern,  ap.  Lydnm  I,  0.  Wir  wissen  nun,  dafs  es 
▼on  den  Cnrionen  u.  s.  w.  bei  Varro  in  den  Antiquitäten  hielt  t 
aus  jeder  Curie  seyen  nach  der  Vorschrift  des  Romulus  awei 
Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  41: 
evopoSenjöiv  dxodeixyvCfat  *.  t.  A.)  und  eben  so  aus  jeder 
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Carioncn,  Auguren,  so  wie  die  übrigen  in  jenen 
Capitcln  bezeichneten  Religionsdiener  widerfahren  ist« 
Wenn  demnach  das  aQ  x<xiQe6utteiv  des  römi- 
schen Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  noch  bei 
den  niederen  Aemtern  der  alten  Verfassung  und  aus 
überwiegenden  Granden  am  wenigsten  bei  den  Prie- 
aterthumern  finden  lafst,  so  mufs  es  wohl  ausschliefe* 
lieh  da  gesucht  werden ,  wo  der  Ausgangspunkt  für 
dieses  Alles  lag,  nnd  wohin  LWitis,  Cicero,  über- 
haupt alle  Schriftsteller  in  Uebcreinstlmmung  uns  hin- 
weisen, nämlich  bei  dem  Königthnme  selbst  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurflcn  und  verlangten,  war 
ein  Oberhaupt,  dem  sie  sich  als  dem  Führer  in  ihren 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  aie  als  dem  Beschützer 
und  Spender  des  Hechtes,  als  dem  Y«™***«*»  zwischen 
ihrem  Gemeinwesen  lind  der  Götterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  konnten,  bei  welcher  sich, 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  und  Völker? 
Stämme  am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,  ehe  man  die  Zweckmäfsig- 
keit  erkannte  und  auf  das  Mittel  verßel,  die  Gewalt 

s 

*-  !  

Curie  Kraben  und  Mädchen  {xaraXtysvrag  i$  ixdsiji  sma- 
TQCCf),  welche  jenen  beim  Dienste  zur  Seite  standen.  Diony- 
sius giebt  dieses,  so  lange  er  seine  Quellen  yor  Angen  bat 
nnd  ihnen  getreu  folgt«  richtig  wieder,  wie  er  denn  auch  II, 
22  die  aus  Qeero.  bekannte  Ucberlieferung ,  dafs  Romulus  sich 
aus  jeder  Trihus  einen  Auguren  zum  Gebulfen  gewählt  habe 
(de  rep.  1.  1.:  ex  tingulis  tribubus  sintfulas  coojttavit  augu- 
res),  genau  in  den.  Worten:  träfe  fjuxvriv  ixdfijg  ftvXrjc 
iva  xaQtlvat  xolg  fcpoff,  saittheilt;  gleich  darauf  aber  über- 
läfst  er  sieb  dem  Zöge  seiner  eigenen  Vorstellungen ,  wie  man 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den  Arnspices 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es  sich  leicht,  wie  sieb  ihm  nun 
alle  jene  priesterKche  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks- 
abthciluDgen ,  rar  welche  sie  bestellt  wurden,  und  aus  deren 
Mitte  sie  genommen  werfen  *uf*U?n,  verwandelt  haben. 
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des  obersten  Magistrates  dadurch  zu  beschränke«,  dafs 
man  die  Auswahl  der  Gejiülfcn  und  Unterbeamten  «) 
desselben  statt  seiner  übernahm:  wahrend  früher  daa 
Ansehen  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
Heeres,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  und  Caremonicn  geneigt  machten,  vor- 
zugsweise darauf  begründet  war,  dafs  sie  durch  seine 
Ernennung  einen  TheJl  der  auf  ihm  ruhenden  Weihe 
je  nach  ihrem  Grade  nnd  ihrer  Bestimmung  empfangen 
hatten.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden  *),  dafs  auch 
bei  dem  Königthum  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wald  entfernt  lag  nnd  dafs  sie  erst 
alsdann  aufkam,  als  die  ursprüngliche  Dynastie,  sey 
es  durch  den  Tod  des  Stifters   oder  auf  andere 


1)  Pomponius,  wo  er  im  §,  14  des  häung  erwähnte«  Fragmente» 
zu  der  Entstellung  der  Magistrate  abergeht,  beginnt  mit  Heu 
Worten:  Quod  ad  tnagistratus  altinet,  initio  hujus  civitatis 
eonstat  reges  omnrm  potestatem  habuisse,  ein  Beweis,  dafs 
•eine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Königszeit  keine  Art 
von  Selbstständigkeit  verkannte. 

t)  Vergl  S,  85  «.  Ii«  ff 

3)  Bei  genauerer  Betrachtung  kann  selbst  der  Annalist  Cassini 
Heinina  (S.  oben.  S.  7  «.  III  in  den  Noten)  nickt  als  Zeuge 
für  die  Vorstellung  angeführt  werden ,  dals  Bomulus  und  Be- 
nins ihr  Becht  auf  die  Regierung  in  Born  durch  Wahl  de* 
Hirten  empfangen  hätten.  Diese  Stelle  scheint  sich  ninüiek 
auf  eine  frühere  Zeit  su  beziehen,  wo  die  Jünglinge,  ehe 
•  man  ihre  Herkunft  kannte ,  zu  Anrührern  der  Hirten  .bei  ihren 

Verteidigung«  -  und  Angriffszüge«  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  hiefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  könig- 
liche und  göttliche  Abstammung  ahndete  (Dionys.  I,  W),  sie 
Opfer  für  die  Gesamtntheit  darbringen  (ibid.) ,  die  Beute  ver- 
tbeUea  liefe  (Liv.  I,  4),  und  sie  überhaupt  als  Befehlshaber  und 
Beschütser  anerkannte,  Plut  Bemal.  6,  Aurel.  Yfct.  origo 
gentis  Romanae,  Sie  Wasen  demnach  i»  derselbe»  vorbe- 
deutungsToUen  Weise  Fürsten  unter  ihren  Genossen,  wie  Cyrus 
unter  den  Hirtenknaben. 


s 
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Weise,  erloschen  und  zugleich  durch  veränderte  Vf 
bältnisae  die  künftige  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.  Solche  Momente  haben  fast  immer  die 
Folge,  dafe  auf  die  Stimme  des  Volkes  geachtet  und 
ihr  ein  Einfluß  zugestanden  wird,  welcher  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  ein  neues  Princip  in  die  Staats- 
verfassung einführen  kann.  In  Rom  kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zn  erkennen  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgängen 
in  Alba  und  anderen  IVachbarstädten,  in  seinem  In- 
teresse in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwandeln  *), 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  JHifstrauens  unter  dem 
Volke  hervorgerufen  wurde  f),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zugeständnis  beschwichtigt  werden  muteten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livius  aufbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  thätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor;  sie  gaben  die  Wiedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Königthums  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen *).  Was  indessen  in  anderen  Staaten  und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Volkswillens  su  wichtigen 
Gonsequenzen  hätte  fuhren  können,  das  wurde  ver- 
möge jener  Politik,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grund zügen  nach  wohl  längst  besals,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte,  ohne  allen  Nachtheil  für  das 


I)  Vergl.  oben  S.  94,  n.  I  und  Dionys.  II»  «7. 

3)  Lir.  I,  17 1  Fremere  deinde  plebs  .  .  .  . :  nee  ultrm  niti 
regem,  et  ob  ipsis  ereotum,  videbmutur  passuri.  Dionys.  I*  Li 
SSoO  ry  dijpuf  'navöat  tag  Settaexiac.  Cic  da  reo.  II,  12 s 
Populus  id  non  tulit  .  . .  regem  flagäare  nen  destitit. 

3)  Lir.  ibidem:  Quum  sensüeent  em  meveri  patres, 


i,  yuuu  «Murart  erwm  >  .  .  .  <|r»in»w  MW«"'  i 

potestaU  populo 


v 


Digitized  by 


I 


—    345  — 

Ansehen  der  Monarchie  sowohl  als  der  Aristokratie 
durchgeführt.  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  dals  der  neue  König  dem  Herren- 
stande angehören  müsse  als  dem  Stoffe,  woraus 
allein  die  geweihten  Inhaber  der  Regierung  hervor- 
gehen könnten;  sodann  aber  wurde  für  die  Wahl 
ein  solches  Verfahren  aufgestellt,  welches  theils  durch 
seine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Ueher- 
gewicht  der  Patres  hei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interrez 
ausgehende,  und  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Emen» 
nung  erschien.  Sobald  der  Senat  den  Be  schlaf 8  ge- 
faßt hatte,  dafs  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In- 
terex,  welcher  sich  im  Amte  befand  *),  das  Recht 


1)  S.  oben  S.  195  IE 

2)  Man  kann  diesen  Beschlufs,  welcher  der  Creation  Toranging, 
das  senmtusconsultum  de  rege  ertando  nennen ,  zur  Unterschei- 
dung Ton  der  nachfolgenden  auetoritas  jtatrum,  womit  er  nicht 
Verwechselt  werden  darf.  Das  Nähere  hierüber  unten  im  fünf- 
ten Abschnitte.  Man  vergl.  inzwischen  Lir.  L  Lt  Tum  m- 
terrex:  .  .  .  Quirites,  regem  create;  Hu  pmtribus  v/surn  est. 
Patres  dein  de  .  .  .  muet&res  fient.  Dionys.  IV,  80:  Xptirov 
(iky  \pT)<pi6ß<xtoc  vxo  r^r  ßovlrje  y^apivrof,  vergl.  II,  88* 
HI,  1  n.  46. 

S)  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  Ton  einem  Interrez, 
welcher  dieses  Vorschlagsrecht  ausübte ,  Lir.  I,  17  t  interrex 
concionc  advocat*,  Cic.  de  rep.  II,  17:  interrege  reguute, 
▼ergl.  auch  Plutareh  Numa  7,  welcher  selbst  den  angeblichen 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Numa's  leitete,  Spurius 
Vettius,  anfuhrt  Am  deutlichsten  drückt  sieh  darüber  Diony- 
sius in  der  Hauptstelle  II,  88  ans:  xoq*IS*v  H  «vrJr 
e  ror#  (teöoflatiAetc  ebrer,  eu  xotYfi  öötav  dxaöi 
rot?  ß*vl*vr«tc    ßasdwjv   **tasVc«6$ai    ßaftbiav , 
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zu«  deaicuiirea  der 
welchen  er  für  den  würdigsten  halte ,  das  Scepter  des 
Roniulus  für  Lebenszeit  zu  führen.    Dieses  war  ein 


Mvptof  yeyoimfr  «Jrer  d«4cyvese7t»f  r  r+ü  staga-* 
2ij\f>  o fiivpu  ryy  an^s/v  ßaOiMa  r^p  x^<»f  ai^ebcu 
jpfoji€fy  Hofixtiiov,  -womit  die  Stelle  V,  71 1  ftMÖ9ßa6iXit»v 
»  .  »  ©vc  *V  raff  ftova^xiatg  dstodtutwdSat  (iovoyv*ifio- 
*et{  r<5v  fuJULovriav  a^^tiy  #^oc  ^v.  obgleich  sie  zunächst  nur 
▼on  der  Wahl  eines  Interrex  durch  seinen  Vorgänger  redet,  über- 
einstimmt. Vergl.  auch  IV,  75  u.  84,  wo  dem  Spurius  Lacre- 
tias  als  Interrex  allein  die  Befiignifs  beigelegt  wird,  das  erste 
Consuleapaar  Torausch  lagen.  Dagegen  dringt  sich  bei  anderen 
Gelegenheiten  dem  Dionysius  die  Vorstellung  auf,  dafs  von 
mehreren  neben  einander  stehenden  Interregen  der  Vorschlag 
ausgegangen,  und  die  Crcation  überhaupt  geleitet  worden  sey. 
So  beifst  es  III,  Ii  y  ßovZy  xaSifijOt  .  .  .  rovg  ätforraf 
ttjv  fxtOoßaöiltiOY  <*(>xyv  •  •  •  PfV  tistodtixrvrcu  ßa6i- 
JUuo  *.  r.  2«,  veagL  III,  56}  IV,  8,  40:  y  ßovXrj  fuöoßa- 
öiXti(  dxß&*i*w*v  4m»tvöt  d#  tqv  aturn*  avdp<?  .  .  , 
ßaöUea  xa^Uaöay  t  and  ganz  auf  ähnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  l&frt  sich  nun  schwerlich  (wie  s,  B.  bei 
Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  35,  n.  38  geschieht)  dadnreh  be- 
tätigen, «alt  man  die  fUCoßaliXils  in  der  Mehrzahl  lur  die 
Dccurie  der  Patres  nimm*,  unter  denen  das  Interregnum  in- 
nerhalb fünfzig  Tagen  umging,  und  woron  neun,  wie  Lmus 
I,  17  anzudeuten  scheint,  einen  engeren  Regie rungsrath  um 
den  Zwischeuhönig  bildeten.  Dann  einestheiU  können  diese 
blofsca  Patres  unmöglich  «nsammen  den  Namen  inUrrtges  ge- 
führt haben,  walcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  und  wie 
et  in  der  Fia*nr  de*  Sache  li«*^»  immer  nur  einem,  ankam, 
vergl.  Dionys.  II,  88:  itulvoi  d'  ov%  apa  x*i%r*c  ißa- 
oiMvQY,  dlZ  4k  diatoxii  4m*e  *wi  «»aöYQc,  Cic. 
de  rep.  II,  Wi  ut  nee  **»e  reg»  Crotta* ,  nee  duäurno  rege 
e«ar|  «ne,  Sexti  Run  breiiar.  2:  j>er  quinos  dies  singuli, 
Plut.  Nasan  *:   o  taecroy,  und  ebenso  Zonar. 

VII,  *.  Sodann  aber  zeigt  sich  offenbar,  dafs  hierin  bei  Dienjr- 
aine  ein  löüiger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stelle  III,  46, 

er  die  ueßo3a.&i/Ltic  zusammen  die  WahlTcrsammJunc 
lalkl.  n  ßovXri  üxcdtixvvtii  AMOoßaöUtfc  '  cd  dh 
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Ehrenrecht,  welches  man  consequent  dem  früher  dar« 
gestellten  Systeme  der  Uebertragung  de?  Magistratur 
von  Hand  zu  Haad,  und  zugleich  zu  Gunsten  der 
sorgfältig  erhaltenen  Scheu  vor  der  monarchischen 
Würde,  dem  interimistischen  Inhaher  derselben  zu« 

AvCtmr  7aox4/v*ey,  während  bekanntlich  Niemand  Cemltieu 
aalten  konnte,  welcher  nickt  eine  wirklicke  Magistratur  het 
«afs,  und  selbst  unter  mekreren  gleichberechtigten  Magistraten 
immer  nur  Einer  den  Vorsitz  bei  einer  Creation  einnehmen 
durfte.  Ja  noch  mekr;  eine  ganz  ähnlicke  Irrige  Angabe 
kömmt  selbst  noek  nach  dem  Decemvirate  Tor  t  also  sn  einer 
Zeit,  wo  allen  Ansichten  zufolge  der  Interrex  in  seinem  Amte 
allein  stand,  Tergl.  Dion.  XI,  62:  y  ßqvlyj  OvviXSovCa 
ftiCoßaOtitlc  dxbdiixwOf  nai  sxttvot  xpotucdrrtg  dfx&t* 
fCiae  u,  r.  i. ,  während  es  in  der  Parallelstelle  Lei  Liv.  IV,  7 
keifst  *  Patrieii  .  .  .  int  erregein  creavere  ,  .  .  Interrex  et  Scna~ 
tu*  etc.  Mit  einem  Werte,  eile  diese  Darstellungen  sind  un- 
richtig, und  wiederum  aus  der  falschen  Auflassung  eines 
lateinischen  Kunstausdruckes  entstanden.  Da  nämlich,  wie  oben 
S.  94  ff.  entwickelt  worden  ist,  so  oft  eine  Creation  Termittelst 
eines  Interregnums  bewirkt  werden  sollte,  der  erste  Zwischen- 
könig  nicht  zur  Vollziehung  derselben  kefugt  war ,  sondern 
immer  erst  einer  seiner  Nachfolger,  so  kiefs  es  im  politischen 
Sprachgebrauch  der  Römer  aller  Zeiten,  eine  solche  Wahl 
werde  per  interrege*  vollführt,  wobei  der  Plural  die  kierbei 
HO tk wendige  Aufeinanderfolge«  mehrerer  bezeichnete. 
Vergl.  Pluterch.  Marcelt  6  t  eW  relr  Mcdovfxevuv  /utöoßaOi- 
isssy  vxaroe  dxoduKrvrat  MccQxUiac,  Li?.  XXII,  54:  Infer- 
reges  proditi  a  patribus,  Liv.  VIT,  41:  Infestam  deinde  patri- 
hm  plebem  interreges  quutn  aeeepissent,  ad  undeeimum  inter- 
r*gem  sedäionibus  eertmtwn  est,  Liv.  IX,  7;  Dionys.  IX,  69: 
¥»fiatot  dh  rovf  Hatovfuvovc  dyrißatdelc  Uofuroi  .  .  . 
vsrarovr  a*i6ei$<ty ,  Die  Cum.  XL,  48 1  er*  für  yd?  er« 
xal  ci  SöviSie  rar  dpx«*e****C  eVtso^eir,  •*»  ßovtefxrroi 

Stellen  vor  Augen  hat,  kann  leicht  auf  dje  Vorstellung  von 
mekreren  gleichzeitigen  Zwiscbenkönigen  verfallen,  was 
denn  auch  dem  häutig  sehr  vergeffigfn  Dionysius  begegnet 
ist,  obgleich  er  an  anderen  Orten,  wo  seine  Quellen  sich 
deutlicher  ausdrückten,  des  Ridtfige  milgetkeilt  kette 
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gestand:  wesentliche  Bedeutung  Latte  es  durchaus 
nicht,  dt  nothwendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
zug der  Creation  nicht  auf  seinen  Nachfolger  über- 
gehen fassen  wollte,  sich  erst  vorher  bei  den  Patres 
umhören  mufste,  ob  sie  dem  Vorgeschlagenen  auch 
ihre  Auetoritat  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnung  war  daher,  datV  die  Präsen- 
tation bei  dem  Adel  blieb  s);  den  Gomitien  ward  daher 
nichts  als  eine  blofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  •), 
d.  h.  die  Anfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten konnte  *).    War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  passend  wird  daher  bei  den  Geschichtschreibern  der  Vor- 
schlag des  Numa  als  die  Folge  einer  Deliberation  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  das«  nicht  nothwendig 
war,  Dionys.  II,  87  und  88;  Lir.  I,  18;  Plut  Numa  5. 
Vorgl.  auch  Dionys.  III,  36.  Die  Formen  waren  so  gut  an- 
geordnet, dafs,  wahrend  den  Patres  ausdrücklich  und  unmit- 
telbar nur  die  Bestätigung  zustand,  ihnen  stillschweigend  und 
mittelbar  durch  den  Interrex  auch  die  InitiatiTe  zufiel. 

S)  Der  Kunstausdruck  rogare  magistratum  blieb  daher  auch  wäh- 
rend der  Republik  in  fortdauerndem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  durch  die  freie  (Kandidatur  bereits  verschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahl  Versammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen,  deren  Formel  (rogationis  ear- 
sne»,  ▼ergL  Liv.  III,  64)  indessen  den  Umständen  gemäfs  ab- 
geändert wurde. 

3)  Dieses  Ton  Niebuhr  (I,  S.  357  und  358  der  neuesten  Auflage, 
A.  886)  und  anderen  (rergl.  Walter,  Rechtsgeseh.  a.  a.  O. 
Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  308)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  angeführten  Stellen  des  Dionysius  wie- 
derholt  und  umständlich  beschrieben.  Vorzüglich  deutlich  stellt 
er  dasselbe  noch  hei  der  Consnlenwahl  IV,  78  dar:  o  Sh 
MoraraMc  .  .  .  fttöoßaödtvf  evvayayiv  ryv  Aoxfrtv  AarJt/- 
oVanr  ovofiaadr*  r*  rove  fuUovrae  i(§tv  n/v  /ujUovtav 
ßaoMav,  *al  «*»/*9or  vxh$  avrtäv  rote  xoJUraig  dorn»  '  idy 
de  rofr  nbioti  do£n  Xoxoif  Mtyiay  tlvcu  rs/y  rsJv  «Wfsrv 
o/fs^iv  *.  r.  JL. ,  TergL  IV,  84.  —  Bemerkenswerth  ist  es , 
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dieses  die  Wirkung,  dafs  das  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das  König- 
thum  ertheilt  war.  Hierzu  war  vor  Allem  die  äuetoritas 
patrum  erforderlich,  welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingeführt  und  später  auf  alle  Comitialbeschlüsse 
ausgedehnt  wurde  bei  der  Königswahl  hatte  sie  zu- 
nächst den  Sinn ,  dafs  die  im  Senate  vereinigten  Häup- 
ter des  Adels  hierdurch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschaftlich  angefallene  Regierung  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen  5  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  das  Ergebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen  Verhandlung  für 
den  Staat  heilsam  sey,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handlungen  unter  der  Weihe 
der  Auspicien  vollzogen  wurden ,  so  galt  dieses  doch 
wegen  der  koken  Wichtigkeit  und  Wurde  des  König- 
thums noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafs  nach  der  Erzählung  des  Livius  I,  17  das  Volk  Lei  der 
Einsetzung  des  Nnma  ans  Dankbarkeit  für  die  ihm  vom 
Senate  gemachte  Concession  (tu  vieti  bentficio  vidertntur) 
ranz  auf  sein  Abstinimuucsrecht  verzichtet  haben  soll:  nach 
Dionysius  II,  60  und  Plntarch.  Noma  7  wird  zwar  eine  Volks- 
versammlung zu  diesem  Zwecke  gehalten,  Tergl.  auch  Gc.  de 
rep.  II,  15,  jedoch  nur  als  eine  blofse  Förmlichkeit, 
Numa  schon  herbeigerufen  und  feierlich  eingeholt  ist,  wo 
nach  an  eine  Verwerfung  nicht  mehr  wohl  zu  denken  war. 
Die  Annalen  mögen  diesen  Zug  nicht  ohne  Absicht  und 

t  Jbs%l)^^» 

I)  Iav.  I,  17:  deereverunt  emtn  (patres),  ut,  cum  populus 
jussisset ,  id  sie  rotem  esset ,  si  patres  auetorts  fiertnt; 
<jue  in  legibus  tnagistratibusque  rogandis  usuryatur  idem  jus, 
vi  ademtu.  Ueber  die  Behörde ,  von  welcher  diese  äuetoritas 
ertheüt  wurde,  Tergl.  die  sehr  gründliche  Erörterung  bei 
Huschke  a.  a.  O.  S.  403  —  412,  womit  die 
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Republik  der  Fall  war,  ßr  hinreichend,  um  die  Einwil- 
ligung de*  Götter  als  ertheilt  za  betrachten;  diese 
mufste  vielmehr  unter  den  oben  angegebenen  Feierlich- 
keiten '),  als  die  höchste  und  letzte  aller  Bedingun- 
gen *),  durch  die  Inauguration  eingeholt  werden.  Hatte 
alsdann  der  Augur  die  gewünschten  Zeichen  verkündigt, 
so  wurde  die  Ernennung  durch  den  Intcrrex  vollendet, 
wie  sie  durch  ihn  begonnen  hatte,  indem  er  mit  der 
solennen  Gebetsformel  die  Reftuntiation  vollzog  *> 
Hiermit  war  die  Greatlon  völlig  geschlossen,  der  Er- 
wählte verliefe  das  Templum  als  König  *),  und  die  Acte, 
Welche  nun  folgten,  namentlich  die  lex  curiata  de 
imperiO)  gehörten,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  schon 
zu  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  bereits 
erlangten  Besitz  sie  voraussetzten. 

So  beschrankt  sieh  demnach  Alles,  was  sich  von 
einem  Wahlrechte  der  Volksversammlung  in  der  alte« 
Sten  Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  lafst,  auf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen und  ihm  Folge  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sieh  diese  Befugnifs  immer 
erweiterte,  sowohl  der  Zahl  der  Stellen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  Ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  Welche 
die  Abstimmung  in  den  Gomitien  dabei  erlangte.  Da 
indessen  die  Creation  der  Könige  das  Illuster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  republicanitchen 

  '         "  '  :  v 

!)  Vergl.  g.  70  «od  348  mit  den  Notes. 

3)  Dionys.  II,  60:  fml  rt Xtvrmimv  fre  rth  i?n$o*M6xmv 
uioia  rd  ««?a  toi  tcu/iovoe  *rjn»la  coro^ya vr*>v ,  rergl. 
III,  56,  46*  IV,  60;  Lir.  I,  48$  Zowur.  VII,  ö;  Plat 
»«       IVuma  7. 

3)  8«  die  oki  8.  70,     3  angeführten  Stellen. 

4)  LiT.  II,  18:  Dtdarahu  rex  Numa  de  temph  <*W*4*. 
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Witten  bildeten ,  so  wa*  es  natürlich ,  dift  das  Volk 
Merin  dt*  Auagangspunct  aller  Berne*  Wablbefugniese 
•lichte^  ja  diese  auf  Rom olus  selbst*  als  den  Urheber 
der  Guriatcomitien ,  worin  sie  zuerst  ausgeübt  wor- 
den waran,  zurückführte  *)»  Die  alterthumskundige* 
Annalisten  haben ,  so  weh  wir  ans  Livius,  Cieero 
und  allen  anderen  noch  vorhandene*  Ueberbleibseln 
schließen  können,  diese  Vorstellung  tOn  dem  (fr 
a^nge  derselben  niemals  getheilt 

Zu  einem  ähnlichen  llesultatc  gelangt  man  bei  der 
Betrachtung  derjenigen  Function  der  alteston  Volks- 
versammlungen, welche  Dionysius  in  der  angeführten 
HauptsteUe  :<l  & 

III.  durch  vofjiovg  irtixvgovv  bezeichnet,  ttftd 
worunter  er,  eben  so  wie  mehrere  nettere  Altcrthums» 
forscher*)*  dft*  Reckt  der  Gesetz  gebung  verstaue 
den  hat').  Es  sollte  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetze«  und 
fr  gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  ahn* 
Heben  politischen  Aüsdnicken  und  Institutionen  den 
Alter  tkutns  hr  gleichbedentcnd  gehalten  werden  köo* 
nen,  taten»  sie  selbst  in  solchen  Zeiträumen,  worin 
die  CTeberemstimmnug  am  gröfeteu  ist^  dafür  doch  bald 
zu  «weit,  bald  im  eng  erscheinen  *):  Wahrend  iav 
dessen  in- den  späteren  Perioden  der  alten  Staates! 
allerdings  eine  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriffe 
zugegeben  werden  muß  *),  ist  die  Entfernung  vom 

1)  Vergl.  die  oben  S.  11«»  n.  9  angefahrte  Stelle  des  AppSaav 

9)  Vergl.  *.'  B.  NteLafar  1/  8.  S61,  A.  861  (S,  587,  A.  804  der 
«wettettÄnagaa«)}  Walter,  Äecbtsgeschichte ,  S.  44,  u.m.a. 

5}  S.  äe  Parallelitäten  IV,  90  ttad  Vi,  66. 

*)  Sekr  wolffl>eg*nndeUi  Warnungen  gegen  die  Uerau»  entstehen- 
den  Irrthümer      bei  Hugo,  Rechtsgeschichte ,  S.  927. 

8)  Als  die  römischen  hechtslehrer  anfingen  ihre  Disciplin  in  syste- 
matischer Farm  an  behandeln,  und  daher  auch  das  Bedürfhif» 
fühlten,  die  Kunsmuadrücke  theoretisch  an  bestimmen,  definirte 
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xu  deren  Erfüllung  man  sich  verbinden  sollte,  in  eine, 
Formel  zusammengefaßt,  zur  Annahme  vorgelegt  wur- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  um 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  Hier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  leges  censoriae  u.  a.  '),  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leges  pacis  und 
foederum,  theils  in  dem  Religionswesen,  worin  z.  B. 
die  Auguren  in  der  legum  dictio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 
sich  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zeichen 
erbaten  a),  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leges  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publicae  näher  bezeichnet  wurden  *). 

man  namentlich  die  Bücher  des  Gato  de  re  rustica,  Worin 
eine  Reihe  von  leges  angeführt  wirdi,  welche  man  bei  Ver- 
käufen und  anderen  den  Landbau  betreffenden  Verträgen  anzq? 
wenden  habe,  wie  c.  143:  oleam  faciundam  hat  lege  oportet 
loeare,  c.  146:  oleam  pendentem  hac  lege  venire  oportet, 
ferner  c.  147,  149 ,  ISO  u.  s.  w.  Von  ähnlicher  Art  sind  die 
lex  locationis  fundi  (Varro  de  rc  rustica  II,  5),  die  lex  prae- 
diorum  urbanorwn  (Varro  de  ling.  tat  V,  p.  12,  §.  27),  die 
aedißeiorum  leges  privatae  (ibid.  p.  13,  §.  42)  u.  v.  a.  Vergl. 
die  bei  Brissonius  de  verhorum ,  quae  ad  jus  civile  spectant  9 
significatione,  8.  v.  Lex  §§.  11  u.  12  und  bei  Ernesti  a.  a.  O. 
mitgetbeilten  Stellen.  < 

1)  Vergl.  Ernesti  a.  a.  O.  s.  v.  und  Festus  s.  V.  produit, 

2)  Serv.  ad  Aeueid.  III,  89:  in  hoc  loeo  Mneas,  postquam  om- 
ni«, quae  volvehat  anitno ,  petiit,  ait:  Da  pater  augurium. 
Et  est  species  ista  augurii,  quae  leg  um  dictio  appella- 
tur:  legum  dictio  autem  est,  quum  conditio  ipsius  augurii 
certa  nuncupatione  verhorum  dicitur  etc 

5)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  wird, 
scheint  gerade  in  den  ältesten  häufig  angewendet  worden  xu 
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Bei  dieser  letzteren  Verhandlung,  worin  demnach 
lex  an  sieh  nichts  anderes  war,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  und  gegeben,  und  in  deren 
Folge  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  nun  vor  Allein  auf  das  Vcrhältnifs  zu  achten,  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Thcile  sich  zu  einander 
befanden.  Hierin  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um- 
gekehrte von  dein,  was  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprünglichen 
und  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
yvelche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrate 
.ertheilt,  sondern  im  Gcgcntheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprachgebrauche, 
welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfassungswesen 
eingeprägt  hat,  dafs  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen,  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, ft«  legem  fert,  welcher  das  Volk  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  <jid  legem  aeeipit  *),  welches  die  Verpflichtung 

• 

*   / 

seyn.  Allem  Anscheine  nach  kam  er  in  den  zwölf  Tafeln  vor, 
worin  nach  Gajus  im  fr.  4.  D.  de  collegiis  et  corporibus  XLVH, 
22  den  Collcgien  das  Recht,  Statuten  für  sich  festzusetzen, 
unter  der  Bedingung  ertheilt  wurde :  Dum  ne  quid  ex  public* 
lege  comimpant.    Sehr  alt  ist  auch  ohne  Zweifel  die  hei  den 
Testamenten  per  aes  et  libram  gebräuchliche  Formel :  Quo  tu 
jure  test ument um  facete  possi*  seeundum  legem  publicum  bei 
,        Gajus,  inst.  II,  §.  104.    Bei  Cato  hiefs  es  im  vierten  Buche 
./      der  Origines :   Exules  due  lege  publica  execraiit  Priscian. 
1.  VI«,  p.  792  ed.  Putsch.  Vergl.  Orelli,  ioserr.  latt,  4370: 
Caetera,  quae  in  lege  publica  contineutur.    Publica  lex  ist 
m  allen  diesen  Fällen  mit,/,  a  popuU  aeeepta  gleichbedeu- 
tend. 

1)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  untergeordne  Stel- 
lung des  Volkes,  als  des  verpflichteten,  nicht  des  verpflich- 
tenden Thcils  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichung 
des  ähnlichen  Verhältnisses  zwischen  verschiedenen  Staaten, 

23* 
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eingeht  and  auf  sieh  nimmt:  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafs  nach  einer  ebenfalls  stets  beibehal- 
tenen Ausdrncksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  unmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  populum  teneri  lege  *). 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigentümlich,  und  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  auch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  und  erklären 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  a)  derselben,  welche 


wobei  derjenige,  qui  leget  pari*,  foederis  etc.  aeeipiebat,  als 
der  unterworfene  und  untergeordnete  betrachtet  wurde.  So 
sagt  z.  B.  König  Philipp  nach  seiner  Niederlage  zu  dem  römi- 
schen Feldherrn,  bei  Li*.  XXXII,  35:  Ejus  esse  priorem 
orationem,  qui  dar  et  pacis  leges,  non  qui  aeeiperet,  und  weiter 
unten  cap.  36 :  Se  , . . ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  pari* 
aeeepturum,  Vergl.  XXXVII,  19:  Qui  koneste  obsessi  pacis 
leges  aeeipiemus?  und  XXIII,  42:  pacem  neeessariam  aeee- 
pimus  mit  der  Note  von  Drakenborcb. 

1)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  und  finden  sieb 
bis  cum  Untergange  der  Republik  vor.  Gc.  fragm.  orat.  pro 
Cornelio:  Alterum,  quae  lex  lata  esse  dicatur,  ea  non  videri 
populum  teneri;  pro  domo  16,  §.  41:  Deerevit  senatus,  M. 
Drusi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  §.  £0:  eas- 
dem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspieiis 
ferri  plmcet;  Philipp.  XII,  8,  §.  12:  Leges  statuimus  per 
vim  et  contra  auspicia  latas ,  iisque  nec  populum  9  nee  plehem 
teneri.  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besonders  dafür  bezeich- 
nend ,  dafs  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellen  Sinne  des  Staates,  sondern  im  concreten  der  Volks* 
menge  genommen  wurde.  Vergl.  Lir.  VIII,  12:  üt  plebiscita 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Lir.  IX,  34  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen. 

3)  Dieses  wird  sieb  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
schaffung des  Königthums,  der  lex  saerata,  der  ältesten  Ge- 
schichte derPlebiscite  und  vielen  ähnlichen  Begebenheiten  zeigen. 


J 


—   5S7  — 

sonst  unverständlich  bleiben  oder  sieb  ia  einem  fal- 
schen Liebte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
Zeiten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat,  dafe,  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Annalen  in 
ihren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  leges 
ferre  ad  populum  zuschrieben,  hierdurch  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  Ton  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nur  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besaß,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nun  ztt  den  Gegenständen,  bei 
denen  die  leges  ursprünglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dafs  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Königszeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  bei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfanglich  nur 
einen  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat- 
ten, bei  fortschreitender  politischer  Entwicklung 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  nnd  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen,  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng.  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschlofs. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  -  der  Wechsel  des  Gebictens  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  Welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls 
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als  cm  Theil  des  Populas  betrachtet,  <jui  tenebatur 
te9€  f)j  was  ers*  jetz*  Sinn  und  practische  Folge  hatte, 
da  sie  nach  kurzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück- 
traten, und  ohne  Unterschied,  oh  die  lex  eine  aus- 
drückliche Straf bestimmung  enthielt  oder  nicht,  wegen 
der  CJebcrtrctung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.  'ttie  von  den  Comiticn  angenom- 
menen leges  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, uni  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  und 
allmählig  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln, die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen. 
Man  benutzte  die  vom  Ältcrthume  her  vorhandene  Form 


1)  Dafs  dieseg  genau  der  Gedankengang  der  Römer  -vvar,  welche 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  zur  Beobachtung  einer 
lex  daher  ableiteten,  dafs  er  selbst  unus  ex  populo  sey,  qui 
eam  aeeeperat  eaque  tenebatur  Jäfst  sieb  an  vielen  Stellen 
nachweisen.  So  halt  z.  B.  der  Volkstribun ,  welcher  dem  Cen- 
sor  Appius  ^Claudius  darthun  will,  dafs  er  gehalten  sey,  » 
,  iseniäßiheiti  de/  lex  Femilla  sein  Amt  nach  anderthalb  Jahren 
■  niederzulegen,  bei  luv.  IX,  34,  ihm  folgende  Schlufsrcihe  vor  : 
v«n  kor  dicis,  sippi,  höh  teneri  siemilia  -lege  populum?  An, 
populum  teneri  t  te  unutt{  exlcgem  esse  ?  Tenuit  Aemilia  lex 
violentos  Mos  censores,  C,  Furtum  et  M.  Gcqanium  ;  . . .  tenuit 
deincejts  omnes  eensvres  .  . .  tenet  C.  Ptautium  collcgam  tuum. 
Daher  drehte  sich  der  Streit  über  ole  Gültigheit  der  Plebis- 
cite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung.,  überhaupt  vorzugs- 
weise um  d\en  Fragepunht ,  ob  diese,,  damals  nur  von  Patri- 
ciern  besetzt,  sich  in  der  Staatsverwaltung  an  leges  halten 
ntüfsten,  zu  denen  sich  blos  die' Plebejer  verpflichtet  hätten, 
tenerenturne  Patres  plebiscitis.  Der  ÜWcifel  wurde  daher 
dadurch  gehoben,  dafs  von  dem  gesamraien  Volke  'eine  lex 
centuriata  des  Inhaltes  angenommen  wurde:  vt  tfuod  fributim 
plebes  jussissety  populum  tenerrt, .  womit  Jeder »  welcher 
zum  populus  gehörte,  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
der  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Dieses 
Verhültnifs  wird  sich  weiterhin  seinen,  vielfachen  Folgen  und 
Seiten  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  zuerst,  um  damit  Garantien  gegen  den  Mifs- 
brauch  der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provocation  und  das  Maas  der  Geldstrafen,  später- 
hin iim  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  und  nach,  besonders  seitdem  die 
.  allgemeine  Verbindlichkeit  der  Plebiscite  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Tbeilc  des  Staats- 
wesens aus.  Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen  der  Kindheit  der  Schreibkunst  nur 
in .  sehr  beschränkter  Weise  geschah ,  die  Grundsätze 
zum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufstellten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten. Die  Frage,  welche  mau  etwa  aufwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
zum  Populus  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  vou  jeder  practischen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommeu,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
sich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  dafs  an- 
fänglich (d.  h.  wie  sich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Comitien  gebrachten 
Leges,  wie  schon  an  sieh  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Fofem  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angclöbnifs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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stärken ,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  ertheilte  Vor- 
schriften zu  beschränken.  Dieses  wird  neue  Bestä- 
tigung finden  und  zu  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  dureh  die  Betrachtung  der- 
jenigen leges,  von  denen  sich  ans  zuverlässigen  Zeug- 
nissen  darthun  läfst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben ,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
euriata  de  imperio  unbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Ihre  Einfuhrung  wird  dem  IVnma  zugeschrie-. 
ben  f),  nach  dessen  Vorgänge  die  folgenden  Könige , 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nacbdrucksvoll  hervorhebt,  von  derselben  Curienver- 
eammlung,  welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  a).  Sie  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Glassen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


1)  Cic.  de  rcp.  II,  13:  Qui  ut  Aue  veuit,  auanquam  populus 
curiatis  cum  comitiis  regem  esse  jtisserat ,  tarnen  ipse  de  stto 
imperio  euriatam  legem  tulit.  Nicht  nur  diese  Stelle  zeigt, 
dafs  Numa  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  son- 
dern es  geht  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  exemplo 
Pomp  Mi  in  II,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 
Romulus  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sich  al* 
Folge  anschlofs. 

3)  II,  17:  Tuüum  Bostilium  populus  regem  . . .  comitiis  curia- 
tis ereavity  isque  de  imperio  suoy  exemplo  Pompiliis  populum 
eonsuluit  euriatim.  II,  18:  Rex  a  populo  est  Aneus  Mar- 
cxus constitutus :  itemque  de  imperio  suo  legem  euriatam  tulit. 
Vergl.  II,  20u.  21. 
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und  Bedeutung;  sie  wird  am  häufigsten  gegen  das 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  wo  sie  als  eine  von 
Alters  hergebrachte  notwendige  Form  die  Quelle 
vielfacher  Verlegenheiten  und  Ghicancn  wurde.  Ueber 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Gruchius  gefuhrt  worden  ist  *)9  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Ilülfsmittel ,  mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einander  abweichende  Meinungen 
aufgestellt  worden,  welche  meist  mit  den  verschie- 
denen Grundansichten  über  die  romische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  keineswcges  vollständig  geniig  erhalten,  um  für 
jede  sich  darbietende  Frage  genügende  Auskunft  zu 
geben.  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnebmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiata  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
höheren  Magistrate,  auf  welche  es  hier  zunächst  an- 


1)  S.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Graev.  thesaur.  tont.  I, 
p.  815  —  1005,  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (vergl. 
Schulze,  Volksversamml.  der  Römer,  S.  290;  Huschke,  Verf. 
des  Scrvius,  S.  407,  n.  50),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit- 
punkten das  Recht  auf  der  Seite  des  Gruchius  ist,  welcher 
indessen  vorzüglich  dadurch  auf  manche  falsche  Behauptung 
geführt  wird,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht,  keinen 
einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen,  und  zu  selteu  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  sciues  grofsen  Gegners 
zugiebt. 

2)  Man  vergl.  Heineccü  SynL  antt  Romm.  ed.  Haub.  App.  I, 
§.64,  p.  285;  Niebohr,  rom.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  386);  Schulze  a.  a.  O.  S.  287  —  293; 
Wacksmuth,  ältere  Geschichte  des  rom.  Staates,  S.  357  — 
$42;  Hüllmann,  rom.  Grundverfassung,  S.  14off.  und  jus 
pontific  S.  47  ff.  ;  Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  26  mit  Note  31; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  -  412,  u.  a.  m. 
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kömmt,  eine  von  ihnen  ans  gehende  nnd  innerhalb 
ihrer  Regiernngszcit  fallende  Handlung.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  daß  die  oberen  Be- 
amten selbst  und  nicht  etwa  ihre  sie  creirenden  Vor- 
gänger auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  *);  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
atjendi  cum  populo  ausüben  zu  können,  sich,  wie  schon 
Sidonius  richtig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden.  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben :  es  ist  darauf  za 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Gomitien  für  diese  Lex 
schreiten  konnten  s);  dieses  verhinderten  die  mannig- 
faltigen Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenommen  werden  durfte, 
ein  dies  comitialis  sevn  mußte;  der  des  Amtsantrit- 
tes  hatte  diese  Eigenschaft  rcgclmäfsig  nicht.  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zu  den  Stellen,  welche  schon  von  Sigonius  zum  Beweise  hier- 
für beigebracht  werden  konnten,  wie  Li?.  IX,  38  u.  59,  Cic 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  50  u.  •.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
S.  560  d.  2  angeführten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Büchern  de  republica  hinzu.  Gruchius,  welcher  die  Tbatsache 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (rcrgl.  refutatio  c.  8,  p.  885  Graev-: 
cum  ex  antiquitatis  ohservatione  verius  esse  videatttr,  eos 
ipsos  qui  comitia  Kabebant  ercandis  inagistratibus ,  leget* 
euriatam  tulisse) ,  befand  sich  offenbar  im  Unrechte ;  die  Vor« 
Stellung  von  einer  zweiten  Wahl  mufste  indessen  beinahe  noth- 
wendig  auf  einen  solchen  Irrtlium  führen. 

2)  Disputatio  poster.  c.  2,  p.  849:   Quomodo  agere  cum  populo 

t 

potuisset,  si  pnvattis  quidetn  fuisset?  Vcrgl.  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  8oO. 

3)  Das  Gegcnthcil  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  su 
der  Creation  gehörende  auetoritas  patrum ,  deren  Verschieden- 
heit ron  der  lex  curiata  er  gegen  Niebuhr  zugiebt,  doch  mit 
dieser  in  eine  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen. 
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desselben  in  den  älteren  Zeiten  der  Republik  in  Folge 
mannigfacher  Ereignisse  unterworfen  werden  mufste, 
ist  das  stets  wiederkehrende  Streben  unverkennbar, 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  und  zwar,  wo  es  nur 
immer  thnnlich  war,  die  Kaienden  oder  Iden  eines 
Monats*1).  Diese  Wahl  von  Tagen,  welche  nicht  ein- 
mal fasti,  geschweige  denn  eomttiales  waren  *),  würde, 
wenn  sie  auch  nur, zuweilen  vorgekommen  wäre,  be- 
weisen, dafs man  von  dem  Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  curiata  für  das  erste  Geschäft  eines  neuen 
Magistrats  zu  halten;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  Noth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  läfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  aus 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.  Ein  anderes  Hindernifs  lag  in  den  Auspi- 
cien;  diejenigen,  Welche  in  der  ersten  Morgenstunde 
bei  der  Uebcrnahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ähnliche  Himmelszeichcn  *); 
ein  solches  servare  de  eoelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist  4) ,  den  Tag  für  ein  agere  cum 
popuh  unbrauchbar.  Auch  in  den  selteneren  Fällen, 
worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Crea- 
tion  *)  oder  etwa  die  Könige  nach  ihrer  Inaugura- 

______________  4 

1)  Liv.  III,  6 :  Cahndis  SextiUbus ;  111,36:  Idus  Mmjae;  Dionys. 
XI,  63»  rj7  di^ofjLijviöi  tov  jdextfiß^iov  fiyvoe ;  Liv.  IV,  37 : 
Idtbus  Decembribus,  V,  9:  Calendis  Octobribtis,  V,  32:  Calcn- 
dis  Quinctilibux  u.  8.  w.  Vergl.  Bredow,  Untersuchungen  über 
Gegenstände  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronolo- 
logie,  Altona  1810;  Hullinann,  röm.  Grundverf.  S.  133. 

2)  Macrob.  Saturn.  I,  c  16  u.  17;  Schulze  a.  a.  O.  S.  199  — 
2Uj  P.  Manutiuj  in  der  Schrift:  de  Teterum  dierum  ratione 

U.  8.  W.  , 

3)  S.  oben  S.  67  ff. 

4)  S.  74  ff. 

8)  Vergl  z.B.  Liv.  III,  38;  VI,  I;  VII,  17  in  fine;  VIII,  20; 
IX,  8  u.  a.St. 
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tioo  antraten,  konnten  sie  denselben  Tag  fftr  die 
Curienversammlung  nicht  mehr  benutzen*  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  halten 
wollte,  die  Staatsauspicicn  schon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sie  für  diese  bestimmte  Gattung  der 
Comitien   beobachtet  hatte  Die  Hindernisse  be- 

schränkten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein;  wenigstens  waren  Ton  dem  gallischen 
Brande  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curiata 
allen  Ansichten  zufolge  noch  in  ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  *),  in  den  re gl  mäßigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas ,  Nonas 
und  Idus  Ton  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
theils  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
so  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
der  Uebcrnahme  des  Amtes  und  der  Durchführung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim  Jahre  444  der  Stadt  er- 
wähnten Falle ,  wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  nothwendig  machte  *), 
erfahren  wir,  dafs  sie  im  Jahre  607  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  5),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompcjaner  aus  Rom 
ohne  sie  verstrich,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen« 


1)  S.  oben  S.  55  in  der  Note,  und  S.  65. 
«)  Vergl.  Liv.  IX,  58. 

5)  Macrob.  Saturn.  I,  16:  Pontifieesaue  statuisse,  postridie  <m- 
nes  Calendas,  Nonas,  Idus  atros  dies  habendos,  ut  hi  dies 
neque  proeliares ,  neque  puri  neque  comitiales  essent. 
Vergl.  Gellius  V,  17;  Varro  de  L  L  VI,  4,  p.  S9,  §.  29. 

4)  Lir.  1. 1. 

5*)  Dio  Cos.  XXXIX,  19;  vergl.  Cic.  ad  Quint  fr.  II,  cp.  2  et  5. 
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2)  Schon  hieraus  l&fst  sich  scbliefsea,  d*&  die 
fex  curiata  auch  nicht  die  Bedingung  seyn  konnte, 
von  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge- 
schäfte der  Magistratur  abhing  welche  sich  unmög- 
lich sämmtlich  bis  nach  ihrer  Ertheilung  aufschieben 
liefsen.  Man  wird  vielmehr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  naher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
werden  durften.  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Auspicien  in  mehr- 
fachen Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Gäremonien  *).  Hierauf  folgte 
regelmäßig  *)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  '), 
für  welche,  wie  bekannt,  Festtage  kein  Hindernifs 

.  ■  > 

1)  Husckke  a.  a.  O.  S.  407,  n.  30  nimmt  an,  dafs  durch  die  lex 

cur.  das  jus  magistratus  ertheilt  worden  sey ,  und  emen- 
dirt  daher  bei  Gell.  XIII ,  15  das  Wort  justius  in :  jus  ejus 
(se.  magistratus)  curiata  datur  lege.  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
Runstausdruck  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,  hierbei 
nieht  beachtet  worden,  dafs  Messala  in  dieser  Stelle  nur  von 
den  minores  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majores 
entgegenstellt,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
eenturiatis  eomitiis  fiunt,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

2)  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  gelehr- 
ten Note  von  Valesius  angeführten  Stellen.  Vergl.  auch  Creu- 
zer,  röro.  Antiqq.  S.  168.  t 

3)  LiT.  XXI,  63;  Lips.  ad  Tae.  annal.  IV,  56. 

4)  Selbst  i  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  werden 
konnten ,  geschah  dieses  dennoch  moris  causa,  L»t.  XXVI,  26. 

8)  Auch  hierzu  waren  wieder  Opfer  und  Auspicien  erforderlich. 
Varro  ap.  Gellium  XIV,  7  t  Mmmolareque  hostiam  prius  auspi- 
earigue  debere,  tpxi  senatum  Kabüurus  esset. 
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waren  '),  und  hierin  fafsten  sie  mit  Zustimmung  des 
Ratlies  Beschlüsse  über  die  verschiedensten  und  wich- 
tigsten Gegenstande  der  Verwaltung,  deren  Gültig« 
Iteit  unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mufsten 
die  Rcligionsangclcgenheiten  betreffen  *),  die  Sühn- 
mittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  »öffent- 
lichen Opfern,  Gelübden,  Supplicationen  und  Fest- 
tagen :  dieses  beweist ,  zusammengenommen  mit  den 
«um  Antritte  selbst  gehörigen  Feierlichkeiten,  dafs 
Alles,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  Autorität 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königthume  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  curiata,  ja  meist  noth- 
wendig  vor  derselben  ausgeübt  wurde  3).  In  derselben 


1)  Manutius  ,  den  senatn  Romano,  c.  ö.  Graev.  th.  I,  p.  4027. 

-  2)  Varro  ap.  Gelliam  1.  c:  Doeet  deinde  .  .  .  <fc  rchtu  divbti» 
prws  quam  kumanü  ad  senatum  referendum.  Dieses  ist  auch 
unter  den  solemnia  senatusconsulta  zu  verstellen ,  welche  nach 
Liv.  IX,  8  am  Antrittstage  allen  anderen  Senatsgeschäften 
vorausgeben  mufsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschicht- 
schreibern  au  finden.  Vergl.  insbesondere  Liv.  VI,  1:  Hi  ex 
interregno  quum  extemplo  magistratum  inissent,  nulla  de  rt 
prius  quam  de  religionibus  senatum  consuluere.  Zu  den  damals 
beschlossenen  religiösen  Maasregeln  gehörst  auch  die  Be- 
stimmung über  den  dies  Mensis  und  andere  ähnliche. 

3)  Um  so  weniger  kann  man  daher  der  Annahme  HüMmann's, 
jus  pontific.  S.  49,  beistimmen,  dafs  durch  die  Acte  der  Creä- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  curiafa  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden  sey.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  von 
Huschke  in  Richter'»  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  405  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Huschke,  Verf.  des  Serv.  S.  408 ,  eine  ähnliche  Unter- 
scheidnng  auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  irdischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach  göttlichem  Rechte 
Heiligen  läfst,  so  dafs  sich  Beides  an  einander  wie  äusaerlich 
und  innerlich,  factisch  und  rechtlich  verhalten  habe;  eine  Art 
zu  distinguiren ,  welche,  von  anderen  Bedenken  abgesehen,  für 
die  sehr  practischen  Börner  viel  zu  speenjativ  seyn  mochte. 
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Sitzung  und  denen  der  folgenden  Tage  ging  man  als- 
dann zu  den  Geschäften  der  hohen  Administration  und 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  über,  vcrtheiite  Pro- 
vinzen und  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
über  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  und 
Ländern,  und  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weit 
dieses  innerhalb  des  Bereiches  von  Senatusconsulten 
lag  *):  es  wurden  mit  einem  Worte  gerade  vorzugs- 
weise mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  summa  republica  gefafst.  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  die 
rechtmäfsige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  fqui  faciebant  senatusconsulta)  *)$ 
es  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Creation 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Wurde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
und  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Bechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
curiata  vorangehen  mufste,  wozu  vor  Allem: 

o)  das  militärische  Imperium  gehurt,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dieser.  Lc*  angeführt 
wird  s)$  »  «\ 

  \l 

1)  Vergl.  LiT.  IX,  8  -  10;  XXIV,  10;  XXVI,  26  (Der  Conan! 
Marcellas  erklärt  hier ,  dafs  er  heute  ausnahmsweise  j  nihil . . . , 
absente  collega,  ueque  de  republica,  neqiie  de  provineiis 
acturum);  XX VII,  7;  XXXI,  8  etc.  Plut.  Mar.  12;  Cic.  ad 
famil.  I.  epp.  I  —  8;  Caes.  de  bell.  cir.  I,  I  —  S  u.  a.  St 
.  S)  Vergl.  oben  S.  163. 

.  5)  Lir.  V,  82:  Comitia  curiata,  tfuac  rem  mlkaretn  eontinent. 
Cic  de  legeagrar.  II,  12,  §.30«  Consuli,  ti  legem  curiatam 
non  habet ,  altingere  retn  militarem  non  licet.  Vergl.  Huschfcc 
a.  a.  O.  S.  409,  n.  38.  Das  Recht,  eine  Golonie  auszuführen, 
welches  hier  als  eine  besondere  Folge  d*er  Lex  angegeben  wird, 
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6)  dad  richterliche  Imperium ,  und  zwar  nicht  nur 
m  Criminalfallen,  wovon  ein  bestimmtes  Beispiel  an* 
gefuhrt  wird  *),  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Givilsachen  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fällen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
Formen  der  Verfassung  überhaupt  suspendirt  wurden, 
den  Magistraten  (zum  Theil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ausübung  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über- 
trug 5).  Niemals  war  dieses  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen: 

e)  bei  dem  Rechte,  Centuriatcomitien  zn  halten. 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter- 
schieden sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  daß  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  und  mit  den  Ausdrücken 
des  Imperiums  aufgeboten  wurden  4),  während  man 


füllt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Militär-  und  Richter- 
gewalt, welche  die  Comraistarien  bis  zur  Vollendung  ihres  Ge- 
schäftes über  die  Coloaisteu  besaßen.  Walter,  Rechtsgesch. 
I,  S.  78. 

1)  Dio  Cass.  XXXIX,  19:  6  KJLuSioe  .  .  .  ovx  tia  rov  pgec- 
rgiaxoy  vofioy  iffiyex^Vvat  *  *£<v  y«P  ixeivov  TtSyvcu  our* 
alio  ri  rwv  öxovSaitav  iv  tu  xotvqt  xoax^vat9  ovro 
dLxyv  ovdtfiictv  eöccx$yyai  et;rjy. 

2)  Huschke  a.  a.  O.   Vergl.  Walter  S.  172. 

3)  Vergl.  z.  B.  Gaes.  de  bell.  cir.  I,  5;  Dio  Gass.  XLI,  45;  Liv. 
IV,  14  und  18  (wo  Cincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennung 
zum  Dictator  den  Spurius  Maelius  Tor  seinen  Richter  stuhl  laden 
lieft:  St  ad  causam  cognoseendam  consedisse) ;  Sallust  Catil. 
29  u.  a.  St.  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorschlag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  45:  Dtmus 
igitur  Imperium  Catsari,  sine  quo  res  militari*  admmi- 
strari,  teneri  exercitus ,  bellum  gtri  non  potest,  Sit  pro  prae- 
tore  to  jure,  quo  qui  optimo.  Unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran,  sich  mit  einer  Lex  curiata 
anzuhalten. 

4)  Der  Kunstausdrnck  dafür  war  bekanntlich  ejcerorwn  (urba- 
num)  imperare,  und  die  vorgeschriebene  Formel:  Consui  elo- 
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tonst  bei  den  Abstimmungen  ans  leicht  begreiflichen 
Rücksiebten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  vermied  *). 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin- 
dernifs  gegen  die  Berufung  der  Curien  a)  und  Tribus, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  wenn 
sie  unter' dem  Vorsitze  patricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  *).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte ,  davon  bei  den  Cen- 
turiatcomitien  Gebrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
'Handlungen,  wie  z.  B.  der  Crcationen,  in  einem  noch 
höheren  Grade  als  bei  der  Anführung  im  Kriege,  wo 
die  IVoth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejaner  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Casar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Gonsulen,  Prätoren  n.  8.  w.  aus  ihrer 


qxdtur  ad  exereitum:  impero  qua  eönvenit  ad  covtHia  eentu- 
riata.  Vergl.  Varro  de  ling.  lat.  VI,  pp.  73  —  77,  §§.  8»  —  05 ; 
Gellius  XV,  27}  Macroh.  Saturn.  I,  16  u.  v.  a.  St, 

1)  Dieses  ist  olme  Zweifel  dar  Sinn  der  Behauptung  des  Appiat 
Claudius  bei  Li*.  II,  36:  Nee  ütum  ipram  (magüttatum 
populi)  submovere  pro  imperio  passe  mOta  majo- 
rum,  quia  ita  dieatur:  si  Vobis  videtur ,  discedäe  (se.  m 
suam  quisque  iribum ,  euriatn  ad  suffragia  ferenda) ,  Quiri- 
tes.  Vergl.  Asconius  in  Cornelian.  §.  101  mit  der  Anmerkung 
Ton  Baiter;  Orelli  in  ind-  formularunt  a.  v<  diseedere. 

3)  Dieses  folgt  ganx  einfach  daraus,  dafs  der  obere  Magistrat 
selbst  die  Curien  berufen  mußte ,  denen  er  die  Lex  Yortragcn 
wollte,  Vergl.  Huschlte  S.  408,  n.  55. 

5)  Im  J.  697  der  Stadt  wurden  die  Tributeomitien  zur  Wahl  der 
Aedilen  sine  mora  auf  a.  d.  XI.  Kai.  Februarids  ausgeschrie- 
ben (Cic.  ad  Quint,  fratr.  1.  11,  ep.  2),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  während  Clodtus  die  Lex  curiata  bis  nach  seiner 
Erwahlung  hintertrieb. 
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Mitte  xu  creiren  wünschten;  sie  hatten  Mitglieder  des 
Ratlies  so  wie  Bürger  aus  allen  Centimen  genug  bei 
sich,  am  Senats-  nnd  Volksversammlungen  kalten  zu 
können,  auch  Auguren ,  welche  die  dazu  geweihten 
Plätze  abstecken  konnten,  und  endlich  die  Consulen 
des  vorangehenden  Jahres,  deren  Mangel  Casar  hei 
seinen  Creationen  in  Rom  sehr  empfand  ')»  Da  aber 
die  letzteren  vor  ihrer  Flucht  aus  der  Stadt  versäumt 
hatten,  {Lie  Lex  curiata  annehmen  zu  lassen,  was  sich 
ausserhalb  des  Pomöriums  derselben  nicht  nachholen 
liefs,  so  mufsten  sie  darauf  verzichten,  die  Ceatoriat- 
comitien  für  neue  Jllagisli^atswahlen  zu  veranstalten 

I)  Verns.  ofcen  S.  100. 

ft)  Bf  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dafr  dies» 
der  Sinn  der  Läufig  sehr  verschieden  erklärten  Stelle  des 
Pin  jGapnjne  XLI,  45  ist    Sie  Jante**   7^  de  fco/uer« 
dirro/  re  rpfr  'F»jwu>*f  «9XWS  ro  xaStcyxcc 

foyroj  xai  patf  nty.<f»  *>}  öyyxyix^'  pi*  W  b  T* 
£fti  xai  vxdrovg  roy  re  Katffaqa  xai  Jlovxiioy  £*$ovt- 
iiov,  xai  öTQarrjyovc,  ra  re  dJUa  ra  e'x  r«v  yofiay  VQtjrTO' 
oi  de  Sy  rj  &*66alovixtj  reiovroy  tth  oddiv  xaotöxtvd* 
öccYTO,  xalroi  rijg  r«  a/ULyc?  ßovlr^g  (tag  <pa6t  r«ver)  de  dte> 
xotiovg  y  xai  rode  vxdrovg  er,ovrec*  xa«  r«  xai  £6>p<W  #V 
ra  oiuYiöfiara  (toü  xai  ey  yo/up  dy  r*y«  adra  ioxth 
yiyvto$ai)  iy/uoäiaio'ayTtg  s  «o*re  xai  rdy  dif/wv  d«'  aurwv 
[d/  adro  Sturz J  ryv  re  xclty  axaCav  iyrav$*  tlrcu 
you,i$*6Saf  airioy  de  er«  rdy  yo/utov  oi  vxaroi 
rdy  e>o orp la rtxdy  odx  e'tfsvjy  vd;r  etf af  **ts  M 
ö*ij  avroig  «xrtyoir,  oIoxiq  xai  xpoö&ty,  ixprjeavr* ,  rdf 
ixt*yvßiag  Cpüv  [xövag  furaßaioyrtg '  xai  rowc  /u«y  aV4v- 
xarove  i  rode  d|  ävrtgganjyovg ,  rode  de  dyftraßtag  dye- 
fiafiayrtc'  xdyv  yaq  xou  Tfay  xarQitjy  avrofc  f/M<U,  rif 
re  öxla  dvrat^ofuyotg ,  xai  rgy  jrarfida  ixJUioiXcttv  > 
*>tfre  t$  xavra  ra  dyayxata  xqog  ryy  r«y  xlftoyrniv  aV««- 
r?tf<v  xai  xa^a  ryv  r»v  rsrayfuvuy  (txqißtiav  xoufy.  Die 
^rrvorgebobenen  Worte  sind  in  der  lateinischen  Uehersehtong 
rans  richtig  erklärt  durch:  in  euusm  fatnen  fuit t  «wo  n»M»«* 
Jieve*  magistralus  er  eart  nt ,  qu9d  lex  **ri*t*  *  eon 
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Ihr  Senat  beschränkte  sich  daher  anf  das,  was  inner- 
halb der  Grausen  seiner  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ansserordentliehes  Imperium 
als  Proconsulen,  Proprfttoren  n.  s.  w.  ertheüte. 

/ 

sulibus  Imta  höh  erat,  worauf  der  Zusammenhang  mit  Not- 
wendigkeit fuhrt.  Die  Interpreten  konnten  steh  indessen  von 
dem  Grunde  keine  Rechenschaft  geben,  weshalb  die  Unter- 
lassang der  Lex  cariata  neuen  Magistrats  wähle  u  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.  Rehnarus  wufste  keine  andere  Aushülfe 
als  die  Stelle  auf  die  den  Consolen  u.  t.  w.  de*  bevor- 
steheuden  Jahres  706  zu  ihrem  Imperium  itothwendl£e  Lex 
enriata  zu  beziehen.  Er  legt  dem  Die  Cautius  die  Behaup- 
tung unter,  dafs  ausserhalb  Roms  überhaupt  keine  Cemitien 
gehalten,  nicht  gewählt,  und  daher  auch  denen,  welche  nicht 
lechtmüfsig  creirt  worden,  die  Kriegführung  nicht  durch  die 
Lex  habe  übertragen  werden  können ,  wobei  er  sich  auf  die 
Ton  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  tö,  §.  aufgestellte  Regel 
beruft:  Curiata  lege  magistrmtus  nun  datur,  rui  »wffir  com»- 
tii*  ante  iÜ  dahts.  Fürwahr  eine  wunderliche,  rein  unmög- 
liehe  Interpretation,  welche  es  wenfg  verdient  bat,  von  Dru- 
mann,  Gesch.  Roms,  III,  S.  482  dem  Berichte  über  diesen 
Vorgang  zo  Grunde  gelegt  zu  werden.  Wie  kann  da*  Plus- 
quamperfect  CVM  iftetrjvoxtttxf  TO«  einer  Handlung  verstanden 
werden,  welche  noch  erst  hatte  vollzogen  werden  sollen?  oder 
wie  konnte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
aussprechen  wölb»,  dnfs  in  Thessalonicb  kerne  zur  Greation 
erforderliche  Volksversammlung  ausführbar  gewesen  sev,  wäh- 
rend er  durch  die  Worte  rev  Srjfioy,  .  .  .  rfv  t*  xoit* 
an**av  hravSa  theo.  rofii^cSat  direct  das  Gegen  «keil  an- 
deutet? Es  wäre  überflüssig,  noch  andere  Gegengründe  an- 
zuführen ;  das  Verfehlte  hierin  hat  auch  Hnscbke  n.  n.  O. 
&  409,  n.  38  erkannt,  und  die  Stelle,  wie  et  nicht  anders 
seyn  kann,  von  einem  vor  dem  Abzüge  aus  Rom  nothweudig 
gewesenen,  aber  unterlassenen  Acte  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  dafs  Dio  Cassius  durch  die  Worte  atriov 
4k>  K,  r.  A.  ausdrücken  wolle,  es  sey  gerade  deshalb  in  Thes- 
salontch  ein  Platz  für  Gomitien  inaugurirt  worden ,  um  daselLst 
die  versäumte  Lex  curiata  nachzuholen,  so  ist  auch  diese  Er- 
kiftruntr  aus  vielen  Gründen  unhaltbar.    Grammatisch  ist  es 

Ir 

schon  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  «i'riov  Sk  sich  an  ein  Par- 

24* 
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.  Ha  demnach  Maliter-  und  Richtergewalt  sieb  als 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sieh  die 
lex  curiata  de  imperio  bezog,  so  ergiebt  sichj  dafs 


ticip  (dtjaoöitoöccvric)  des  vorangehenden  Satzes ,  statt  an  das 
Hauptzeitwort  desselben,  roiovrov  ptv  ovdev  grccQe€xevaOayroy 
anschliefse ;  der  logische  Zusammenhang  aber  würde  dadurch 
völlig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsicht  der  ganten  Stelle 
ist  es,  den  Grund  anzugeben,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  waren  (welche 
Dio  Cassius  daher  umständlich  auseinandersetzt :  Kairo*  .  .  . 
tovf  vxdrovf  ffcovr***  x.  r.  JL.)t  dennoch  die  für  ihre  Sache 
so  wichtigen  Creationen  unterliefsen  *  und  lieber,  wie  es  am 
Schlüsse  heifst,  eine  sonst  nothwcndige  Maasregel  (roc  dvay- 
xaia)  .aufgaben,  die  Forderungen  des  Augenblicks  bin  lea- 
ansetzten (xccqd  ryv  rwv  xaoovruv  dxccinjötv) ,  als  dafs  sie 
von  einer  genauen  Beobachtung  der  Verfassungsnormen  (njy 
rcJv  rerccytU£Y6iv  axgißeiav)  abgewichen  wären.  Diesen  Grund, 
dafs  nämlich  den  Coasuleu  eine  einsige  Bedingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der  nicht  mehr  an  ver- 
;  bessernden  VersaumnUs  der  Lex  curiata  gefehlt  habe,  läfst 
die  Auslegung  von  Husckke  verschwinden,  womit  das  Kapitel 
seinen  Sinn  vollständig  verliert;  dafür  sollen  jene  Worte  die 

,..      Ursache  enthalten,  weshalb  man  einen  Platz  zum  ager  Ro- 
tMNtu  und  zum  Templum  geweiht  habe,  welche  speciell  an- 
.  zogeben  ganz  unnöthig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
und  schief  angegeben  seyn  würde,  da  die  Hauptbestimmung 
Imctvou  ohne  at^veifd  dxc  wei  F'tcfio  vcind^n  Ätc^y^/icjÄ  ^^cä^ 

mv  y^ara,  S.erv.  Fnldens.  ad  Aeuei<L  II,  178,  vergl.  oben  S.  89, 
n.  2)  und  die  für  Senatssitzungen  (Varro  ap.  GeU  XIV,  7)  war. 
Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
sehen,  dessen  Verkeunung  auch  bei. anderen  Fragen  vielfache 
Irrt  Immer  zur  Folge  gehabt  hat,  und  welcher  für  die  Erklärung 
der  vorliegenden  Stelle  sehr  wichtig  ist:  dafs  nämlich  die 
comitia  curiata  nur  innerhalb  des  Po möriums  der 
Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Princip  spricht  Candi- 
tus bei  Liv.  V,  82  in  der  Rede  aus,  womit  er  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmahnt:  Quid  alia ,  quac  auspi- 
tato  aqimus  omnia  fere  intra  pomoerium,  cui  oblivioni, 
aut  cui  ncglitjcntiae  damus?  comäia  curiata,  quae  rem.  mili- 
tarem  continent;  comäia  centuriata,  quibus  consulcs  tribn- 
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nU«<i  Wort  Imperium  dabei  itt  «int*  Strengen  tecbrä» 
selten  Bedeutung  gfenommeii  wird,  worio  es  picV  vo* 

Da* 


■ 


nostpie  milifttrcs  ereatis,'  ubi  ausjmikto,'  %fsi  nbi ' trtiol- 
«ffavt,  fieri  possunt?  -Der  Staat  sreligfon  zufolge  sollte« 1  die 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen,  im  Gegensätze 
ku  den  unfeierlichen  und  daher  beweglichen  com.  tributa,  an 
die  von  Alten  her  dazn  geheiligten  Orte  gebunden7  styn.  'Dieses 
litt  bei  den ,  Genturitftit  indessen  reienfer*  eine  Ausnahme,  da 
"'-  'sie  junger  und  vielleicht  bei  :  ihrer  Einsetzung"  unter  Servias 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren  :   daher  konnte 
n-p  ylnsJur.  schon  Adner'  ah  eine  Verlegung  derselben  an  den  See 
Regillus  denken  (Liv«lfl,  90:  JWMkrtr  jtestüs  '*de*st  ad  He- 
»  ßiUtcm  laeum  f'ctma  txierät  >  l9C«flif       ialiit^H^iri,  nbi 
•  '  au»p  ieat  o  cum.pop  at/t*  ^— ;;nimUch  dam  wxercitus,  also 
ctmitüs  cenhärintU  •  W.  ayr     •  n*W  fe>  s  -später  *  wurden  sie 
^  ■  ,  *vahrsche innen*  1  mehrmals  in  den  ^Hainen  km  1 

t'.\    salonich  war  daher  durch  Hei  spiele  «^rechtfertigt, 
>ü  .alle 

■       .pomoermm,  Ii  eil  ins  XV,  ST. 

die  Coriata  der:  Idee  -wie  dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
■■*-imi»l4a^*&1**pto,  was  naeh  nt lern  Anseheine  auch 
••<»    milder  von  Sertlmr  a«  Aeoeid.  Vt,-  *«*>  mitgv'rheSben  Not» 
«<»*.«Wi8areraeiihmg  i"  *£«tf rf***  «ft> M*r» ,  '^»rMecj*  pari,  et 
^\V>«*«**«  9*9itmUm>'*o1itun  N*m+eUi>MmTs  extr*  eivi- 
.Wntatesi  f*mn/um  Aa*er  »-  Als  daher  unter  A*gu*t  alle  andere 
vComitien,  auch  di«  Tributa ,  fü*  immer  in  die  Septa  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wnrAen  <Dio  Cas».  LHI,  «5  vergl.  mit  Cic  ad 
Äff.  IV,  10) ,  blieben  die  Cnriata  allein  auf  dem  Forum  zurück, 
'  <S«eW.  Octav.  sie  wäre*  Oberhaupt  in  einem  höheren 

iQrade,  abändere  «esenafte  von  ihren  Milien ,  Ton  dem  Comi- 
1     trani  unxertrenntieb,  ijfi;  oben  S.  WnÜt  den  Waten,  da  sie  hier 
mit  allen  Hei!^hüi«erttJuber  W  mit 
'  '  '  VWAeben  ücberliefertmgen  nns  der  halb  mythischen  Zeit  her 
«  verwachsen  waren..  Nur  einmal^  als  wahrend -der  gallischen 
•■■«•  tiröbetnmr  laa#:  gesamtste  Horn  anf  de«  eapH^infecben  llügel 
^ammengedrinft  war,  wunde  auf  diesem  — "at^r  doeb  im 
'  I  l  mtl'iHmi  <p#H*rium  ^-'«ine^Lex  ciSriatJr  angenommen  ,  üv. 
•V,*4l^<*(o  n^nrtmeh  -JknVftn*  Unsere  ad  ii»ctrt  anet.  etc. 
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Kennzeichen  desselben  besteht  darin,  dafs  es  die  hohe 
obrigkeitliche  Gewalt  über  die  Bürger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersteht;  es  ist  das  Recht  ihnen  an  gebieten,  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
$trafmaasregeln  anzuwenden  *).  Alk  Handlungen  der 


p.  30  Yersucbte  Conjectar  fe*  ztuturiata  unzulässig  ist).  Et 
ist  daher  einleuchtend ,  weshalb  die  Porapejener  in  der  Ferne 
«her  alle«  Andere  alt  eine  des*  <tauftium  angehevige  Hand- 
lang  vornehmen  Winten,  was  gewisaermafsen  einer  Verlaug - 
aung,  einem  Aufgeben  der  Vaterstadt  mit  ihrem  geheiligten 
VmJpeise  und  fflittdpuncte  gleich  gewesen  wäre» 
i)  Zahlreiche  Stellen  beweisen,  dafs  die  Römer  bei  dem  Worte 
imperhtm  immer  Torzugsweise  an  diese  Zwangsgewalt  dach« 
ten,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Gehorsam  entsprach. 
VergL  Cie.  de  legg.  III»  3,  §.  Är  Jwfa  imperU  «tmle; 
iißßpte  ei* es  modeste  **  eine  recusatione  p«res»*sv  Mmgi* 
straft  nee  »frvslienf ein  et  noxium  ^ivem  muUmr  vin- 
efis,  verberikus  es^cets.  Upiaa  im  fr.  %.  D.  de  in 
jus  voceudo  (II,  A).t  Magistr*tut>  es»  Imperium  kabent,  <pu 
eeeresre  aliquem  pojsttnt,  et  jubere  in  emreerem  dttei  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrate  war  mit  einer  Strafbefugnils 
ausgestattet,  ülpian^  fr.  I.  pr.  D,  si  ouis  jus  dicenti  non  ob, 
tempcraverit  (II,  3^  •  t^wttb§$s .  m&tjjtstrotibttf  ,  •  seettndttm 
jus  potututü  sw  comeeetum  est  junediehonem  suam  defen- 
dere  poenali  judido*  wobei  die  höhere  auf  dem  «ayrrmm , 
*«°d  l»3e  heruhte.        Das  Verhäitnifs  der  pwteitas 

aunv  imperium  machte  dahin  zu  bestimmen  sein,  dafs  das 
erstere  der  allgemeinere  Ausdruck;  ist,  welche*  da«  Isnperium 
einschliefen ,  aber  auch  au&schliefscu  kann.  Potestag  «st  die 
FänigfeU  an  handeln,  und  im  pochen  Sinne  die  Bejugaifr 
-Pan>dlungen  im  <Namefi_  des  Staates,  Toraunehmen^  welche  für 
jfcsjcn  (^gke^^ahen*,  *je  Strenge  Botma&igheit  über  die 
Barger  Kann  hierunter  begriffe*  seyn,  .«vfr  sje,  denn,  auch  bei 
4er  tyteatyt  der  meisten  bähe*  Magistrat  damit  verbunden 
y*M.i  m  ihp  nathwendig  enthalte»*  ^  is^den^  spee^  dafür 
bestimmten  Ausdruck*  iissmim,  waa,  sie  n*cJ4,  JJUe  Tri- 
bnnen  hatten  daher  ton  dem  Augenblicke  a»*,  wo  ihrer  Inter- 
>.     fiej«io«.|K^tiscaeJCiflrtiDg  beigelegt  waji,  die  p#ettms  trünmi- 
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Magistrate,  Welch«  Ihrer  Natur  nach  diese  Befugnis* 
nicht  nothwendig  und  wesentlich  voraussetzen,  sind 
daher  Yön  der  Lex  unabhängig-  durch  ihre  hlöfse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertreten  und'  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  populns  Romdnus 
in  ideeller  Bedeutung,  und  werden  von  den  Gottern 
bei  den  Anspielen  und  Opfer*,  welche  sie  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  und 
auswärtigen  Völkern,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  ertheilen,  in  der  Verwal- 
tung und  in  der  pisposition  über  Staatsmittel,  Staats?» 
eigenthnm  u*  &.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  die  Lex  werden  sie  erst  Ket  denjeni- 
gen Geschäften,  deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concretcn  Sinne,  zu  den  Personen  der 
Bürger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche  ,  ihre  Botmäfsigkeit  üher 
sie  geltend  zu  machen ,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötigenfalls  mit  Gewalt  zu  er- 
zwingen. 

3)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex  curiata 
ausiumitteln,  und  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 

  i  ' 

ei*  (Ii*.  1H,  88  u.  t.  w) ;  das  Imperium  wurde  ihnen  abge- 
sprochen (Liv.  II,  56)  und  selbst  bei  der  gröfcten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  .Auch  die  Censoren 
hatten  nur  potesttu  (Cic.  de  legg.  III,  5;  §.  7  in  fine),  kein 
eigentliches  Imperium,  obgleich  ihnen  eine  gewisse  Zwangs- 
und Strafbefognif*  durch  die  lex  centtirutta,  welche  sie  an- 
nehmen liefsen  (vergl.  Cic.  de  leg.  agrar.  II,  II,  §.  90),  «"ge- 
standen ward;  daher  hiefs  es  auch  Ton  ihnen,  wenn  sie  den 
exercitus  urbanus  zum  Lustrum  Tersammelten :  conm>e«mf,  nicht 
imperunt,  Varro  de  1.  L  VI,  p.  76,  |.  95.  Mit  dieaer  Er- 
klärung stimmen  die  Stellen  bei  Festut  int  Ansauge:  Cum 
potestate  dicebatur  de  eo,  f*i  *  populo  alieui  neg*tU 
praeßeiebatur ,  und  eum  imperio  esse  tUeebatur  *pud  «nli- 
quos,  eüi  nominatim  m  populo  dubatur  Imperium,  überein. 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  erst  diesen  besonderen  Act 
erforderte ,  während,  die  Gesammtheit  aller  bereits 
durch  die  Greation  rechtmäfsig  übertragen  war.  Der 
Aufschlufs  ist  wohl  ganz  einfach  in  dem  juristischen 
Sinne  zu  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  römischen  Staats-  und  Rechtswesens,  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen  durch* 
drang.  Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Grea- 
tion berufen  war*  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zu  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
zugesagt,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  noth wendig 
verbundene  Imperium  desselben-  anerkenne }  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorgänger  abgelegt.  IVach  einem  Griindsatze  aber, 
welcher  aus  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat*» 
rechts  hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangene  Verpflichtung,  eine  obligatio,  quae  fit 
yerbis,  nicht  als  .bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittchmg  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
es  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
Welcher  die  verbindende  Formel  vortrug,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  erwerben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  Worte  desselben  hörte  und 
ihm  uumittelbar  die  einwilligende  Antwort  gab  *). 


■  * 

J)  Die  Stellen  der  Rccbtsbücher ,  welche  diesen  Grundsatz  ent- 
halten und  nach  allen  seinen  Consequenzen  entwickeln ,  sind 

•      •  »      *  *  a*  s* 

sahireich.  Die  nächsten,  welche  sich  darbieten,  sind,  §.  4. 
Inst,  de  inutilibuK  Stipulatipnibns  (III,  10):  Si  quis  alii  quam 
cujus  juri  subjectus  sit ,  stipuletur,  nihil  agit.  §,  7 :  Mutum 
neque  stipulari  neque  promittere  possc ,  palatn  est.  „Quod  et  in 
surdo  receptum  est:  qnia  et  i>,  qtii  stipulatur,  verba  promit- 
tentis,  et  is,  qui  promittit,  verba  slipulantis  audire  debet. 
Vrrgl.  die  hierbei  zu  Grunde  liegenden  Stellen  in  Ciaji  inst.  III, 
$$.  103  —  lOiJ,  fr.  1  princ.  und  fr.  38,  §.  17.  D.  de  ferborum 
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Daher  hielt  man  de»  Haupts  weck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  (der  Cceation,  eben  die  von  dem 
Interrex  an  die  Comitien .  gerichtete  Anfrage  erfüllen 
sollte*  nämlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollständig  erreicht  $  denn  hei  .  den  Be- 
griffen, welche  der  Römer,  täglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnliehen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  bei  der  wichtigsten  An- 
gelcgcnheU  der  Nation,  unmöglich  den  Eindruck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.  Hieraus  erklärt  es 
sich  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  .schon  mit  aller  Weihe 
und  Würde  ihres  Amtes  entgegentreten  konnten,  in 
eigener  F  e  r  s  o  n  ihm  die  Anerkeimi mg  ihres  Gebic- 
terrechtea,  als  der  Grundlage  (des  bürgerlichen  Gehorr 
sams,  abforderten:  und  hiermit  stimmte»  auch  übereiu, 
daß  Cicero,  wo  er  zuerst  von  'dieser  Maasregel  spricht, 
auf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
euriatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt.  Die 
römische  Tradition  betrachtete  daher  auch  die  .Ein- 
führung der  Lex  curiata  aJs  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit  des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  ver- 
wandte Normen  innig  verbindenden  Discinlin  galt, 
und  sie,  als  erster  ercirter . Regcut,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Sanction  zu  umgeben.  Mit  dem  Laufe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinnen.  Als 

;      ;  *  ■  . 

obJpgauWuW  (XLV,  i).  Hier  sagt  Ulpian:  Alteri  sttpulari 
npmo  potest,  praeterqttam  si  servus  dominn,  filiu*  fratri  sti- 
puUlur :  inventut  euitn  sunt  ejumutdi  obUgfUioiu*  .  ud  hoc , 
,  ut  unutquisque  xibi  ndqwwt ,  quod  sua  intcrest;  gaeterum, 
ut  alii  detw,  pihil  inlertsl  me». 
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die  nächsten  Nachfolger  des  Numa  sie  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen ,  gehölte  sie  sn  den 
politischen  Solennitaten,  deren  Beobachtaug  schon  des 
Herkommens  wegen  für  die  späteren  Könige  and 
Magistrate  unerläf glich  war.  Ausserdem1  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  verbürgt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg- 
faltigen Auspicien  gehalten  wurden,  wo«a  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Aagurcn  erfordert  ward  *)i  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligkeit,  wie 
sie  die  Creation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch 
aus  diesem  Grunde  unerlaubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  ztf  beginnen.  Daher 
konnte  Cicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nur  noch  als  ein 
vom  Alterthnme  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Auspicien  willen  beibehalten  werde  a). 

■    ■  .* 
I)  Cic  ad  Attic.  IV,  ep.  i& 

5)  Cic  de  lege  agrar.  II,  14,  §.  51  und  H,  §.  «7.  In  der  letz- 
teren Stelle  bedeuten  die  Worte  curiatu  tantum  attspte i  ontm 
eausa  rer**nxerunt ,  nichts  andere«,  als,  damit  die  Anspielen, 
unter  denen  diese  Curienver Sammlung  gehalten,  und  daher 
jedes  Imperium  übernommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Conftrendorum  bei  auspiciorum  c*ut*  hinzu- 
zudenken, wie  Hüllmann,  jus  pontif  S.  49,  vorschllgt,  ist 
wenigstens  in  Dong  auf  die  hohen  Magistrate,  welche  die 
Lex  tortrogen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  selbst  und  mit 
Zuziehung  der  in  ihrem  Auftrage  handelnden  Auguren  ansteilem 
mußten,  unzulässig;  ganz  unrömisch  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  Hegende  (vergl  Grundverf.  S.  148),  auch 
von  anderen  gethmlte  VorsteHang,  dafs  das  Volk  jemals  durch 
die  Les^curiata  Auspicien  verlieben  habe,  wortber  oben 
der  erste  Abschnitt  su  vergleichen  ist    We*tt  et  dem  Consul 


i 
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4)  Eine  widere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  wenn  die  Y< 


üegt  eine  Acusserung  des  Cicero  in  der 
RuUus  yor,  worin  er  es  nicht  nar  als  eine  Folge ,  son- 
dern sogar  gewissermafsen  als  einen  der  Zwecke,  so 
denen  die  Lex  hei  den  Vorfahren  eingerührt  worden 
sey,  darstellt,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtheü  ober  die  Magistrate  ausspreche! 

in' 


ue  •  i. 


haben  l).    Was  indessen  geschehen  sey,  wenn  die 


j  Ftytygjppna  bei  Lif.  XXI,  1  vorgehalten  wiroV*  dafs  seilte 
Auspicien  unregelmäßig  seyen,  so  wird  all  Grand  dafür  die 
Unterlassung  der  Lei  Ilgen  Handlungen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  bitte  vollziehen  müssen, 
nicht  der  Mangel  einer  Uebertragung  derselben  dureh  das 
Volk»   Quod  nun  Uli ,  heifst  es  dort,  justum  Imperium,  oho d 

a USp %C lUik*  GSSe  t    ^icL^XStrOtUS  \d  a  domO  ,  publtCIS  priVattSqUO 

penatibus  .  .  .  votis  ritt  in  eapitolio  nmuupatis  secum  ferro: 
nee  privatum  auspiein  sequi,  nee  sine  auspitiis  profectum  in 
aeterno  ea  solo  nova  atque  integr«  eoneipere  posse.  Man 
•iebt,  dafs  ihm  in  dieser  für  die  römisch 
bezeichnenden  Stelle  immer  nur  die 
seiner-  eigenen  Autpieiea,  nicht  der  erst 
▼on  einem  Anderen  zu  empfangenden,  Torgeworfen  wird. 
Mangel  der  Lex  cnrjaüt  wird  ausdrücklich  gar  nicht  erwähnt; 
nur  stillscbweigeud  könnte  er  etwa  in  den  Worten  quod  justum 
Imperium  angedeutet  seyn. 
I)  De  lege  agrar.  II,  Ii,  §.  26:  Majores  de  omnibus  magistru- 
tibus  bis  vos  sent  enttarn  ferre  voluerunt:  nam  cum 

^  -  -  -  -  —    *a>  _        /*  .  _a,*  :m  _  _         t    *  m.  _ 

lex-  eensonüus  fereoatur ,  eum  ennata 
tum  iterwn  de  iisdem  iudicabatur,  ut 
potestsnt,  si  popuhun  benefieii  sui  poemiteret  (lieber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  ▼ergl.  besonders  Wnchsmnth,  a,  n.  O. 
S.  340,  n.  96).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefügt!  /f«  tum 
majores  binis  comitiis  votuerint  vos  de  singulis  magistratibutt 
judkare,  hie  harn*  popularis  (RuUus)  ne  unam  auidem  popule 


■ 


Digitized  by  Google 


—    380  — 

k 

S 

für  die  Lex  bestimmten*  Comitien  eine  andere  Ent- 
scheidung fällten,  als  die  WeWtersammluog,  wird 
V**n  dem  Redner  nicht  angegeben;  das  Nächste,  was 
sich  darbietet,  und; was  daher  auch  gewöhnlieh  an- 
genommen worden,  ist;,  dafs  die  so  zurückgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.  Es  ist  nun  immer  vielen 
Altertumsforschern  schwer  geworden,  an  eine  solche 
Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zn 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  ml  einem  ge- 
rmgeren  Grade  der  Fall,  als  Höch  te  meisten  die  Vor- 
stellung  von  Gruchius  theilten*  dafs  die  Lea  ▼orvdcm 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Vorgänger  der« 
seihen  gegeben  worden  sey.  Seitdem  es  aber  fest- 
steht, dafs!  sie  der  Uebernahme  der  Magistratur,*  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermehren  sich 
die  Bcdcukcn  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
regelmässig  habe  eiue  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,  nicht  etwa  einen  blos  designirteti  Magistrat 
nochmals  zn  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.  Was  aber 
noch  mehr  als  die  vielfachen,  in  den  römischen 
Rechtsbegriffen  nnd  Institutionen  liegenden,  Gründe 
dagegen  spricht,  ist  die  Beweiskraft  der  geschicht- 
lichen Tliatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den nämlich  die  Consnlcn,  von  denen  Cicero  hier 
namentlich  redet,  in  deu  Ccnturiatcomitien  creirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  bei  den  Curicn Ver- 
sammlungen blieb.  Diese  letzteren  waren  ahcv,so  ver- 
schieden von  den  ersteren  zuaamineugeseUt ,  dafs , 
mag  nnn  in  ihnen  der  patricischc  Adel  oder,  wie  die 
Alten  angeben,  die  grofse  Volksmassc  das  Uebcr- 
geuicht  besessen  haben,  nothwendig  ihr  Wule1  und 
ihre  Entscheidung  häufig  von  4cnen  der  v  Qcntnrien 
abweichen  muftlon.  Jux  den  <ZeUeu.  der.  heftigen,  Par- 
teienkämpfe  hatten  daher  nicht  r seltene,  Abrogationen 
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der  Acmter  oder  wohl  heuer  erzwungene  Abdicin 
tionen  eintreten  müssen,  welche  alsdann  regelmäfsig 
in  den  Fasten  und  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  wären  ').  Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklären ,  dafs  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  Ueber- 
resten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  ans  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  'zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspicien  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber,  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  dafs  die  Lex  curiata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angahe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.  Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen ,  mufs  man  sich  vor  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Altcrthmns  wissen  konn- 
ten,  was  die  Lex  curiata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute  ,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  *) 


1)  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  auetoritas  patrum,  bei  deren 
Verweigerung  der  hlos  designirte  Beamte  die  Magistratur 
gar  nicht  antreten  konnte,  Cic.  pro  Plancio,  §.  8:  Magi- 
strutwn  non  gerehat  is,  qui  eeperat,  si  patres  non  erttnt 
auetores  facti.  Wie  unzulässig  es  scy  wegen  eines  flüchtigen 
Scheines  von  Achnlichkeit  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden  für  identisch  zu  halten,  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Character  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

2)  Ueber  den  Zcitpunct,  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
fehlt  es  vielleicht  an  einer  Angabe ;  sie  könnte  aber  auch  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  seyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  verniuthet  hat.  Bei  Festus  kömmt  nämlich 
vor  dem  Worte  Trüulcwn  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  dessen  Anfangsworte  namentlich  vermifst  werden,  und 
welches  in  den  Ausgaben  in  folgender  Weise  ergänzt  erscheint, 
wobei  die  hier  nicht  cursi?  gedruckten  Buchstaben  nach  Conjec- 
tur  hinzugesetzt  sind:  Tribunicia  rogatione  jejr' etcrtatA  fertur, 
quo  jffanntbal  anno  in  conspectu  liomae  cum  esset,  nee  ex  prae- 

>  «iWii*  discedere  liceret,   Q.  Fabius  Maximus  f  errueosu»,  id 


aicht  mehr  das  Volk  selbst,  sondern  an  der  Stelle  des- 
selben  die  dreifsig  Lictoren  zu  ihrer  Annahme  berufen 
worden,  und  auf  die  Rogation  des  Magistrats  das  rorge- 


per  TB.  PL.  et  Marcellus  cos.  facere  fnstifaentnt ,  ut  nota- 
vif  Melius  in  XMI  «tigrnlficationuai  Terboram.  Aus  den  les- 
baren Worten  der  Handschrift  läfst  sich  deutlich  entnehmen, 
daft  Aelius  in  seiner  (auch  sonst  bekannten)  Schrift  über  die 
das  Recht  betreffenden  Ausdrücke  Ton  einer  Maasregel  geredet 
hatte ,  welche  sich  auf  die  Art  der  Ertheilong  der  Lex  curiata 
bezog ,  die  wahrend  -des  Krieg!  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
hei  der  man  Rücksicht  auf  die  Stadt  Rom  und  die  militäri- 
schen Posten  nahm,  und  wobei  der  berühmte  Fabius,  einer 
oder  mehrere  Ton  den  Volkstribunen  und  der  Consul  Marcellus 
thätig  waren.  Hieraus  hat  Ursinus  das  Resultat  gezogen,  dafs 
im  Jahre  der  Stadt  539  die  Consulen  Fabius  und  Marcellus, 
durch  Hannibal  s  Aufenthalt  in  der  Gegend  von  Rom  Ter  hin-  „ 
dert ,  ihren  militärischen  Posten  xu  verlassen ,  die  Lex  curiata, 
durch  welche  den  Consulen  des  folgenden  Jahres  das  Impe- 
rium etheilt  ward ,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribunieim 
rogatione)  an  das  Volk  bitten  bringen  lassen.  Dieser  An- 
nähme  ist  Datier  mit  sehr  geringer  Modification  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitutio«  des  Textes  beruht 
fit  erheben  sich  indessen  dagegen  die  stärksten  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  chronologische  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  daf.  Hannibal  je  nach  Temhiedenen  Angaben  erst 
zwei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Fabius  und  Mar- 
cellus  Tor  Rom  erschienen  ist  Ausserdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus Ton  dem  schon  öfter  gerügten  Irrthume  aus,  dafs  die  Lex 
enriata  von  den  Vorgängern  für  die  Nachfolger  gegeben  wor- 
oen  Rcy ,    nesemgx  man  aiesen  anep ,   una  verstent  die  sieue 


VamiI«    Ito>    «in^a  „,„1.1  M    Am.*.  J^s 

w™  vvnm  bci  einer  i>en»ortnwaDi  ein ,  was  aen  uesuz  aes 
reehtw»f*igen  Imperiums  (s.  oben  S.  368)  schon  Toraussetzte. 
Lm  XXIV,  iOu.  «I.  Gebt  man  überhaupt  dte  zweite  Deeade  des 


Ltvius  durch,  so  findet  »ich  kern  Censolat,  weder  des  Fabius 


—   385  — 

schriebene  uti  rog<ts  im  tarnen  der  Curien  auspreehen 
mufsten.  Seihst  unter  den  Staatsmännern  mochten 
nar  die  gründlich  Unterrichteten  lebendig  vor  Aueen 


mes,  und  wobei  sie  nicht  Zeit  zu  jeder  gesetzlichen  Förmlich- 
keit grfuudeu  hätten.  Ueberdies  streitet  es  gegen  slle  römi- 
sche Verfassung  s-  und  Rdigiou&begriCfe ,  dafg  die-Consulen  bei 
einen  mit  den  strengsten  patricischen  Auspicien  zusammenhän- 
genden Acte  sich  hatten  tob  Tribunen  Tertreten  lassen  können; 
eher  bitte  man  einen  üictatur  ernannt,  die  Prätoren  damit 
beauftragt,  oder  vom  Senate  wegen  der  Gefahr  des  Staates 
die  Entbindung  Ton  der  Lex  curiata  erlangt  (Tergl.  S.  368). 
Hierzu  kömmt,  dafs  der  Tt*t  in  seiaer  jeUigen  Gesta#  seh* 
Übel  zusammenhängt ,  die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aus- 
drücke wie  fmeere  per  tri»,  pl.  u.  n.  wohl  schwer  tzt  recht- 
fertigen sind.  Endlich  fragt  es  sich,  wie  ▲diu*  bei  der  Er- 
klärung  ron  Rechtsansprüchen  zu  dieser  Notiz  gekommen, 
und  weshalb  das  Prisens  fertur  gebraucht  sey,  beides  bei 
einem  Vorfalle  einer -langst  Tergangenen  Zeit?  Möge  daher 
folgender  Versuch  der  Restitution  dieser  Stelle  ein*r  näheren 

Prüfung    wertli    ireafihtet    werden  •     Triainta    li&toribus  lex 

as*  »^■»■■»a»^       ^ 1  ü  »y»»»w«i^s»  p        ^  r  w*ß •«»^aw      tT™       ^™  w""" 

curiata  fertur:  auod  Hunnibal  in  vrovinauitatf  Homae  cum 
«ff et,  nea  «*  prmesidiis  discedere  Haaret,  Q,  F*ßüt*  Maximus 
Verrucosus  eait  ver  tr.  vi.  et  Marcellus  cos.  fscere  institnit. 

*    W9  w  ^«  w  ~we*w       J        ¥  m  ^  p*    «f^awa    s-w^r  »   r  T  9 

routs  Mtavit  Melius  in  XU  signi/umtionmm  vrrborvi*.  Zuerst 
würde  hierbei  der  Grund  einleuchten,  warum  Aelius  Ton  dem 
nnch  au  seiner  Zeit  Torkommenden  Gebrauche  (daher  fertur) 

ftpEA€za  9  sJlT  nne-UaÖdc  CT^SzftsTQD  ^  ^^Cmhftlb  6sttC  fOls  blof*SCl*  I^sCa>Oa*Caa 

angenommene  Lex  doch  dea  Namen  curiata  führte.  Geschicht- 
lich und  den  bekannten  Vermssungsibnntn  gemäfs  würde  sich 
sodann  der  Vorgang  etwa  in  folgender  Weise  darstellen  .- 
▲1s  in  den  iahaen  nach  der  Schlacht  tob  Canni  Fahrns  die 
Seele  aller  Vcetbeidigungsmaasregeln  gegen  llannibal  (Tergl. 
Lhr.  XXII,  8$  n.  t.  a.)  war,  sah  er  Torans,  dafs  der  puni- 
sche  Feldherr  früher  oder  später  ien  römischen  Operationen 
in  Mitteln  und  Unteritolien  eine  DtiTersien  durch  einen  Angriff 
auf  Rom  machen  würde.  Zn  den  Haasregeln ,  welche  er  daher 
anempfahl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
Tcrhcreitc*  z»  haften,  gehörte  neben  4er  Besetzung  aller 
Posten  auch  eine  abgekürzte  Form  für  die  Ertheilune-  des  Im- 
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haben,  dafs  sie  ein  unter  den  Königen  eingeführtes 
Institut  sey,  von  denen  es  widersinnig  wäre,  voraus- 
zusetzen ,  dafs  sie  sich  damit  hatten  dem  Verluste  des 
bereits  erworbenen  Amtes  biosstellen  wollen}  auch 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig y  dafs  damals,  im 
Gegensätze  zu  den  Zeiten  der  Republik ,  dieselben 
Guricn  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl  bestätigt 
hatten ,  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Büchern 
über  die  Republik  auf  dieses  Verhältnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  auf  eine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  seyn  mnfste  ').   Um  so  freieres 

« 

periumt,  nicht  Mos  des  regelmäfsigen  consularischen  und  pri- 
torischen,  sondern  auch  des  damals  so  häufigen  proconsulari- 
•ehen  und  ausserordentlichen,  namenÜich  für  den  Fall,  dafs 
Fddherrn  im  Kampfe  fallen ,  und  es  schnell  nöthig  seyn  würde, 
neue  zu  bestellen.  Um  daher  das  Volk  alsdann  nicht  von  den 
Wachtposten  abzusieben,  und  den  Tumult»  welchen  die  Herolde 
bei  der  Zusammenberufung  desselben  an  den  Stadtmauern  (c»V- 
eum  «uro*,  Varro  de  1. 1.  VI,  §. 90)  erregten,  xu  verhüten,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gefahr  den  Volksglauben 
nicht  dunh  Vernachlässigung  heiliger  Auspicien  cu  beunruhi- 
gen, schlag  er  Tor,  dafs  die  Curien  die  Anerkennung  des 
Imperiums  jede  dem  ihr  angehörten  Lietor  (Uctor  curiatus, 
Tergl.  Orelli  inserr.  9340  n.  a.  St)  übertragen  sollten.  Die 
bierin  liegend«  Abänderung  einer  Verfsmungsnorm  ward  aber 
damals  rcgclmtfsig  vermittelst  eines  Plcbiscits  auf  eine  YOrber- 
gehende  anetorHas  des  Senates  bewirkt  (Göttüng  im  Hermes, 
B.  26,  H.  1,  S.  110$  Walter,  Rechtsgesch,  S.  I3i)4  mit  dieser 
ohne  Zweifel  versehen,  wandte  steh  Fabius  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  deu  Vorschlag  durchführten  (wofür 
tgü  per  trib.  pl.  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hierauf  war 
der  Consul  Marcellus  der  erste,  welcher  ihn  zur  Anwendung 
brachte  (fattre  iiutiiuä).  Durch  wiederholten  .Gebrauch  isn 
«weiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so,  dafs 
man  später  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte. 

1)  In  den  Anualen  scheint  die  Lex  curia  ta  als  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang  der  Begebenheiten 
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Feld  hatte  er  daher  in  einer  Rede,  welche,  was  im» 
mer  bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  yor  der  Plebs 
gehalten  wurde,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
Uli  dem  Lichte  darzustellen,  welcher  seinem  politi- 
schen Zwecke  atn  besten  zusagte,  die  Menge  nämlich 
glauben  zu  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
Rullus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  Antheii 
an  der  Ernennung  seiner  Decemviren  einräumen  wolle. 
Man  mufs  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  Ter  fahrt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  l&fst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener  ♦ 
reprehendendi  potestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  Tbat- 
sache  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  l&fst  sich 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 

Alterthumskenners  verhalten  haben  würde,  daß  er  der 

 •  

keinen  Einflofs  hatte,  zwar  öfter  erwähnt,  aber  keineswegs  so 
regelmäfsig  und  deutlich  herausgehoben  worden  an  seyn,  alt 
dieses  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sich  als  Augur  eben  nett  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.  Bei  Dionysius  findet 
sich  von  ihr  keine  sichere  Spur  als  die,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  vorzüglich  hiVrans  entnommenen ,  yö>ovc  «Vi* 
xvgovv  liegt  Lirius  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  als  im  nennten 
Buche;  denn  die  im  ersten  Buche  vorkommenden  Worte  patres 
auetores  facti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  413  annimmt,  sondern  auf  jene  viel 
wichtigere  auetoritas  für  die  WaUcomitien.  Vergt  Lrr.  IV,  5/ 
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Plebs  den  rechten  Zweck  und  Sinn  der  Lex  enriata  nicht 
erklärt  hätte:  er  würde  über  die  Zumuthung  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  schmeichlerisches  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  *).  Man  hat 
daher  allen  Grund  aus  dem  Worte  reprehendere  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zu  geben,  welche  es  sonst  wohl 
Laben  könnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehensores  comitiorum  auch  allerdings  bat;  wir  müs- 
sen uns  vielmehr  nach  einem  anderen  Weg«  umsehen, 
um  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit- 
teln, wobei  uns  zum  Thcil  jene  Stelle  des  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
und  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte,  und  was  der 
Thatsache  und  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammlung,  welche 
eine  Lex  annahm,  auch  die  Befugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Auspicien 
oder  die  Interccssion  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
Sur  Folge  hatten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Hindernifs 
beseitigt  war,  die  nothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Consul 
die  Lex  curia ta  nicht  hat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 

*  *  i  ■  • 

1)  Sowohl  Stgooios  als  Grachius  sind  In  ihre»  Streite  darauf  ab- 
fährt worden,  erneu  rednerseben  Kunstgriff  des  Cicero  in  jener 
Stelle  zu  vermuthea.  Der  erstere  sagt  gleich  anfing«,  Graev. 
thes.  p.  £33  und  p.  817:  er  habe  acute  magis,  ut  solet  in  oro- 
Üonibue,  quam  vere  gesprochen ;  Grncbios  giebt  später,  rem. 
tatio  o.  8,  p.  886,  dasselbe  zu:  Orutaric  Cicero,  et  magis 
accemmodate  ad  suam  causam,  quam  ad  veritatem  affert,  ut 
eiset  reprthendendi  puteetas;  später  drückt  er  sich  darüber 
noch  starker  durch  *veteratorie  magig  quam  oratorie.  aus» 
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■ 

Mil  itärrcrwaltung  nicht  übernehmen  *);  hatte  er  von 
den  Prätoren  geredet,  so  würde  er  ihnen  für  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben*)) 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  müfsten,  sagt  er  nicht, 
und  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intereession  9  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist  *), 
Statt  fand,  das  würde  auch  in  der  Alteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Curien  eingetreten  seyn;  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  'des  Widerspruchs  wegräu- 
men, das  Volk  durch  Concessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte, oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlich  von  dem  Patriotismus  des- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  und 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über- 
wiegen, und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen  würden.  Praetisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  anders  verhalten,  es  möchte  die  Sitte, 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben.  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks  - 
Versammlung  ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt- hatte:  hierdurch  mufste  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  blofsen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt.  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  rechl- 
mäfsig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 

• 

1)  A.  a.  O.  12,  §.  30.  S.  oben  S.  507 ,  n,  5. 

2)  Vergl.  oben  S.  368,  n.  1. 

3)  Cic.  I.  1.  im  Anfange:  Consulibus  legem  euriatam  ferentibus, 
m  tnbumt  pltbis  xaepe  ej*  interetssum. 
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nur  der  Solennität  und  Religion  wegen  verlangten  Zu* 
sage  zu  verweigern ;  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  schrei« 
ten,  da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rung mißfälliger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Als  Beweis  fiir  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschicbtsquelleni  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten gehen,  welche  eine  Versagung  der  Lex  curiata  l) 
nothwendig  zur  Folge  gehabt  haben  niüfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Gonsulen  n.  s.  w., 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Centuriatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefuguisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Aus 
diesem  Verhältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersüchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte,  den  Lictoren  die  Zustimmung  za 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fuhrt, dafe  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,  dafs  sie 

1)  Mirwn  mihi  videtur,  sagt  daher  mit  Recht  Sigonins  w  der 
poster.  disput.  p.  841 ,  nullam  in  rerum  rjestarum  monumentis 
ejus  t  empor  is  sxstarc  memori'am ,  quo  curiata  comitia  semel 
sattem  sententiam  eenturiatorum  tributorumve  resciderint. 
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auch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Abroga- 
tionen, durch  Lictoren  vertreten  worden  wären  *)» 
hat  weder  irgend  ein  Zeugnifs  noch  einen  genügenden 
Grund  für  sich. 


I)  Diese  Annahme*  welche  indessen  auch  öfter  Widerspruch  ge- 
funden hat,  stützt  sich  auf  nichts  als  auf  die  blofse  Verum- 
tbung,  dafs  das,  was  hei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  Curienversammlungen  seine  An- 
wendung gefunden  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  dieses 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richters  Jahrbüchern  a.  a.  O. 
S.  414,  ob  mau  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  enriata  xu 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imperio:  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  zu  stellen  seyni 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung ,  namentlich  in  Kriegsxeiten ,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  führen  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  von  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wäh- 
rend bei  minder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  xur  Vcrzichtleistong 
auf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thalsachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegentheil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Gruchius,  de  comit. 
1.  III,  cap.  5,  p.  807  Graer.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt, noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.  Sie  lassen 
sich,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  zusammenfassen :  I)  Im  Allgemeinen  be- 
weist für  die  Fortdauer  wirklicher  Coriatcomitieu ,  wenigstens 
bis  zum  Anfange  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelins 
Felix  bei  Gellius  XV,  37  i  Cm»  ex  generibus  hominttm  suf> 
fragium  feratw,  curiata  comit ia  esse.  Da  die  Volksverfas- 
saug  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Rechtslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 2)  Insbesondere  geht,  namentlich  für  Cicero's  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogaüonen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
,  den  ersteren  die  promulgatio  per  trinum  nundinum  noch  für 
so  weseutlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
$.  41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  uugültig  angreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Dio 
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5)  Bisher  ist  nur  das  Verk&ltnifs  der  Lex  curiata  zu 
den  Königen  und  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden,  welche  ihr  eigenes  Im- 


Cassius  XXXIX,  II  berichtet v  die  Pontifices  gerade  aas  die- 
sem Grunde  alle  Tribunafshandlungen  desselben  für  nichtig 
erklärt  haben.  Offenbar  hatte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stimmung, noch  immer  das  V  olk  selbst  auf  den  Beschluß  vor- 
zubereiten, während  sie  bei  der  lex  de  imperio  vielleicht  nie- 
mals bestanden  hat ,  sicher  aber  zur  Zeit  der  dreifsig  Lictorea 
weggefallen  war,  was  sich  aus  Cic.  ad  Attic.  IV,  18  leicht 
dartbun  lifst  3)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  spate- 
sten Zeiten  von  der  Arrogation  reden,  nennen  sie  entweder 
ausdrucklieh  die  Curien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
beschliefsende  Behörde.  Appiao.  de  bell.  civ.  III,  94  sagt  von 
Octavian:  !Axq  dk  $v0näv  tavTOv  tictjtoulro  tu  xctroi 
av&tc1  Kord  to/xot  Kovgutrtoy '  «V«  d'  ixl  rov  dtjfiov 
yiyveoSat  rz»v  9e6iv.  K  o  v  o  i et  c  ydo  ic  fitffl  rac  pvlae 
n  Tove  Snfiovc  dicugovvrtg  xccAovGiv.  Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Clodius  nicht  nor  öfter  als  ein 
agere  cum  populo  (13,  §§.  39  n.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Bezug  auf  dieselbe  (99,  $.  77)  den  Ausdruck :  si  tarnen  id 
triginta  euriae  jussitsent ,  an,  wobei  der  Zusatz  triginta  zu 
ettruse  keineswegs,  wie  Huschke  a.  a.  O.  meint,  darauf  hin- 
deutet, dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe ,  sondern  als  eine  herkömmliche  Bedensa rt 
für  die  vereinigten  Curien  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigint» 
auinuue  tribus  für  die  vereinigten  Tribus  steht,  vergl.  z.  B. 
Cic.  de  lege  agr.  II ,  7,  $.  17.  Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
Uns  in  der  elastischen  Stelle  V,  19  von  einer  adoptio  per 
populum  und  per  populi  rogationem,  was  bekanntlich  auch 
Ton  den  Juristen  der  Kaiserzeit  geschieht,  Llpian.  fragm.  tit. 
VIII,  §§.  *  o.  3{  Gaj.  instit.  I,  §§.  99,  100,  101,  104,  108, 
107,  wahrend,  wenn  schon  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  Lictorea  für  das  Volk  eingetreten  wären ,  sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  fit  lege  curiata  in  dem  Sprachgebrauch« 
festgestellt  haben  würde.  —  Uebrigeas  verhielt  es  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Curiatcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade so,  wie  mit  den  Verhandlungen  des  brittischen  Parla- 
ments über  Privatbills,  dafs  nämlich  zu  allen  Zeiten  meist  nur 
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perium  durch  sie  bestätigen  ließen;  bekanntlich  wir' 
sie  aber  auch  eine  unerläßliche  Bedingung  für  die  Ge- 
schäftsführung der  minore«  magistratus,  und  zwar  noch 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores \ 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  und 
einen  Tbeil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea- 
tion  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten,  wur- 
den jene  nach  dem  strengen  alten  Herkommen  erst 
vermittelst  der  Lex  curiata  in  den  Besitz  ihrer  Magi- 
straturen eingesetzt  *).  Ausserdem  ist  es  klar,  da& 
_  H 

diejenigen  dabei  erschienen ,  welche  ein  Intcrense  bei  der  Saehe 
hatten,  oder  von  den  De  t  heil  igten  dasu  aufgefordert  wäre», 
Ausnahmen  traten  hingegen  wohl  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  Familienacte  politische  x>der  Parteuwecke 
Terbunden  waren,  wie  x.  B.  bei  der  Arrogution  des  Clodius, 
welche  Cäsar  wohl  zum  Theil  deshalb  so  übereüt  durchführte, 
oder  wie  bei  denen  in  dem  llause  der  ersten  Imperatoren 
(vergl.  z.  B.  Sueton.Octav.G0),  welche  allem  Anscheine  nach 
nicht  ohne  besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  vollzogen  wurden. 
I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
MessaJa  bei  tiellius  XIII,  15.   In  dieser  Stelle ,  worin  Messala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minores  magütratus  von  den 
majores  behandelt,  setzt  er  beide  Klassen,  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Auspieien  erörtert  hat,  auch  in  Bezug  auf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen :  Minoribus  ereandis  magistratibus  tributis  eoms« 
tiis  magistratus,  sed  justius curiata  datur  lege.  Majores  cen- 
turiatis  comitiis  fiunt.  t  Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben,  einestheils  data  die  minores  in 
Tributcomitien ,  die  majores  in  Geuturiatcomitien  erwählt  wur- 
den, andcriitheils.dafs  die  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersleren  aher,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Lex  curiata  vollständig  wurde.  Hieraus  folgt,  dafs 
*      wahrend  jene  ihr  Amt  rechtmäßig  in  dem  Momente,  welcher  in 
dem  Carmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über  ihr  Imperium  zu  einer  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen,  diese  vielmehr  nacb 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dema- 
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ihre  Erwähnung  in  derselben  überhaupt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  haben  mufste,  tbeils  weü  sie  das 
eigentliche  Imperium  nicht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jtis  agendi  cum  populo  fehlte,  und  daher  für  sie 
der  Zweck  der  Lex  wegfiel,  sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Bürger  durch  eine  unmittelbare 
Verhandlung  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel- 
lung zu  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
notbwendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An- 
nähme  derselben  antrugen,  und  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhältnils  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  aberlieferten 
Gebrauche  ableitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ausgeführt  worden,  das  ausgedehnteste  Recht  zu, 

ligen  Zeit  nicht  mehr  viel  Gewicht  legte,  vergl.  Gc.  Philipp, 
Ii,  30,  §.  iSO)  bis  zu  der  Annahme  derselben  blos  für  desig- 
ttirt  galten.  Hiermit  stimmt  nun  vollkommen  fiberein,  was 
Cicero  de  Jege  agr.  II,  10,  §.  26  als  Inhalt  derjenigen  Lex 
enriata  angiebt,  welch»  Bullös  für  die  Ton  ihm  vorgeschla- 
genen Decemviren  (die  mit  den  minores  magistratus  in  dieser 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte,  üt  ü,  sollte  es  darin 
heifsen,  decemviratutH  kabeant ,  quo*  plebs  designaverit:  ihre 
Eigenschaft  als  blos  desigiiirter  Beamten,  welche  sie  durch 
die  Tribntcomitien  erhalten  hatten,  dauerte  daher  bis  nur 
Durchführung  der  Lex  curiata  fort,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff*  des  Imperiums  der  magistratut 
majores  (vergl.  hierüber  die  Bemerkungen  von  Huschke  in 
Richter**  Jahrbüchern  S.  448)  hiervon  durchaus  verschied«» 
seyn  tnufste.  Im  Zusammenhange  mit  jenem  Ausspruche  des 
Messala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a.  a.  O.  (10,  §.  26 
im  Anlange)  aufgestellte  Satz:  Inauditum  . . .  tili  euriata  lege 
magistratus  detur,  qui  nullit  cot*itiis  ante  sä  datus,  welcher 
sieb  nur  auf  die  minores  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letzteren  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig  und  rednerisch  ubertrieben  ist. 
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Thcile  und  Attributionen  ihrer  Gewalt,  und  namentlich 
ihres  Imperiums,  auf  andere  zu  übertragen;  ein  jW 
mandandi,  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  späteren 
Magistrate  überging  *),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republicanisclie  Institutionen  dem  Volke 
vorbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten 
läfst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzahlung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  da&  för  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  praefectus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  Im- 
perium ausgedrückt  war;  für  einen  Fall  jedoch  ist  es 
sicher,  dafs  sie  etwas  Aehnliches  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoren.  Nach  dem 
früher  behandelten  Zcuguisse  des  Tacitus  •)  steht  es 
fest ,  dafs  diese  in  der  ältesten  Lex  curiata  erwähnt 
waren ,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwählting  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Gonsulen  der  frühe- 
sten repuhlicanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sich  nun  hierunter  anders  denken,  als 
dafs  diese  sich  von  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quästoren,  welche  sie  zu  ernennen  für 


I)  Nach  diesem  Grandsatze  konnte  jeder,  welcher  ein  Imperium, 
scy  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Func- 
tionen desselben  mit  den  dazu  nöthigen  Zwangs-  und  Straf*- 
befugnissen  anderen  in  der  Eigenschaft  von  Jjfgaten  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisdiction '  mandiren,  wovon  nur 
später  das  Hecht  über  Leben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  hei  Walter,,  Rechtsgcschicht«  I,  S.  173  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,'  und  im  Allgemeinen  den  auch  för 
die  Zeiten  der  RepüMik  gültigen  Ausspruch  Ulpian's  im  fr.  i. 
pr.  D.  de  offic.  ejus  etc.  (I,  21):  Quae  . . .  jvre_magistratus 
eompetunt,  mandari  possunt.  .  " 

S)  Ann.  XI,  Mi  vsifl,  «tai  &  318  ff.  L:>  vi.. 
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nöthig  finden  würden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  abertragen? 
Die  Formel,  womit  dieses  geschah,  läfst  sich  frei  lieb 
nicht  niher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge- 
meinen bei  der  Wahrhaftigkeit  und  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn.    Dieses  Hecht  iibten 
nnn  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
es  erforderte,  die  ältesten  Gonsulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quaestoren 
und  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  ') 
keinen  Unterschied  machen  konnten,   und  hierdurch 
inufste  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  feststellen:  Magistrates  datur  lege  curiata. 
Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest- 
gesetzt ward,   dafs  das  Volk  in  den  Tribntcomitieu 
die  Personen  der  Quastorcn  bezeichnen  solle,:  und 
damit  die  mandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  9),  war  es  eine  nolhwendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt:  Tributis  eomitiis  magi- 
stratus  datur.   Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben» 
und  zwar  würde  er  um  so  mehr  fortwährend  für.  den 
streng  rechtmäßigen  (justhts)  gehalten,  als  er  mit  den: 
auspicia  minora,  welche  die  Quästoren  von  den  Gon- 
sulen empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
daher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welch©  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Volk  bereits  bezeichnet 
ha^tc,  qnos  populus  designaverit ,  und  von  diesem  so 
zus. amju engesetzten  Verfahren  tiicfs  es  demnach  seit- 
dem:  Tvibn(is  comitiis  tnagis&ratuS)  sed  justius  curiata 
■  ■ '  •  •         •<-•.:.    '  •  >  .  •  .  i  . 

1)  S.  hierüber  oben  S.  325  ff.     '     1  >  ; 

4)  TäC.  !•  !•  j  Doncc  etttn  guotjut  äaitorem  pojtMlMt  .mmdwet. 
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datur  lege  ').  Die  Qn&stur  war  aber  alt  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistraturen  •)  das  Vorbild  für 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König- 
thum für  die  höheren  war;  als  daher  später  die  cum* 
lischen  Aedtlcn  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
der  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von war  es  auch  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren  Vermitteln ng  und  aus  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete;  sie  waren  sämmtlich  ihnen 
untergeordnet  3),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Hechte  nach  gleich  standen  4),  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *), 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Ertheilung 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet.  —  Ans  der  bis* 
herigen  Erörterung,  und  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Tacitus,  ergieht  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmäfsigen  nie* 
deren  Magistrate  kein  für  sieb  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Theii  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war;  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständigcs  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten ,  gegeben  wurde ,  worüber 


I)  S.  die  oben  S.  591,  a.  1  angeführten  Stellen  des  Messala  und  Cicero. 
*)  Ulpian  iu.  fr.  un.  pr.  D.  de  öffic  Qoae.t.  (I,  15)  t  Origoauat- 
storibus  creandis  antufuissim*  est,  et  jtaene  ante  bmnto  magi- 


3)  Polyb.  VI,  12,  §.2;  Gellias  XIII,  13.  1 

4)  Cie.  de  legg.  Iii,  3,  §.  6:  Minorrs  maaisirutus,  ptrtiti  juris, 
flurcs  in  pluria  sunto.  Messala  ap,  Gelliuss  XIII,  18  am 
Bade. 

5)  Vergl.  oben  S.  73  ff. 
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einige  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Mittel  zur 
Verstärkung  der  Regicrnngsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  ertheilte  Zusage  war,  stellt  sich 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Konigszeit  an- 
gehörte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Uebereinstimmcnd  wird  nämlich  von  Dionysius  l)  und 
Cicero  •)  berichtet,  daß  die  Könige  sich  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
führen weifs,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  bemer- 
kenswerthes  Zugeständnis  hervorhebt  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  Maasregcl  gewesen  sey,  abweichen, 


1)  Dionys.  III,  62:  Tavraig  für  ttfiofr  ©  7kf*uvioc  ovh  evSvc 
iXQtjearo  lafluv,  de  ol  xliicoi  ygdf>ovöt  rüy  'Pvpaixt** 
GvyyQccyew  all*  anodove  ßovljj  nal  r«5  typt? 
njv  didyvcHJiv,  ei  Ivjxriov  «wr«,  ixtidrj  xäßi  ßovlofuvoie 
i}y,  r6re  xQo6*di$aro  *.  t.  X, 

2)  De  republ.  II,  17:  Pfe  insignibus  tfuidem  regiis  Tullus,  nisi 
jus su  populi  est  ausus  uti,  iVam  ut  sibi  duodeeün  lieferet 
cum  faseibus  anteire  lieeret  ....  Der  Verlast  der  folgen- 
den Worte  durch  die  im  Maouscripte  hier  fehlenden  Blätter 
ist,  obgleich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergehen« 
den  nicht  zweifelhaft  bleibt,  sehr  zu  bcnlagen,  da  die  eigenen 
Ausdrücke  des  Cicero  unsere  spärliche  Kenntnifs  Ton  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewifs  um  so  manche  interessante  Notiz 
bereichert  haben  wurden. 

5)  Vergl.  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Abschnittes  angeführten, 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte.  * 

< 
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der  erster«  sie  dem  T&rquinius  Prisens,  der  andere 
schon  dem  Tullus  Host il ins  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wie  es  bei  den  Ueber« 
lieferungen  ans  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor- 
kömmt ,  die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sich  auf  die  sämmtlichen  Insignicn  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
würde;  dieser  Zusammenbang  tritt  aber  noch  viel 
Klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
nach  Cicero's  Darstellung  annehmen  darf,  ausschliefst 
lieh  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Bcfugnifs ,  Lie- 
toren  anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur.  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictorcn  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictoren  standen  nämlich  zu  dem  Im- 
perium der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung,- wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  v  hat- 
ten} wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  IVur  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmäfsigkeit  auch  in  die  Ferne  geltend 


i)  Vergl.  über  die  al> weichenden  Berichte  der  Alten  von  der  Ein* 
tuhrung  der  Lictoren  nnd  der  übrigen  königlichen  Insignien  in 
Rom,  die  hei  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  und  Auslegung 
4er  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Abhandl.  Cap.  9, 
S.  344  in  den  Noten  angeführten  Stellen ,  zu  denen  noch  Ma- 
crob.  Saturn.  I,  6  nnd  Pliu.  h.  n.  IX,  65  hinzuzufügen  sind, 
Welche  mit  Cicero  für  Tullus  Hostilius  sprechen. 


machen  ')(  man  mnfste  ihrer  Ladung,  vocatio,  Folge 
leisten,  sich  Ton  ihnen  ergreifen  and  mit  Gewalt  weg- 
führen lassen,  wodurch  aie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  dariu  anerkannt 
zu  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermutbung  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  enriata  über  das  regium  imperinm, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachtrage  zu  der- 
selben war,  deren  sie  auch  andere  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  *).  Hieraus  erklären  sich  auch 
um  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einführung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
blos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romulus  bei« 
anlegen,  nnd  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  *) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrus- 
her  an  4).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
Tor  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  JVuma  zugeschrie- 
benen, Einführung  der  Lex  curiata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tullus  Hostilius  gefuhrt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fast  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zu  der  Lex  zurückführte, 


I)  Man  rergl.  hierüber  die  Aussprüche  des  Labe»  und  besonder» 
des  Varro  bei  GcUios  XIII,  12  u.  13. 

3)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictators:  Ut  equvm 
escendere  beeret,  Lif.  XXIII,  14. 

3)  Lir.  1,8;  Lydus  de  mogistr.  I,  &  Diese  Angabe  bat  für  sieb, 
dafs  das  Wort  Lid or  lateinischen  Ursprungs  ist,  und  die 
Sache  wohl  schon  den  alten  Latinen  nicht  fehlte,  Virg.  Aen. 
VII,  173.  Nor  die  Zahl  zwölf,  die  Form  der  Fasces  und  Aebn- 
liebes  möchte  nach  etruskisebem  Muster  hinzugekommen  seyn. 

4)  Plut  Rom.  26. 


welcher  sich  auf  die  Einsetzung  der  Qoastoren  bezog4). 
Nahm  man  hingegen  vor  «Hein  Anderen  Rücksicht  auf 
den  etruskiseben  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinius  für 
denjenigen  König  zu  halten  a),  welcher  ihn  nach  Rom 
fibertragen,  und  so  mit  den  Lictoren  auch  die  von 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  behandelten  Leges  hat  sich  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  crtheilen,  son- 
dern ihr  Herrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Thä- 
tigkeit  der  Comitien  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  Ä)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes,  welche  bei  juristischen  und  anderen  classi- 

1 )  Vergl.  obea  S.  517  mit  n.  I  a.  2. 

2)  Vergl.  ausser  Dionysias  a. «.  Ol  and  Strabo  V,  2,  $.  2,  sack 

Diod.  V,  40. 

3)  Fr.  2,  §.  2.  D.  de  orig.  juris:  Paste«  «Met«  md  aliquem  mo- 
dum  eivitate  ipgum  Rumulum  traditur  populum  in  triginta 
partes  divisisse,  quas  partes  curia s  appcllavit:  prepterem 
quod  tunc  reipublieae  cur  am  per  jententias  partim*  earwn 
expeditbat.  Et  ita  leges  qua s das  et  ipse  euriatas  ad  pvpu- 
lum  tulik  Tulerunk  et  sequentes  regest  quae  smnes  eaa- 
sertafa«  exstant  in  Ubro  Sexti  Papirii:  qui  fuU  Ulis  tem- 
poribusy  quibus  Superbus  Deuutrati  Corjntkü  filius,  ex  prin- 
eipalibus  P'iris.  ts  Uber,  ut  diximus ,  appellatur  jus  eiviU 
Papirianum:  non  quia  Papirius  de  suo  quiequam  ibi  adjetit. 
$ed  auod  leget  sine  ordine  latas  in  unum  eomposuit. 
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§  eben  Schriftstellern  unter  dem  tarnen  Je  je*  f*giae  vor- 
kommen, und  wahrscheinlich  auch  sammtliclT  in  dem 
sogenannten  jus  Papirianum  enthalten  waren,  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  ihre  Entstehung  verdankt 
hatten.  Es  ist  nun  zwar  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte l)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafs 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  Ton  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  in  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Znstande  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  ehen 
so  an  sich  unhaltbar  sey,  als  sie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  Wichtigkeit,  dafe  eine  etwas  ausführ- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  not- 
wendig erscheint 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  leges  regiae  angeführt  wer- 
den *),  so  findet  sich,  dafs  ein  ansehnlicher  Tbcil 

t)  Vergl.  oben  S.  124  —  127. 

2)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Versuchen  u.  0.  w.  sechste  Abhandl.  S.234  —  568.  Durch  diese 
sehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  leges  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirenden  und  administrati- 
Ten  Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Oha- 
ra cter  der  beibehaltenen  Satze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen;  ans  mehreren  Stellen  (vergl.  f.  B.  S.  541) 
geht  jedoch  hervor,  dafs  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist  Ware  die  Untersuchung  hierüber  nicht  unter- 
blieben ,  so  bitte,  gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinung 
des  Pomponins  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Besiehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müssen,  da  alsdann 
«.  B.  dem  Inhalte  der  Lex  coriata ,  der  Lex  über  die  Lictoren,  so 
wie  mehrerer  servianiseber ,  als  unbezweifelter  leges  «d  popu- 
lum  latae,  der  Platx  darin  nicht  hatte  versagt  werden  können. 
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derselben  ans  religiösen  Vorschriften  besteht  *).  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Bekanntschaft  mit 
den  priesterlichen  Einrichtungen  und  den  Religionsbe- 
griffen der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  Opfer,  heilige  Gebräuche  u.  s.w. 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung *)  abhängig  gemacht  worden  wären?  Der  Grund- 
satz, welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt ,  dafs  die  Lehre  von  den  Sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Rom  durchgeführt.  Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Collcgium  der  Pontifices,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  ')  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


1)  Vergl.  Elfers,  de  juris  sacri  monumentis ,  cap.  i,  §.  i  (de  jure 
Papiriano  seu  de  legibus  regiis)  p.  8  sq. 

3)  Die  Ausschliefsang  der  Plebejer  von  den  Curiatcomitien ,  welche 
Niebuhr  annimmt,  könnte  hierin  in  keinem  Falle  einen  Unter- 
sebied  begründen,  am  wenigsten  für  die  ältesten  Zeiten,  wo 
et  nach  dieser  Ansicht  wenige  oder  keine  Plebejer  in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach,  was  Läufig  nicht  genug 
beachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  ganze 
Burgerschaft,  ein  populut  von  dreihundert  Abtheilungeu ,  ge- 
wesen seyn ,  welcher  demnach  in  den  Curien ,  selbst  abgesehen 
von  den  dienten  t  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

5)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs  ein  Pootife*  Maii- 
-  mm,  M.  Aemilius  Scaurus,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
von  einem  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
vergl.  Ascon.  in  Scaurianam  I,  1.  Dieses  geschah  indessen  sur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie  der  Republik ,  wo  die  Nobi- 
lität,  welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  dem  Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen) als  ungläubig  nnd  frivol  verdachtig  war.  Uebrigens 
wurde  Scaurus  freigesprochen,  vielleicht  hauptsächlich  aus  dem 
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nach  der  in  seiner  Mitte  bewahrten  Tradition  fällte, 
und  da,  wo  die  schriftliche  nnd  mündliche  lieber» 
Heferung  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf  1).  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  richterlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden,  soudern  nach 
dem  Principe,  welches  im  früheren  Alterthume  rar 
alle  Theile  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  I&ngsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
ces  in  Bezug  auf  das  heilige  Recht  zustand,  Lehre, 
Richteramt  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen,  nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höhcrem  Grade  *)  angehört, 


,  Grunde,  weil  eine  solche  Gerichtsbarkeit  «Hern  Herkommen 
widersprach.  Von  ganz  anderer  Art  lind  die  eertmtiones  md 
poptdwn  wegen  Geldstrafen,  welche  der  Pontifex  Maximas 
gegen  die  ihm  untergebenen  Priester  verhängt  hatte;  da  er  hier- 
bei vermöge  einer  Art  von  obrigkeitlicher  Potestät  Verfuhr 
(vergl.  oben  S.  21t  ff.),  so  waren  seine  Verfügungen  den  ange- 
meinen Bestimmungen  über  die  Provocatiou  unterworfen. 

1)  Sehr  gut  druckt  dieses  Dionysius  in  der  Hauptsterte  über  die 
Pontifices  H»  73  ans:  dW{ot>6*«r  ovroi  tat  U^dc  *«**f 
dxdöae  iduaratf  r»  xai  apxovOt  xai  XenovQyolg  SttSy  ■  xai 
yofioöerov  6 iy  o6a  rüy  tipwy  ayqafcc  ovra 
xai  dviStfa,  xqivovreg  a  dv  ixirydtta  avrolg  <pav*itj 
yofiiav  xai  iSiOfiüv  .  .  .  tiai  rt  dw*tu$v>oi  xdörjg  tixqs 
t*  uai  tyfiias ,  ovrt  ßovZj  Xoyov  dxodidomt 
ovr»  Sijfno.  Vergl.  Cic.  de  harusp.  respons.  7,  §.  13; 
Gutherius,  de  jure  poutificio  I,  c.  18  und  II,  C.  1  u.4;  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  809  —  212;  Hüllmann,  jus 
pontificium,  §§.  9  u.  iO. 

2)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
Natur  der  Saehe  nach  mit  der  Entstehung  der  Republik  nicht 
den  Priestern,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten, dem  Senate  und  Volke  zufallen.  Hierzu  gehörte  die  Aufnahme 
neuer  Culte,  Gelobung  und  Dedication  von  Tempel»  t  Consc- 
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war  von  der  Quelle  der  oberpriesterliclien  Autor!« 
tat  derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zwei  Klassin  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen,  mit  den  Ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  nnd  entschieden,  nnd  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  f)  auf  der  an- 
deren, welche  die  Vorschriften  von  ihnen  fiir  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  nnd  selbst  in  den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntntfs  der  Gesammtheit  derselben 
zugelassen  wurden  *).  Als  letzter  Ausgangspunkt  der 
Priesterlchre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im 
Hintergründe,  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Männern  thcils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
noch  seit  der  Entstehung  Roms,  wie  Egeria  und  Jupi- 
ter Elicius  dem  IVuma,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profanation  und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sich  die- 
ses noch  durch  eine  Vergleichung  jener  leyes  regiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
Tafeln,  dar.  Obgleich  die  Decemviralgcsetzgebung  aus 


und  anderes  Aehnliche.  Hierbei  galt  es  die  Ueber- 
nahme  neuer  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen,  welche 
nur  den  politischen  Vertretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  tu- 
kam. 

I)  Dionys.  1. !.  und  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.20:  Quoque  haee  pri* 
vatim  et  publice  modo  rituque  fiant,  distnnto  ignari  a  pvblicü 


«)  Orat.  pro  domo  46,  §.21:  Nihil  loquor  de  pontifirfs  Jure 
.  .  .  nihil  de  religitne,  eaeremoniis :  non  dissimulo  me  nescirt 
et$,  qua*,  etiamsi  scirem,  dissimulttrcm ,  ne  alü$  mole$tu$, 
vobis  etiam  euriosus  viderer:  etri  efuunt  multa  ex  vertrm  dis- 
eiplin* ,  eniae  etiam  ad  nostras  aures  saepe  permatutnt.  Vergl. 
§.  138  und  Li*.  VI,  1. 
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einem  Bruche  hervorgegangen  ist,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  altertümlichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
hörte, als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren ,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  ft) 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vorurtheile,  welches  hauptsäch- 
lich den  herkömmlichen  Vorstellungen  über  die  leges 
regiae ,  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
zu  können  glaubte,   seine  Entstehung  verdankt 

1)  Selbst  der  Ausdruck  jus  saerum,  wie  er  gewöhnlich 


wird,  alt  technische  Bezeichnung  einer  der  Abtheilungen 
des  römischen  Rechts,  möchte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
für  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  in- 
competenter  Zeuge  ftr  den  juristischen  Sprachgebrauch  des 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  dcsUlpian  im  fr.  I,  §.2.  D.  de  jwtitia 
et  jure  I,  i:  Publicum  jus  in  sacris,  in  sacerdotibus ,  in. 
magistratibus  eonsistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  bei  Cic  Acad- 
'  post  I,  3  vorkommenden  saerorum  jura)  nichts  weniger  als 
für  die  Existent  eines  solchen  Runstausdruckes.  Die  alten 
.■  Autoren  haben  dafür  regelmäfsig  den  Namen  jus  pontificium, 
womit  der  Ursprung  desselben  und  die  Ausschließung  einer 
Volksgesetigebung  schon  bezeichnet  war;  seltoner  wechselt  da- 
mit das  Wort  jus  divinum  ab,  welches  nur  in  einem  beschränk- 
teren Umfange  gebraucht  werden  konnte. 
3)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  beider 
Gesetzgebungen  sind  bekanntlich  cum  gro&en  Tbeile  von  der 
Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen,  welche  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthümer  wurde;  sie  ist  durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Dirksen  in  der  »Ueber  siebt  der  bis- 
herigen Versuche  zur  KriÜk  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«  zwar  von  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  surück- 
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Betrachtet  man  aber  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  der 
zehnten  Tafel,  welche  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll  *),  selbst,  oder  die  sie  betreifenden  Aeus- 
serungen  des  Cicero,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfaltig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  wo 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen über  Leichenbegängnisse  nnd  Grabmäler,  hat  sie 
sich  auf  blos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  übermäfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  *).  Von  ganz  anderer  Art 


1)  So  keifst  et  sogar  noch  bei  Hugo ,  Rechtsgescb.  S.  107.  Zim- 
mern, Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  S.  108  hält  sich  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreste,  und  beschränkt  «ich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  zehnten  Tafel  »von  der  Einrichtung  der 
Leichenbegängnisse«  gebandelt  worden  »ey. 

2)  In  der  Hauptstelle  bei  Cic.  de  legg.  II,  25,  §.  88  sagt  Atti- 
cus,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist:  firfeo ,  quac  sint 
im  pontificio  jure.  Sed  quaero,  quidnam  sä  in  legi- 
bus,  worauf  Cicero  antwortet :  Pauea  sane,  sed  ea  non 
tarn  ad  religionem  spectant,  quam  ad  jus  se- 
pulcrorum.  Dieses  heifst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen Uges  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  so  der  Religion  nur  in  äusserlichen  Be- 
ziehungen. Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  verbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Znsatze:  Credo  vel  propter  ignis  periculum;  von  den 
übrigen  heifst  es  §.89:  Jam  caetera  in  duodeeim  minuendi  sunt 
sumtus  lamentationisque  funebris;  sodann  §.  61:  Duae  sunt 
fraeterea  leges  de  sepulcris,  quarum  altera  privatorum  aedu 
fieiis,  altera  ipsis  sepuleris  cavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haec  kabemus  in  duodeeim. 
lUit  um  so  gröfserem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werke,  vergl.  S.  63iff.,  alle  Anordnungen,  welche 
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sind  dagegen  die  angeblichen  leges  des  Numa  nnd  sei« 
mar  Nachfolger,  worin  eine  solche  Sonderung  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenn  auch  die  Vorschrift,  dafs 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  *),  allenfalls  für  ein  Luxusgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  von  unbeschnit- 
tenen Weinstöcken  zn  Libationen  anwenden  dürfe  *), 
offenbar  rein  religiöser  IVatur.  Eben  so  entschieden 
tragen  diesen  Character  diejenigen  leges  an  sieh, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  J),  was  bekanntlich  mit  der  Super- 
stition der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  über  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  Altar 
der  Juno  berührt  habe  4),  oder  die  über  die  Länge 
der  Trauerzeit  bei  deu  verschiedenen  Gattungen  von 
Todten,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpflicht  darzubringen 
habe  *),  nnd  viele  andere      deren  Worte  oder  Innalt 


in  das  Innere  irgend  einer  Priesterlehre  selbst  eingehen,  aus 
der  Fragmentsammlung  entfernt 

1)  Plin.  bist  nat.  XIV,  12  (14). 

2)  Plin.  1.  ].:  Badem  lege  ex  imputaim  vite  libari  vi**  Hie 
-nefas  slaluit. 

5)  Festns  s.  T.  Oeeisum:  i*  Pfunute  Pompilii  regit  legibus  scrip- 
tum esset  si  hominem  fulminibus  (f*lmtn  Jovy)  oeeisit,  *e 
supra  genua  tollito;  et  alibi:  Homo  si  f ulmine  oeeisus  est, 
eijusta  null*  fieri  oportet. 

4)  Festus  im  Auszüge  s.      Pellites:  cui  generi  muUerum  etiar* 

Junonis  *e  tangito:  si  langet,  Junoni  crinibus  demüsis  agnum 
feminam  e*edUo.    Vergl.  Gellius  IV,  S. 
tt)  Plufc  Huna  JA 

6)  Vergl.  Dirksen,  Uebersicht  der  königlichen  Gesetze,  €ap.  6, 
Fragm.  I  —  &  Tac.  ann.  XII,  8<  Satrm  ex  legibus 
Tulti  regis  .  .  .  4*nda. 
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uns  noch  bekannt  sind.  Aausserdem  geht  aber  aus  allge- 
meinen Aeusseruujjen  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt* 
heit  hervor,  daß  noch  ein  grofser  und  überwiegender 
Theil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze«  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  nns  verloren  sind,  aus  Vor- 
schriften über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
nnd  Priesterlehre  bestanden  hat  >).  Alle  diese  Thatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  dafs  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Gonsequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafs  nämlich  jene  Satze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


1)  Aus  Cic  de  legg.  II,  10,  §.23  ergiebt  sich,  dafs  in  den  lege* 
des  Numa  eine  eonstituiio  religionum  enthalten  war ,  womit 
die  später  au  behandelnde  SteUe,  Ttftc.  IV,  i,  §.  I,  zu  Ter- 
gleichen  ist.    Bei  Virgil  Aen.  XII,  836  tagt  Jnpiter:  Morem 
ritusque  sacrorum  adjiciam,  wozu  Servius  bemerkt :  ip*9  tüulo 
legis  Papiriae  usus  est,  quam  sciebat  de  ritu  t*er*>rum 
publicatam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  II,  14  bin:  Pomps* 
lius  ...  animos  prep  Otitis  legibus  Kit,  qua*  in  tnonu- 
m cutis  habemusy  .  ..  religionum  euerem*- 
uiis  mitigavit.    Ans  diesen  Stellen  geht  nun  auch  hervor, 
dafs  die  *****  y  «toi  r*  Sit*  vopoösöiay  welche 
Numa  nach  Dionys.  II,  63  schriftlich  aufseiebnete,  von  dem, 
was  man  die  lege*  dieses  Königs  nannte ,  im  Allgemeinen  nicht 
verschied™  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianisebe  Sammlung 
die  ritus  sacrorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  bebandelt 
habe,  wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  424  annimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende  Untersuchung  dahingestellt   bleiben;    gewifs  sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  Papirianum,   wie  in  den  monumenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Cic.  a.  a.  C),  die  religiösen  Sätze 
unter  der  Benennung  leges  regia*  vorkamen. 

2)  Vergl.  insbes.C.Ot  Müller,  in  der  Ree.  von  Wachsmnth,  Gesch. 
des  röm.  Staates,  Gött  gel.  Auz.  Jahrg.  1820,  St.  £38,  S.  1372 
und  VV.  Rein,  in  Zimmermann'*  Zeitschr.  Jahrg.  1836,  N.  92. 
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Anordnung  und  Fortbildung  aber  da9  Werk  der  römi- 
schen Priestercollegien  war,  welche  es  anfangs  unter 
der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Könige ,  später 
mit  Toller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  thcils  deshalb  vorgesetzt« 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  vermuthete ,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hätten,  theils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanction 
zu  verleihen«  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den. 

Das  Ergehnils,  welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Eis 
hebt  nämlich  die  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  aus  dem  blofsen  Namen  leges,  den  doch  auch 
jene  unbezwcifelt  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition :  eine  lex  sey  ein  Besch lufs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  ■),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiac  angewendet  habe.  Retrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Civilrecht  einschlagenden  Sätze,  wie  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  *),  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gc- 


I)  Capito  ap.  Gelliam  X,  90;  Gaji  iatt  I,  |.  5;  §•  4.  lastit  de 
jure  nator.  etc.  (I,  2). 

3)  Vergl.  Dirkseii  a.  a,  Ol,  Gesetze  dei  Romuluf ,  Fragment  5 
bis  S. 
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walt ')  o.  s*  w.j  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshofe  der  Könige  und  Magistrate,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ausgebildet  haben.   Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen ,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
Späte  Erzeugnifs  grofser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Cultur 
ist.    In  den  ursprünglicken  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebranch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der* 
selben  erhalten  und  fortgebildet ,  und  zwar  unter  dem 
Torherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  ausschliefslich  oder  Torzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.   Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  aus 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lange  genährten  Mifstrauen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben $  die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.  In  Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfserc  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kcnntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Thcilnahme  desselben  verwaltet  wurde  s),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  che*  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendaselbst,  Ges.  des  Romulus,  Fragin.  6  und  7;  Ges.  des 
Numa,  Fragm.  10. 

2)  Vergl.  Wachsmatb,  hellenische  Altertumskunde,  Bd.ll,  AM*.  I, 
§§  54  ii.  35. 
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« 

Wege  derGesetzgcbung  ausgesprochen  wurden  «och 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  vou 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht- 
habers aus  9),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  demo- 
cratischen  Staateu  den  Beschlüssen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat9),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bijdung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
branch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicher  Wissenschaft  der  Kenntnife  der  Menge 
stärker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt- 
grundsätze desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


1)  Vergl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsalterthümer, 
zweite  Ausgab«,  §.  53  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten 
Stellen. 

2)  Bei  den  Germanen  bestand  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  eine 
Mitwirkung  der  Volksgemeinde  der  Freien  bei  der  Recht- 
sprechung (vergl.  Jac.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
sechstes  Buch ,  Kap.  1.  B.  S.  768  —  793) ,  ehe  ganz  eigen- 
tümliche Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben,  dafs  die 
Rechtsgewohnheiten  als  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Privatarbeiten 
waren ,  von  den  Grafen  und  dem  Adel  aus,  und  wurden  dem 
Volke  nur  bekannt«  gemacht ,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen. Vergl.  prolog.  legis  Salicae;  Dictaverunt  legem  Sali- 
cum  proeeres  ipsiuM  gentit,  qmi  tune  temporü  apud  «andern 
erant  Reetorts,  und  prolog.  legis  Burgundionum:  Habüo  easv- 
«7*o  tomitum  procerumque  nostrorum.  Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Band  1,  erste  Period«, 
Abschn.  V. 

3)  Hermann  a.  a.  O.      88  u.  80. 
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mulus  und  Numa  durch  eine  positive  und  populäre 
Legislation  entstanden  seyn  sollten.  Die  Ueberlie- 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  gewifs 
nicht ,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnüthig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  sträuben  sich  vielmehr  dagegen  mit  nicht  gerin- 
gerem Nachdrucke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Terentilische  Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  welcher, 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhange,  gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsacbe  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  äusserliches  Motiv  ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande ,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rechtsgeschichte  genügt  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  servianischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprinctpien ,  son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  auf  der  in 
dem  gesammten  Stände  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig- 
sten waren  in  priesterlichen  Schriften,  deren  Kcnnt- 


1)  Vergl.  S.  121  unH  U7  -  Ml. 
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nifs  allein  den Patriciern  zugänglich  «rar,  niedergelegt; 
sie  waren,  wie  es*  sehr  treffend  heißt,  keine  Gesetze, 
hatten  aber  die  Kraft  derselben  ').  Es  ist  unverkenn- 
bar ,  dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  reyiae  der  papirianischen  Sammlung, 
welche  das  Cmirecht  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sich 
bald  zeigen  wird,  den  Königen  und  den  von  ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocation  an 
das  Volk,  welche  vou  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  aus  der 
Königszeit  überlieferten  Normen ,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  privatrechtliclien  anzunehmen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klären. Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grund 
aus  der  urallen  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  '),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Sehutz  und  Bürgschaft  sie  standen,  beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen,  welche  leicht  insgeheim 


1)  Vergl.  8.  133  mit  der  Note  1  u.  2. 

3)  Die  Priocipien ,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  ver- 
denen  Könige  vertheilt  wurden,  Imsen  sich  zum  Theil  noch 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Satze,  welche  das  alte  Recht  in 
feiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequens  enthielten,  dem 
Romulus ,  die  humanen  Milderungen  desselben ,  wie  s.  B.  die 
Beschränkung,  dafs  der  Vater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  verkaufen  dürfe  (Dionys.  II,  27;  Dirksen  Kap.  6,  Frag*. 
10),  dem  Numa  beigelegt.  S.  auch  unten  S.  413,  n.  4. 

3)  Vergl.  Wadumutb  ..  a.  O.  S.  161,  a.  32. 
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begangen  werden  können,  deren  Beweis  und  Bestra- 
fung vor  dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
IVatur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver- 
setzen der  Gränzsteine  auf  den  Feldern  was  sich 
unvermerkt  bei  Nacht  ausführen  liefe ,  die  Hinter- 
gehung des  dienten  durch  den  Patron  *),  welcher 
seinen  rechtsunkundigen  Schützling  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hab  und  Gut  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  betrügliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mifshandlung  bejahrter  und  schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  3),  wogegen 
selbst  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
mer zu  schützen  vermochten  *}.  Die  nächste  Wirkung 


1)  Festus  s.  t.  Termine;  Dirksen,  Ges.  desNnma,  Fragm.  II. 

2)  Dionys.  II,  9  vergl.  mit  Serv.  ad  Aeneid.  VI,  v.  609;  Dirk- 
•en,  Ges.  des  Romulus,  Fragm.  I.  Der  religiöse  Satz:  Patro- 
nus  si  tlienti  fraudem  fecerü ,  smeer  esto  scheint  aus  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommen  worden  zn  seyn, 

•  wohl  gerade  deshalb,  weil  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
im  Stande  war,  den  Clienten  gegen  eine  solche  frans  zn  schätzen. 

5)  Festas  s.  T.  plorare;  Dirkgen  a.  a.  Ol  Fr.  2.  Die  Gleichartig- 
keit dieses  Vergehens  mit  dem  vorhergehenden ,  und  die  gött- 
liche Bestrafung  beider  druckt  Virgil  a.  a.  O.  (Aen.  VI,  609), 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  königlichen  Ge- 
setze, durch  die  Zusammenstellung: 

Pulsatusvc  parens,  et  frans  inhexa  elienti 
aus.    Die  Thater  gehören,'  wie  alle  übrige  in  diesen  Versen 
erwähnten  Frevler,  zu  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Strafe 
zu  entziehen  wußten: 

Ausi  omnes  immune  nefas,  ausogue  potitu 
—  Sehr  bemerkeas werth  ist  es,  dafs  die  Verwünschungen, 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Deuteronoiri.  27,  v.  16  ff.,  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  Mifshandlung  der  Eltern, 
Verrückung  der  Graniesteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
verübten  Rechtsverletzungen  gerichtet  sind. 

4)  Es  möchte  daher  unnöthig  seyn,  die  Worte  si  parentem  puer 
verbsrit  bei  Festao  a.  a.  O.  blas  von  der  Mifshandlung  eines 


Digitized  by  Google 


—   414  — 

<kr  Formet  t  sacer  csto  war  demnach  die  religiöse 
Furcht,  dfnfs  die  Götter  selbst  den  verborgenen  Frevler 
znr  Strafe  ziehen,  ihn  als  ein  Opfer ,  welches  ihnen 
durch  die  Missetliat  und  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  sey,  einfordern  wür- 
den :  sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  eio  Rechts- 
grundsatz, als  eine  mit  dem  Gülte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  Glientel  n.  s.  w. 
Verbundene  und  in  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  dafs 
der  Verbrecher  den  Schutz  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  sicherten.  Wer 
ihn  erschlagen  hatte,  War  von  Blutschuld  frei*  und 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  *):   konnte  dieser 

solchen  Vaters  zu  verstehen ,  welcher  sich  selbst  noch  ia  väter- 
licher Gewalt  befindet,  wieHuschke,  Verf.  des  Servia*,  S.  599, 
n.  33  annimmt  Aach  darf  wohl  nicht,  wie  hier  geschieht, 
der  Satz  si  nurus  etc.  den  Königen  Romulus  und  Tatiuo  ent- 
zogen werden.  Zu  den  Principien,  welche  die  Ordner  der 
hges  rtgüte  befolgt  haben,  gehört  nämlich  auch  dieses,  dafs 
sie  den  genannten  beiden  Königen  gemeinschaftlich  die  Gesetze 
über  die  Rechtsverhältnisse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
man  ans  Plutarch,  Romul.  20,  ersieht  Bei  dem  Satze  st 
puer  ete.  wird  Servias  Tallias  wahrscheinlich  nur  deshalb  ge- 
nannt, weil  ihm  auch  die  Erneuerung  und  Aufzeichnung  romu- 
lischer  Gesetze  zugeschrieben  wurde ,  vergl.  Dionys.  IV,  10. 
Uebrigens  bedarf  die  Stelle  dea  Festes  aueh  nach  den  Ver- 
besserungen von  Scaliger  und  Dacier  noch  der  Hülle  der 
Kritik. 

1)  Hierauf  sind  die  Worte:  As\  die  plorastü  bei  Festus  sieber 
zu  beziehen.  Vergl.  Odyss.  II,  133  und  die  aoai  des  Oedipus, 
Oed.  Cot  1369,  Aescb,  Sept  v.  787  etc. 

2)  In  ähnlicher  Weise  keilst  et  vom  Meineide  bei  Gic.  de  legg. 
II,  9,  §.  22:  Perjurü  potna  dwina  tJtium,  wo  vielleicht 
auch  aus  irgend  einer  Lex  des  Numa  entnommen  ist 

3)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ähnlichen  gerichtlichen  Verband- 
lang  findet  sich  in  einer  von  Plinius  (bist  not  XIV,  14)  berieb- 
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lebend  überführt  werden ,  so  ward  er  fftr  geachtet  er* 
Wärt,  nnd  dann  entweder  vom  Gerichte  selbst  bestraft, 
oder  der  Ahndang  eines  jeden  preisgegeben  In 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele- 
genheit geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländi- 
schen Glauben  und  Rechte  begründeten  auszusprechen, 
ohne  dafs  es  dazu  eines  vorangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  von  den 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
rig seyn,  dafür  eine  passende  Veranlassung  aufzufin- 
den *):  eine  tbatige  Theilnahme  des  Volkes  läfst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art  hingegen  waren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  vorkommen;  diese 
wurden  allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
übernommen,  waren  aber  nicht  gegen  die  Vergehungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  poli- 
tischer Institutionen  und  Maasr%geln  bestimmt 

Bisher  ist  aus  dem  Inhalte  der  leges  regiae  darge- 
than  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  Waren:  es 
bleibt  nun  noch  die  andere  Seite  der  Frage  zu  beban- 
deln übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich  von  den  Römern 
-  , 

teten  Sage,  dafs  Romolus  einen  Ehegatten  freigesprochen  habe, 
welcher  seine  dem  Trünke  ergebene  Frau  umgebracht  lütte, 
t)  Dionys.  II,  10u.74. 

2)  Am  leichtesten  wurde  sich  eine  solche  für  die  Formel  darbie- 
ten, womit  der  Ackermann  und  die  Stiere,  welche  einen 
Griinzstein  auspffugten ,  für  geweiht  erklärt  wurden:  sie  könnte 
nämlich  mit  der  Einführung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom,  oder  auch  mit  dem  jährlichen  Feste  der  Terminalien 
verbunden  gewesen  seyn.  Dionys.  II,  74;  Plut.  Numa  16. 
Dagegen  spricht  aber,' daft  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
,  wie  den  griechischen  HeJigionsculten  eigen  war,  Mos  durch 
Caremonien,  Symbole,  Gebetsforroeln  «.  s.  w.,  nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Lehre  auf  den  Geist  des  Vplkes  ein- 
zuwirken. 
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der  Folgezelt  dafür  gehalten  worden.  Zuerst  wird 
man  leicht  zugeben ,  dafs  es  nicht  in  der  Absicht' der 
Aufzeichner  und  Sammler  derselben  gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  waren  der  unbczwcifelt  richtigen  Ueberlieferung 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontificium  für  Volksbeschlüssc  aus- 
geben wollen:  sie  waren  zugleich  Patricier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  das  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflufs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  Wenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  Jeges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  4er  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  anstanden  ist  *),  so  darf  man 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Namen  für  die 
alten  Rechtstraditionen  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom- 
ponius  gebraucht  haben,  dafs  sie  vielmehr  schon  durch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wollten,  dafs 
diese  leges  keine  publkae ,  keine  curiaiae,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,  welche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand,  ausgegangen  seyen. 
Ihnen  zunächst  folgen  die  Annalisten.  Alles,  was  uns 
~  

1)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Recht*  -  und 
Religionsgrunds&tze  durch  die  Priester,  schon  w  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  an,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  rergl. 
Wieb/l,  S.  36*  (237);  eben  so  sicher  aber  möchte  es  nach 
Diön.  X,  1  sejm,  dafs  man  ihnen  anfangs  den  Kamen  leoex 
nicht  beilegte.  Dieser  kann  erst  in  einer  Zeit  entstanden  seyn, 
wo  man  schon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  von  der  höchsten 
Autorität  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  au  bexeich- 
,  nen,  also  nach  der  Einführung  der  vorzugsweise  hges  genannten 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Liv.  VI,  i  berichtet,  dafs 
man  nach  4cm  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wieder  aufge- 
fundener leget  regiae  bekannt  gemacht  habe  (während  die  pon- 
tifiees  andere  wegen  der  Sacra  für  sich  behielten),  so  läfst  sich 
Termuthen ,  dafs  seitdem  diese  Benennung  für  sie  eingeführt 
und  in  Gebrauch  gekommen  sey.  1 
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aus  ihnen  durch  Dionysius,  Livius9  Plutarch  und 
andere  Quellen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
von  den  Einrichtungen  undRechtsverfiigungen  der  alten 
Könige  sprechen,  enthält  aber  leeine  Spur  von  der  Zu- 
ziehung des  Volkes.  Besonders  ist  es  Dionysius,  wel- 
cher bei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  Ge- 
gensätze zu  der  früheren  berichtet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen  nicht  zufällig  war, 
sondern  ans  dem  vollen Bewnfstseyn  des  richtigen  Sach- 
verhältnisses hervorgegangen  ist  *).  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zu  dem  Ende  der  Republik  fort,  so  ist  es 
vor  Allem  Cicero,  dessen  Vorstellungsweise  eine  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  verlangt  Aus  der  Hauptstelle, 
worin  er  die  instiMa  regia  den  leges  regiae  entgegen- 
stellt, geht  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nicht 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  wie  sie  erhal- 
ten und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instituta  der  alten  Könige,  wie  den  Senat, 
die  Gomitien,  das  Auspicienwesen ,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  von  dem  frühe- 
sten Alterthume  her  durch  eine  Reihe  von  Jahrhun- 


i)  Man  vergl.  IV,  15 »  wo  zum  erstenmale  rovf  vofiovf  .... 
ixtxvQ&Ot  raff  «podrgaif  vorkömmt,  mit*  allen  vorgehenden 
Stellen,  z.  B.  mit  II,  10:  tu  YOfiw  njfff  XQööoOictst  ov  ittv(><a6*v 
6  PufXvXog  i  man  vergl.  fernrr  die  oben  (S.  126,  n.  I)  angeführte 
Rede,  worin  Servius  sich  rühmt,  zurrst  die  königliche  Gewalt 
freiwillig  dadurch  beschrankt  zu  haben,  dafs  er  seine  Gesetz« 
vom  Volke  habe  bestätigen  lassen;  sodann  IV,  9  u.  10,  woraus 
•ich  ergiebt ,  dafs  die  älteren  Recbtsgesetzc  nicht  einmal  allge- 
mein  bekannt  geworden  waren,  und  endlich  die  sebon  behan- 
delte, gvwiffl  aus  guten  Annalisten  entnommene  Haupt&telle 
X,  I.    S.  auch  oben  S/124,  n.  1. 
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dertea  (zwar  anter  Veränderungen,  aber  uoter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  liefsen,  nnd 
wodurch  daher  das  ursprüngliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
schen Staates  fortgepflanzt  hatten:  (ur  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (caerememae) ,  die  Provocation, 
die  servianische  Klassen-  und  Centurieneintlieilung  an- 
geführt werden,  besafs  man  auch  teges,  d%  h.  uralte, 
noch  dem  Wortlaute  nach  vorhandene  Satze  und  For- 
meln; die  letzteren  hatten  den  Vorzug,  dafs  man 
ans  ihnen  die  sicherste  Kenntnifs  von  der  politi- 
schen und  Rechtsvreisheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte1).  Lex,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhnlichen  Spracbgebrauche 
seiner  Zeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
Formel  niedergelegte  Verordnung  •),  Die  Quelle,  von 


1)  Diese  Stelle,  welche  Dirksen  (Verweile  S.  2*3)  Lei  der  auch  tod 
ihm  augenomiaenen  Unterscheidung  zwischen  itutituta  und 
leget  regia«  bitte  au  Grande  legen  können ,  findet  »ich  TuscuL 
qaaett  IV,  I,  §.  i  t  Natn  cum  a  prim*  urbis  «t/m  reg  Um 
institutis,  partim  etiam  legibus,  auspicia,  caera- 
moniae,  eomitia ,  provocnlwn.es ,  patrum  cansilium,  eguitum 
ptditumgue  deseriptio,  tota  res  militari*  dwmitus  esset  cun- 
stituta,  tum  progressus  admirabilis  incrcdibilisque  cur  ms  ad 
omnem  excettrntiani  faetus  est,  dominatu  regio  republica 
Uberata.  Der  Grund,  warum  Cicero  hier  die  leges  besondert 
erwähnt  und  Jicrvorhebf^  kann  nicht  zweifelhaft  seyn;  er  will 
aus  der  politischen  Bildung  der  alten  Römer  den  Beweis  für 
ihre  hohe  Intelligenz  führen,  wobei  die  leges  eine  besonders 
zuverlässige  Erkenntnifsquelle  darboten.  In  dem  Sinne  ▼on 
ungeschriebenen  und  geschriebenen  Staatscinriehtunge»  wird 
institutis  et  legibus  tou  ihm  auch  de  rep.  III,  4  ,  de  legg.  III, 
19,  §.  43  o.  a.  a.  St  einander  entgegengesetzt. 

*>  Vergl.  de  legg.  1,  6,  §.  19:  Sed  quonimm  in  populari  ratione 
omnis  naslra  versatur  oratio,  populariter  interdum  legui  H* 
eesseerit,  et  eam  legem,  gmae  scripta  taneit  guod 
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welcher  sie  ausgeht,  wird  erst  entweder  aus  bekannten 
Verhältnissen  deutlich,  oder  durch  Zusätze,  nament- 
lich solche,  welche  den  Urheber  angeben.  Bei  einer 
lex  consularis ,  tribunicia  u.  s.  w.  wu&te  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Tolksversamlung  bedurften:  * 
bei  einer  lex  censoria  in  Rom  bei  lege*  der  Könige*  / 
ausserhalb  desselben4,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Alterthums,  wie  die  eines  Minos,  Thcseus,  Lycurg  *)i 
Ihre  leges  sind  ihm  regine,  in  jenem  eminenten  Be- 
griffe des  Königthums,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  fiudet  *) :  sie  sind  dem  Kreise  von  Aus- 


tritt aut  jnbendo  aut  veicntla,  nt  uulgus,  appeUart. 
Noch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philoso- 
phische Sprachgebrauch,  welcher  darunter  die  Körnt  an  sich, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  sie  dargestellt  war,  ver- 
stand. Hiernach  redete  man  daher  nach  Art  der  Griechen 
von  einer  lex  scripta  and  tum  scripta,  wie  Dionysias  die  As 
stituta  und  leges  regiae  als  vcfioi  ayqafOt  und  syygapoi 
unterscheidet»  vergl.  oben  S.  124,  n.  1. 

1)  Mit  den  früher  erwähnten  leges  eeitWiae,  nach  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  wurden,  welche  daher  eher  an 
den  privatrechtlichen  leges  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Ceosoren,  welche  diesen  Namen  führten,  nicht  zu  ver- 
wechseln. Vergl.  Ernesti  in  ind.  legum  s.  v.  Zn  den  letzteren 
gehörte  die  lex,  welche  dem  Henker  den  Wohnsitz  in  der  Stadt 
▼erbot,  Cie.  pro  Babir.  perd.  reo  5,  §.  IS,  welche  natürlich 
keine  ad  popuhtm,  lata  war,  da  die  Zensoren  das  jus  ugendi 
cum  populo  nicht  besafsen. 

3)  In  völlig  gleicher  Weise  halfst  el  daher  anch  ron  diesen ,  und 
zwar  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  If,  1 :  Qui  suam 
tjuisque  rempnblicam  eomstitmisseut  legibus  atque  insti- 
tutis  suis. 

3)  Es  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Republik  unter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gleicht, dafs  Cicero,  wie  die  guten  Autoren  überhaupt,  von  dem 

27  * 
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drucken  sufoJge,  welche  er  eonseqnent  dafür  festhält, 
▼on  ihnen  allein  sanctionirt,  und  als  scriptae  und  pro- 
positae  *)  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 

u  r 

Königthuine  kein  änderet  Bild  vor  Augen  hatte,  als  das  einer  Wo» 
durch  die  Sitte,  den  EinBuf»  des  Senats  und  den  Character  der 
Regenten  gemäßigten,  saust  aber  beinahe  unumschränkten  Ge- 
walt. Sehr  richtig  hat  Moser  au  rep.  II,  23  bemerkt,  dafs  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  verfallt, 
die  alte  römische  Verfassung  au  fiel  in  Parallele  mit  der  lycur- 
gisehen  zu  stellen.    Die  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
als  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält- 
nisse beschrankt;  sie  wird  verfehlt,  sobald  sie  den  Grund- 
unterschied des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  Imperium  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt ,  wie  z.  B.  II,  28 ,  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg's 
heifst:   Quos  penes  summam  cansilii  voluit  esse,  cum  imperü 
summam  rex  tenertt,  was  nur  für  Rom  richtig  ist  Das  Versehen 
trifft  aber  bei  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
mit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, nicht  die  vaterländische  Verfassung.    Die  erstere  mag 
ihm  nur  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;  für  die  letz- 
tere   lagen   ihm    die   origines  des  Cnto,   die  priesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrtbümer,  aber  doch  falsche  Hauptansichten 
ausgeschlossen  worden.   Die  Andeutung  von  Moser,  dafs  seine 
Partcistellung  als  Poropejaucr  ihn  bestimmt  haben  könne  ,  das 
alte  Königthum  als  ein  dominatus  darzustellen,  Jafst  sich  schwer- 
lich durchfuhren.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeugung  und  geschicht- 
liche Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hätte  .er  .in  dem  republi- 
canischen  Interesse  uud  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nur  gerecht  bleibe, 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen) ,  nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lobe  hervorheben ,  nicht  wiederholt  in  Scipios 
Namen  erklären  dürfen,  dafs   er  sie  einer  jeden  anderen  als 
einer  weise  gemischten  Verfassung  vorziehe. 
1)  Während  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Kunst- 
ausdrucke unter  lex  scripta  ein  blofses,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  Rathgebern  entworfenes  Project,  welches  erst  als 
per  Uta  gesetzliche  Gültigkeit  erhielt.    Man  vergl.  Cic  pro 
Coraelio  §.  96,  p-  64  Orelli : .  Qume  lex  paueis  kis  annis  tum 

- 
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hxiat  und  acccptac  der  Folgezeit  verschieden  >)$  die 
wenigen  Befugnisse,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
Republik  und  des  Tribunats  9)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfugung  über  Reli- 
gion, Recht  und  Staat  nicht  hin.  Für  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallost  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  daß  er  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  über  die  catilinarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafe 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  Latten  5).   Was  läfst  sieb  indessen 


modo  scripta,  sed  etiam  lata  esset.  S.  auch  Orat.  pro  domo 
18,  §.47:  Quid  tulit  legum  seriptor  peritus  et  callidus?  und 
die  darauf  folgenden  StelJen.  Auch  den  Beruf  der  deeemviri 
legibus  stribendis  könnte  man  in  diesem  Sinne  auffassen; 
schon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verhältnisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 
Königen  hingegen  wird  das  scribere  und  proponere  leget, 
welches  später  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte» 
sogleich  mit  dem  sancire  als  zusammenfallend  betrachtet. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  1  angeführten  Stellen. 

9)  Als  eine  Folge  der  Einfuhrung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III, 
7,  §.  17  angegeben:  conversa  lex  in  omni*  est,  wo  die 
Leseart  nicht  zu  äudern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Liv.  II,  3  die  Herrschaft  der  leges  der« 
jenigen  der  reges  entgegengestellt  wird. 

3)  Catilina  6:  Imperium  legitimum  t  nomen  imperii  regium  habe' 
baut.  Ans  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nicht  an  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen,  nicht  der  Thal  nach  eine  königliche  gewesen 
sey;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  2:  Igitur  initio  reges  (nam  in 
terris  nomen  imperii  id  primum  fuit)  diversi  ete*  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 
klären ,  wovon  sich  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Andeu- 
tung findet,  sondern. durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  ovi  reipublieae  tonsultabant. 
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aus  dem  nu  bestimmten  Ausdrucke  legitimus  Im- 
perium schließen?  Gewifs  nichts  weiter,  als  dafs, 
wie  auch  Cicero  von  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen  Tarquinius ,  rahmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Recht  und  gesetzmafsiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.  Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  leges  regiae 
Tor  Augen  hatte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehungs- 

.  weise  derselben  nichts:  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund« 
sätze,  für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  Will- 
kühr.  Uehrigens  sind  die  Betrachtungen  des  Sallust 
über  die  Altesten  Zustande  der  Römer  «war  lebendig 
und  geistvoll,  aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 

-  gehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  für  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könu« 
ten.  Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  hat,  da  seine  gedrängten  Satze  nicht  nur 
die  Früchte  des  ernsten  Nachdeukens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlicferun« 
gen  des  römischen  Alterthums  in  sich  schliefsen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalen  '),  worin 
er  den  Entwicklungsgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  *),  zuerst  das  jus  genau 
von  den  leges  *).  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

1)  HI,  23  u.  «6,  Tergl.  oben  S.  138  in  den  Noten. 

2)  Vergl.  z.  B.  Cato  im  7ten  Buche  der  Originet  (bei  Cham, 
initit  Graramat.  p.  72  u.  109  ed.  Putsch.)  jurum  legumque 
cultorcs,  und  unzählige  andere  Stellen. 

3)  III,  35:  Ea  res  adtnonrt  ut  de  principüs  juris,  et  qmbus 
modis  ad  hatte  multitudinem  iufiiutam  ae  varietatem  legum 
yerventum  sit,  altius  disseram. 
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Betrachtung  über  die  gesellschaftlichen  Zustände  aus, 
wobei. er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt.  Auf  der  ersten  be- 
dürfen sie  der  Rechtsinstitute  nicht,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  wid erstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  *).  Hierin  wird  man  eine  im  Altcrthume 
weit  verbreitete ,  mythische  und  philosophische  Specu- 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken- 
nen, welche  jenseits  aller   Geschichte  hinausführt: 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände; 
man  konnte  sich  dabei  fiir  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
handhabt  und  feststellt.    Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse Völker  erreichen,  und  die  mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  ein- 
tritt, ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  *).  V^ahrcnd  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Stand punet  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:  es  ist  nämlich  offenbar,  dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  auf  die 
dritte  gelangen  läfst.    Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Annalen,  wo  er  mit  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms  durchläuft, 

* 

f)  Fetustusimi  mortalium,  nulla  adhuc  mala  libidine,  .  .  .  ubi 
nihil  contra  tnorem  cuperent,  nihil  per  metum  vetabantw. 

S)  III,  86:  provenert  dominationes ,  multosque  apud  popuUs 
aetemum  moniere.  i 

5)  Quidam  (tat  int  >  auf  pottquam  rtrpim  pertaesum,  leaet  tnulue- 


• 
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das  Königthum  bedeutungsvoll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staates  darstellt,  im  nachdrücklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  liber- 
tas  *),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Rechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  *): 
dem  Numa  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Culte  und  des  jus 
divinum  bei  3);  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Ancns,  wird  die  Einführung  einiger  neuer  Rechts- 
Institute  zugeschrieben4),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  Torzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  6),  bei  dem  letz- 
teren die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecial rechtes  *) 
zu  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ucberlicferung  keine  Be- 
reicherung des   vaterländischen  Rechtes  anzugeben 


1)  Vergl.  oben  die  Ueberschrift  des  zweiten  Abschnittes. 

3)  Nobis  Romultu,  ut  libitum,  imperitaverat: 

5)  dein  JSuma  religionibus  et  divino  jure  populum  devinxit: 

4)  repertaque  quaedam  a  Tullo  et  Anco. 

ö)  S.  oben  S.  317  und  weiter  unten.  Wahrscheinlich  ist  et,  dafc 
auch  die  saera  ex  legibus  Tulli  regis,  wie  Lipsius  zu  ann. 
Xlf ,  8  vermuthet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenbange 
standen,  namentlich  Expiationcn  für  Verbreeben  waren,  deren 
Schuld  zugleich  auf  dem  gesaramten  Volke  zu  lasten  schien. 
Auch  möchte  sieb  wohl  Tacitus  zu  denen  hinneigen,  welche  die 
Einsetzung  der  Quastorcn  und  Lictoren  auf  Tullus  zurück 
führten. 

6)  Serr.  ad  Aeneid.  X,  14;  auet.  de  vir.  illustr.  8;   vergl.  Lir 
I,  52;  S.Petersen,  de  originibus  bistor.  Romanae  p.  43. 
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wußte  '),  übergehend,  zu  Servias  Tullius,  welchen 
er  als  den  sanctor  legutn  hervorhebt  a).  Es  ist  schou 
öfter  bemerkt  worden,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  *)  $  über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungsperiode  beginnt,  selbst  4) 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen ,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten  Richter* 
gewalt  zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Andeu- 
tung, dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab- 
änderungen verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafs 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


1)  Dirksen  a.  a.  O.  Cap.  9;  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
es  auch  sehr  zweifelhaft,  oh  die  papirianiseke  Sammlung  in 
sechs  Bficher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingetheilt  war. 

2)  Sed  praeeipuus  Servius  Tullius  sanctor  legum  fuit ,  quis  etiam 
reges  obtemperarent. 

3)  Vergl.  Rupert,  euchirid.  Pomponii  cap.  2 :  De  Romulo  quidem 
aperte  Tacitus:  ut  libitum,  imperüaverat.  iVec  vero  aliter 
sensit  de  ceteris  Regibus  usqxtt  ajd  Serv.  Tullium,  quem  ait 
sanetorem  legum  fuisse,  quis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
ante  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta; 
quod  quid  aliud  nisi  fuisse  summam?  Rupertus  hält  indes* 
*en,  dem  von  ihm  erklärten  Autor  zu  Liebe,  diesen  Gedanken 
nicht  fest.    S.  auch  Rein ,  a.  a.  O.  S.  759. 

4)  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  ihn  mit  Haschke  a.  a.  O. 
S.  898  in  dem  Inhalte  der  Gesetze,  oder  in  einem  anderen 
ausserweientlichen  Merkmale  zn  suchen. 
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Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zur  Genüge  darge- 
tfaan  worden,  dafs  bei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsicht  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewofstseyn  von  dem  geschicht- 
lichen Fortgange  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  unter 
ihnen  durch  die  Mißdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  zu  einem  Grundirrthumc  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  licfsen,  nnd 
dafs,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige,  conslituircnde  wie  legislative,  auf  die 
Ilathschlägc  der  Götter  zurückzuführen  *),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
rat hu  i>g  .mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  geschöpften  Ein- 
sieht zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwartigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  häufig- 

1)  Noch  bei  Plutarch,  in  der  comparat.  Lycurgi  cumNuma  1,  wird 
von  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  To  jtoJLirixov,  ro  xaidtv- 
rufov,  ro  fitav  ccqXV  v  xccgd  ruv  $iüv  äfipori* 
pov;  Zaßtly  ryg  vo/uioSeO  iae,  Elten  so  beifst  ei  bei 
dem  auet.  de  vir.  illustr.  5  von  Numa :  Leyes  quoque  plurimas  et 
uliles:  omnia,  quae  gerebat ,  jiusu  Egeriae  Nymphae  >  uxoris 
suae,  st  faeere  simulans. 

S)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajos  finden  sieb  über  die  legt* 
Aeusserungen  und  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Republik  noch  lebendig  waren,  fremdartig  und  unpassend  er- 
schienen seyn  würden.  So  kommen  I,  §.  5  lege*  und  plebi- 
scita  als  zwei  völlig  coordinirte  Begriffe  vor,  während  die 
letzteren  nur  eine  Unterart  der  ersteren  unter  einem  beson- 
deren Namen  waren,  und  die  generelle  Benennung  lex,  worin 
an  sich  die  den  gesammten  Staaat  verbindende  Geltung  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Berge  her  führten.  Vergl. 
Capito  ap.  Gellium  X,  SO:   Plebiseitum  ...  est  lex,  yuam 
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sten  vorkommende  republicanische  Bedeutung  von  leges 
auf  die  regiac  übertragen  werden ,  «nd  daraus  jene 
Reihe  eben  so  in  sieb  unzusammenhängender,  wie  den 
einfachen  und  naturgemäßen  Gang  der  römischen 
Staats-  und  Rcchtsgescbicbte  entstellender  Behanp- 
tungen  hervorgehen,  welche  uns  Poniponius  darbietet 
Befreit  man  sieb  aber  von  diesem  so  spät  erzengten 
M ifsverständnisse ,  weifs  man  ferner  das  vöfiOVC  irtl* 
tcvqovv  des  Dionysius,  wie  es  an  sich  noth wendig 
ist,  ans  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sehe  Bedeutung  und  seinen  positiven  Gebalt  zurück- 
zuführen, so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
lex  ad  populum  lata  unter  den  ältesten  Königen ,  deren 
IVatur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  ausdruckst 
vollen  Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lex  über  das  Imperium  und  was  mit  ibr  zusam- 
menhängt ist  für  uns  das  allein  dureb  glaubwürdige 
Ueberlicferung  gegebene  Muster,  woraus  sich  das 
Wesen  der  legek  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  l&fst:  und  wenn  es,  was  immerhin  möglich 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 
kannten Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gcsammtvorstellung,  welche  die  kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aussprechen,  dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln  nichts  gemein  haben  konnten, 
Ihre  Existenz  und  ihr  Gharactcr  bezeichnen  vielmehr  \ 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentümliche 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet.  In  dein  romulisebeu  Zeit- 


pltbes,  non  populus  >  aeetpit.  Ebenso  weicht  die  Redentart: 
plcbiscita  .  .  .  legibus  fxaequata  sunt,  durchaus  ron  dem 
älteren  Sprachgebrauche  ab. 


■ 
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räume  zeigt  sich  noch  keine  Spur  derselben  *);  der  Staat 
wird  rein  durch  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertbeilten 
Anspicien  geheiligt,  für  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Bürger  durch  ihre  stillschweigende,  blos  in  der  That- 
sache  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
Ton  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Meclitsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zu  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Wahlrciches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Gonstituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gängige Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäfsigkeit  mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  von  ihm  verlangt  und  gege- 
ben 5  der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
ttewufstseyn  und  Freiheit  übernommen.    In  jeder  an- 
deren Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  patrium  consilipm  der  Edeln  *)  be- 

i)  In  -welchem  Sinne  es  bei  Liv.  I,  8  von  Romulus  beifse :  Foemta 
ad  coneilium  multitudine,  quae  eoaleseere  in  populi  unius 
corpus  nulla  rc  practerquam  legibus  poterat,  gebt  aus  dem 
beigefugten  Schlüsse  jura  dedit,  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen ,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  119, 
n.  t.  Die  Annalisten,  denen  Livius  folgte,  haben  diese  Be- 
gründung der  Urrechte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestellt  (in  jene  Zeit,  von  welcher  selbst 
Pompouius  ssgt:  omnia  manu  a  regibut  gubernabantur),  wo- 
mit zugleich  jeder  Gedanken  an  eine  Mitwirkung  derselben  aus- 
geschlossen wurde.    Vergl.  auch  Dionys.  II ,  7  —  28. 

*)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  rep.  I,  42 
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wahrt  er  nicht  nur  die  überlieferten  Institute  der 
Religion,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dem  Bedürfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazu  ertheilen  ').  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwickelung 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen- 
land her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete,  welche  mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts» 
zustandes  nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  laogc  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Erschei- 
nungen und  Ereignissen,  in  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  leges  benutzt  wurde, 
um  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen. 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewiunen,  dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  VoJksgcsetzgebiing,  welche  in  das 
früheste  Alterthum  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


den  Namen  und  die  Bedeutung  der  patres  sehr  treffend  durch 
patrium  eonsilium  populo  bene  consulentium  prineipum  defi- 
nirt.  S.  oben  S.  187,  n.  1.  Ueber  ihnen  steht  die  väterliche 
Gewalt  des  Königs  i  Occurrit  nomen  quasi  patrium  regit,  ut 
ex  se  nalis  ita  consulentis  suis  ezvibus,  de  rep.  I,  30.  Welche 
Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  sich  ziehen  rauftte, 
darüber  ist  oben  die  Note  1  xu  Seite  137  am  vergleichen. 

I)  Vergl.  o|>eii  S.  ISO  mit  Note  1. 

♦ 
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zur  richtigen  Erkenntnifs  derselben  zn  gelangen,  nichts 
so  sehr  vermeiden  müsse,  als  dabei  einen  allgemeinen 
oder  aus  den  späteren  Zeitem  Horns  entnommenen  Be- 
griff zu  Grunde  zu  legen.  Diese  Vorsiebt  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  nothwendig 

IV.  bei'  demjenigen  Institute ,  welches  unter  dem 
Namen  der  provocatio  nd  poputnm  vorkömmt 
Das  Recht  gegen  die  Strafverfügungen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  CJrtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofscn  Worte  pro- 
voco  die  Ausführung  desselben  zu  hemmen,  wurde  in 
i  der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
8ehntzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo* 
durch  der  gemeinste  römische  Bürger  sich  in  stolzen 
Bewofstseyn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fiihlte. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  Ii c trachtet 
mit  derjenigen  libertas,  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königthums  entstanden  war,  als  deren  erste  Frucht 
die  lex  de  provoeatione  des  Valerius  Publicola  ge- 
priesen wurde  *),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Benig* 
nifs  bald  neu  einschärften,  bald  erweiterten  s).  Zwar 
wufste  man  tfceils  aus  historischer  Tradition  «),  theils 

1)  Bei  Cic.  de  orat.  II,  48,  $.  199  nennt  Catulus  die  Prorow 
tion:  Patron***  illam  civitatis,  ac  vindicem  Ubcrtmtis.  Dal 
provocare  war  im  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jedem 
einzelnen  Borger  für  sich  angehörte,  verschieden  von  dem  appd* 
Imre,  weichet  die  Gegenwart  eines  zur  Interceit ion  berechtigten 
Magistrat!  oder  Tribuns  erforderte,  und  daher  mehr  auf  d>n 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruht« 

t)  Lir.  II,  SO.  Cic.  Acad.  «juaest.  II,  8,  §.  13  n.  v.  n.  St 

5)  Vergl.  die  Aufzahlung  der  wichigsten  hei  Cic  de  rep.  It,  St, 
Lir.  X,  9  und  Conrad!,  jus  provocationuin ,  §§.  12  —  21. 

4)  Lir.  1,26;  VIII,  33;  C*c.proMilonc3,  §.  7j  Val.Uaz.TI,  3,6; 
VIII,  i,  I ;  Festus  s.  r.  sarorium  tigillumi  de  vhvill.  4  u.  n.  St 
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aus  den  in  priesterlichen  Schriften  erhaltenen  For- 
meln *),  dafs  Namen  und  Beispiele  der  Proyocation 
nickt  erst  damals  neu  entstanden,  sondern  selbst 
unter  den  Königen  uicht  unbekannt  gewesen  waren) 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Character,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zu  ubertragen; 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen  *),  worin  sich  bereits  v  as 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift- 
steiler  gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
Torgekommen,  dafs  sie  vielmehr  eine  unter  Tullo» 
Hostilius  entstandene  Neuerung  sey  *),  und  lassen  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Dionysius  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgängen  allge~ 
meine  Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Strafbcfehle  und  Er« 
Kenntnisse  der  Magistrate  zn  halten,  nicht  aufgezählt. 
Sein  Werk  enthält  im  Gcgentheil  mannigfaltige,  von 

1)  fcic.  de  rep.  !»,  3t  and  aus  ihm  Senec.  epistol.  108. 

2)  Ganz  diesen  Character  hahen  auch  Cicero's  Worte  ».  «.  O.  wo 
er»  nachdem  er  die  Ux  Valeria  als  eine  neue  Einrichtung  tob 
grofsem  Gewichte  (in  quo  fuit  Vuhlitola  maxime)  dargestellt 
bat,  hinzufügt:  Provocationrm  rtiam  a  regibus  fuisse,  deda- 

.    rant  ponli/icii  libn,  siynificant  nostri  etimm  augurales. 

3)  Li*.  VIII»  35:  Fidero,  eesswrusne  provocationi  sis,  eui  Rex 
Romanus  Tullus  Hostilnis  eessä.  Dionys.  III,  22:  yeyofitvof 
di  daYarytpoQov  xp<0«c»r9  tot»  *qÜtqy  c  'P&fiafov  dy.uo? 
nvoior.    C»c.  pru  Milane  3,  §.  7. 
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einander  unabhängige  Nachrichten,  worin  die  rickfer* 
licben  a>wobl  ala  die  diaciulkiariaclienStrafverfugungefl 
der  Könige  als  entacheidend  und  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden:  waa  um  ao  mehr  Be- 
achtung; verdient,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelnen 
Beispielen  9  bald  in  allgemeinen  Sitzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomponins  setzt  die  Gewalt  der 
Consulen,  wie  sie  sieh  seit  dem  valerischen  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königlichen  so  gegenüber; 
dafs  er  die  erstere  für  der  Provocation  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt Hierzo 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Dictatoren, 
zu  richten  und  zu  strafen,  ihr  jus  vitae  und  neeis* 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  ala  die  wiederhergestellte  Machtvollkom- 
menheit der  Könige  a) ;  auch  fand  sich  diese  rar  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei* 
behaltung  der  Beile  in  den  fasees  während  des  Aufent« 
halten  in  der  Stadt,  ausgedrückt  *).  Als  erstes  Resultat 

1)  Fr.  2,  5-  16  D.  orig.  juris:  Exaetis  deinde  {legibus  c«*nk 
eonstituti  sunt  duo:  qui  ne  per  omnia  regiatn  p*U- 
s  tat  cm  sibi  vindicarent ,  lege  lata  factum  tsl, 
ut  ab  iis  prov  oeatio  esset,  neve  possent  m  t*f* 
eivis  Romani  animadvertere  injussu  populi. 

3)  Vergl.  die  oben  S.  13«,  n.  1  angeführten  Stellea. 

3)  Bei  Dionys.  V,  73  heifst  es  von  dem  ersten  DicUtor:  $*un 
nje  stovötac  t6  mqcctoc  extSs[(ai  ßovXöxtvog  .  .  .  wft 
gaßdovxoic  exeXtvCty  äfjta  ralc  diöftaig  r«v  fdßöuv  tqv( 
XiXexeic  öid  rije  xöXtutc  piotiv'  iSot  *xtXu' 
q$ov  fiev  rote  ßaOiXsv  6  «v,  ixXeiy>$kv  de  vxo  w 
vxdrtav  ,  *£  ov  OvctXeQioc  JflovxXtxoXac  .  .  .  ipei&to 
f>S6vov  tijs  d^xys )  avroc  dvavtoOafieyoc  •  xai  xecrcüttf' 
£<xtatvoc  rovrta  t»  xai  rote  aXXoiq  6  v  fi  ßoXoil 
tijc;  ßaötXixiyg  tjytfioviac  tovc  rtc^ecxrixovs  w 
veutregicdc  x.  r.  X.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeicheni  vrt 
der  Provocation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cfc.  " 
rep.  II»  51:  Public ola  lege  Uta  de  provocatione  latmrtt*tt* 
securis  de  fuseibus  demijussiL  Vgl.  auch  l£f±  Ui,  56  «. 
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läfst  «ich  demnacn  festhalten,  daß  nach  den  Ueber* 
lieferungen  und  der  einstimmigen  Ueberzengung  der 
Römer  es  zwar  unter  den  Königen  eine  Art  yon  Pro* 
vocation  gab,  da£s  diese  aber  verschieden  von  der 
Während  der  Republik  eingeführten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  daß 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be- 
strafung des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent- 
lich gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhältnifs  im 
Einzelnen  näher  zu  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  JViebuhr  zu  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro- 
voeation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus- 
dehnung, welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  '):  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patriciern  bestehenden  Gurien,  nicht  für  die  Plebejer  $ 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Curien  gerichtet  wor- 
den sey.    Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  ans* 


!}  Römische  Geschichte  I,  S.  361  (587)  und  837  (833).  In  dieser 
letzteren  Stelle  heilst  et:  «Die  Curien  ertheilten  in  dem  Im- 
perium die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Bauden  und  Brächten  zu 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aher  diese  hatten  das  Recht 
sieh  von  der  Yerurtheilung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  hei  Wieb,  bekanntlich  die  eomitia  euriata  verstanden, 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Rathes  aufgefaßt  werden  müssen) 
zu  berufen.-  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  Ilf 
262  im  Widerspruche  an  stehen,  wonach  die  Prorocation 
gegen  Geldbufsen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  287  u.  e. 
ertbeilt  sein  soll  ~  Walter,  Rechtsgesch.  I,  *!».*>  4  «itM 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzuar. 
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echliefslich  —  denn  alles  Entgegenstehende  bleibt 
unerwähnt  und  unberücksichtigt,  —  auf  die  Worte 
Cicero's:  provocationem  eiiam  a  regibus  fuisse,  begrün- 
det ').  Leist  sich  denn  aber,  mnfs  man  hier  fragen, 
aus  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofse  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszeit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zu  der  Voraus- 
aetzung  berechtigt,  dafs  bierunter  das,  was  spatere 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solches  Mifsverständnifs,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  gieht,  sichert  er  uns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit.  In  einer  Stelle  des  ersten 
Buches  der  Republik  fuhrt  Scipio  die  raschen  und  zum 
Theil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  dieTyr»- 
nei  und  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarquinios 
hervorgerufen  habe  ;  er  rechnet  dahin :  Verbannung 
von  Unschuldigen  und  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jährlichen  Gonsulaten,  die  Provocation 
gegen  all e  Verfügungen,  provocationes  omnium  re- 
rum  *).  Hierin  ist  das  Verhältnis  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republicanische  Provocation,  im  Gegensätze 
zu  der  früher  geltenden,  aufgefafst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  das  einer  Hani 
welche  das  Volk  im  gunstigen  Augenblicke  ergriffen 
und  für  immer  festgehalten  bat,  zu  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war  J). 

t)  Sie  werten  towoIÜ  Not*  802  (80G)  wfc  1176  (H02)  als  em- 
siger Beleg  eingeführt 
*)  De  rep^  I,  40i  Videi  .  .  .  Tarquinio  exaeto,  mir*  ftob* 

exuuasse  pvpuium  msoienrxa  ihoeriaiis .  Tum  exaetx  in 
hum  innoccnt&s  y  tum  bona  dircptn  mnllOTtim  ,  tum  ca**' 
tßmutts  t  tum  provoc&ttoues  omntum  verum  etc. 
S)  Man  wrgl.  anefc  die  in  der  angeführten  Stelle  weiter  folg» 
den  Worte t  Notier  popultrs  im  pare*et  dornt  .  . .  app*ll*t> 
provotai;  *•  hello  He  paret  ut  rej»\  woraus  Man,  ™' 
ans  den  Aeosscnugen  so  vieler  anderer  Schriftsteller ,  ersiebt 
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Wem  demnach  auch  die  zweite  Behauptung,  dafs  in 
der  Provocation  anfangs  ein  Vorzog  der  Patricier  he* 
standen,  und  dafs  das  Valerische  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
irgend  einer  sicheren  Grandlage  berohte,  so  würde 
dennoch  der  ihr  für  die  Königszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes  Zeugnifs  ohne  Ausnahme  gegen  sich 
haben:   sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stutze  als 
einige  Aensserungen  des  Livins,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zu- 
sammenhang erfordert.  Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbuhr 
öfter  wiederkehrendes  Verfahren,  worauf  ein  grofser 
Theil  der  Widersprüche  beruht,  in  welche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treten,  daüs  rein  that- 
sächliche  Verhältnisse,  welche  die  Gcschichtschrei- 
ber  zur  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden. 
In  den  ersten  Zeiten  der  Republik ,  wo  sich  alle 
Gewalten  und  Vortheile  der  Regierung  bei  den  Patri- 
eiern  rercinigt  fanden ,  war  jede  Beschränkung  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  und 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn;  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbrauch  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,  durch  die  Tjicihing  und 
den  Wechsel  der  Aemter,  so  wie*  durch  die  hieran 
geknüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem  hohen  Grade 
gesichert;  das  Bedenkliche,  was  für  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noch  übrig  blieb,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  und  der  Partei ,  lieber  ertragen ,  als  Neue- 
rangen  *) ,  welche  das  Ansehen  und  die  Mittel  der 
■ 

dafs  der  Gedanke  m  den  rex,  auch  für  den  römiichen  Staat, 
ebensowenig  mit  der  eigentlichen  Provocation  als  mit  der 
Appellation  an  eine  andere  Gewalt  vereinbar  achien. 
i)  Wie  sehr  die  Provocation  jederzeit  einem  Theile  des  Adelt 
xuwider  war,  findet  sieh  ausser  den  GescUicbtschreibern  aueb 

28* 


Obrigkeit  schwächten.  Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ausserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Bürgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  bürgerlichen  Freiheiten,  in  der  Hein- 
mnng  und  Verminderung  der  Amtsgewalt;  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valerier  für  das  Prorocations* 
gesetz  '),  daher  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein- 
setzung eines  Dictators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessel- 
ben gegen  alle  Bürger  gleich  war  *),  daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  VahV 
geriebt  erweiterte  oder  erneuerte  4).  Gewifs  ist  « 
unzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schluß  zu  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  hätten  *),  zumal  wenn  man  dadurch  genötaigt 
<■  ■  ■ 

hei  Cic  de  orat  II,  48,  §.  199  in  den  Worten  de«  Cafolai 
angedeutet:  Pieque  provocationem  .  .  .  populo  Romano  dari 
sine  nobüium  dissensione  potuisse.   Wie  bereitwillig  die  Pi 
tricier  darauf  auch  für  sich  venfebtetea,  beweist  die  so  häufig 
Ernennung  einet  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nif- 
buhr'i  Meinung,  auch  für  sie  keine  ProTocation  galt  Vergl. 
die  Worte  des  Patriders  Manilas  bei  law.  VI,  i&:  Advtr** 
so  ac  plebem  Jtomanam  dictatorem  ereatum  esse. 
I)  Liv  II,  3a 
*)  Lir.  II,  18. 

3)  Vergl.  obeu  Note!  und  Nieb.  I ,  S.  S97  (S89). 

4)  S>  die  bei  Nieb.  I,  a.  1177  (1103)  angeführten  Stellen,  Li« 
m,  Ö6>  X,  9.  Sie  beziehen  sich  zudem  auf  die  Zeit  atck 
den  »wftlf  Tafeln ,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Prora- 
eation  für  die  Patricier  an  die  Curien  auch  noch  die  gewich- 
tige Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorschrift  gegen  sie* 
bat,  da*  über  das  Caput  eines  römischen  Bargera  nur  die 
Centnriatcomitiea  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwenden* 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  38  mit  Lir.  III,  33. 

o)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  müfste  man  dem  L*vras  wtV 
I,  17  (*d*9  id  gratum  pltbi  fuä,  nt  . . .  id  modo  seiseerrt 
juberentque  etc.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  hl« 
plebejische  Versammlang  über  die  Rönigswahl  abgestimmt, 
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wird,  Tributcomitien  zu  einer  Zeit  anzunehmen,  wo 
die  Tribus  die  Bestimmung  zu  Volksversammlungen 
noch  nicht  hatten      und  bei  sonst  kundigen  Autoren 

i 

-  -r  i    ,    _  -  * 

oder  nach  Vif,  i  (Plebts  cotunlatum  L.  Sextio  . . .  dedit), 
dafc  das  Consulat  von  ihr  ertbcilt  worden  sey,  und  manchen 
ahnlichen  Unsinn,  dessen  ihn  wohl  Niemand  beschuldigen  wird. 
Gerade  wo  die  Verfassungsverliältnisse  nicht  zweifelhaft  waren, 
erlaubten  sich  alle  römische  Autoren  die  Worte  fleht,  patres* 
populus  u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil ,  sondern  je  nach 
dem  factischen  Uebergewichte  oder  der  stärkeren  Betheiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  au  gebrauchen.  Diese  ihre  Un- 
befangenheit darf  nicht  benutzt  werden,  um  daraus  Waffen 
gegen  ihre  Glaubwürdigkeit  oder  gar  gegen  ihren  gesunden 
Verstand  au  entnehmen, 
i)  Bei  Dionys.  VII,  69  heifet  es  ton  dem  Processe  de*  Coriolan: 
rort  XQtaroy  iyivtro  'Puucuotc  ixxXrjöia  xar*  dvdget  tprjpo- 
pögoe,  jj  pvJiirixij,    Die  Annalen  scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  au  haben:  nach  der  einen  nöthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  vor  den  Trihus  zu  gestatten, 
womit  Dio  Cassius  (Aragm.  Vatic.  i&t  rv^ayyiSoe  aüroV  vxo 
row  xXqöovc  dyaytvT*?:  ityXcttccv)  übereinstimmt}  nach 
der  anderen  ward  sie  von  ihnen  an  die  Curien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  wurden)  gebracht,  worauf  Dionys. 
IX,  46  hindeutet    Der  letzteren  Überlieferung  zufolge  war 
es  alsdann  Publilius  Volero,  welcher  zuerst  den  Gedanken 
fafste,  die  Tribus  für  Volksversammlungen  sn  benutzen.  Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar,  dafs  vor 
jenem  Processe  alle  Provokationen  ohne  Unterschied  an  die 
Centuriatcomitien  gingen.    Bei  Dionys.  VII,  69  verlangen  die 
Patricier  für  Coriolan :  ryv  /lojfnv  . .  .  tVYceyitv  ixxXrjoion% 
Jrarto  avrotg  xdroior  jfv,  vergl.  IX,  46.   Bei  Liv.  11,  98  a. 
39  wird  der  Plebejer  Volscius  in  Gomitien  gerichtet,  welche 
die  patricischen  Quastoren  hielten.  Dieses  können  keine  andere 
als  die  eenturiata  gewesen  seyn,  in  denen  die  Lex  Valeria 
gegeben  war  (Cic.de  rep.  II,  31;  Val.  Mas.  IV,  1,  1$  vergL 
Wachsmuth,  altere  Gesch.  S.  2tH),  and  auf  welche  sich  das 
injussu  populi  bei  Pomponius  a.  a.  O.  bezieht    Die  zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausschließliche  Befugnifs  des  comitiatus 
mturimut,  welche  durch  die  Tribunen  unterbrochen  worden 
war,  rar  alle  CapitaUtrafen  wieder  her.  —  Der  positive  Be- 
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Unwissenheit  in  den  Haaptverfaältnissen  des  alten 
Staatsrechtes  Torauszusctzeit.  Wie  könnte  man  z.  E 
dem  Cicero  die  Gedankenlosigkeit  zutrauen,  dafs  er, 
mit  der  Lex  Valeria  Tor  Augen ,  deren  wesentlichste 
Worte  er  anfuhrt,  welche  er  mit  spateren  Ähnlichen 
%  Gesetzen  vergleicht  *),  nicht  wahrgenommen  haben 
sollte,  dafs  sie  Mos  von  Plebejern  und  ihren  Tribas 
rede?  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  hat,  läfst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrucken  »römi- 
scher Bürger« ,  »Populust  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern  vorzüglich  daran  erkennen,  dafs  er 
die  damals  erlangte  Ausdehnung  der  Provocation  auf 
die  Sachen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
zieht »).  Auch  hängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  Öio  Cassius  entnommenen  4),  welche  das  durch 

weis  für  die  Berufung  der  Plebejer  an  die  Tribut  soll  sieb, 
aach  flu*.  I,  *.  1178  (1104),  hei  Dionys.  IX,  38  finden,  wt 
.  Volero  ein  Gericht  «ff?  tijy- cfy/ior«Mv  rerlsvgt:  es  ist  aber 
.  fast  unbegreiflich,  wie  aus  dem  Worte  ^fxog  bei  Dionysias, 
Welches  ohne  Unterschied  für  jede  Volksversammlung  gebraucht 
wird.  Etwas  für  eine  bestimmte  Gattung  derselben  gesctilo* 
sen  werden  könne. 

1)  Von  den  leget  Poreime  herist  CS:  Weque  . . .  auiequant  praeter 
sanettonim  mltulerunt  nevi.  Wie  War  dieses  möglich,  wenn 
früher  ein  Unterschied  der  Stände  bestanden  hatte,  welcher 
so  der  Zeit  der  drei  Forcier  doch  nach  keiner  Meinung  fort- 
gedauert nahem  Jcann? 

2)  Mau  sehe  II  t  3t  a.  E.  modica  Übertäte  fopnle  data. 

5)  In  diesem  FaHe  m&fste  sich  I,  40  Statt  provoeationes  omni*» 
rerum,  wenigstens  yrwvocatio  Omnibus  concessa  oder  etwtf 
•  Aeboliches  finden. 

4)  Bei  Zouar.  VII,  13:  rJxv  ftiv  ©vv,  «Je  «epyrai,  t)  dtxra- 
rufQia  xetrd  ye  rr/v  ifevdtav  rjj  ßaöiXtia  iffoföoxoc  .  •  • 
dutd&i'v  de  xal  dxoxrtireiv  xeU  olxoi  m*U  *V  rate  Crga- 
teiaic  yävvaro,  xcd  ov  rove  i*  tov  Jtjfiov  povovf 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  dq/toc  wa  achtes) 
dXXd  xai  ix  rdy  ixxivr  jseel  in  rr/e  flovl^s- 


t 

t 

Digitized  by  Google 


  4*»   

L— *    _    DnAvnAttiAii    ffaliAmmfn    Ln«]..««    fifnalMAlit  jl*»t> 

Keine  jrrOTücniion  gciieniiiii.e  numsie  oirairecni  ucr 
Dictatorcn,  gleich  dem  der  Könige,  über  alle  Barger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen,  auf  einen! 
Irrfhume  beruhen:  selbst  dem  Dio  mufs  hierbei  eine 
Verwechselung  der  Dictatur  des  Sulla  und  des  Cäsar 
mit  der  alteren  zur  Last  gelegt  werden  *),  obgleich 
er  iri  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Buchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
Ton  dem  Herkommen  der  Vorzeit  angiebt  Hierzu 
kömmt,  dafs,  wie  anerkannt,  gerade  die  Curien  es 
waren ,  nach  deren  Lex  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasces  tragen  lief s  5  wenn  daher  die 


Kai  ovr  iyxaZiaat  ue  aifry,  evr  ivavrioy  r*  StaxaataöSai 
«0?v*y.  Hiermit  stimmt  das,  was  Gic.  Üe  rep.  II,  52  und 
I,  40  sagt,  vollkommen  überein.  S.  auch  fr.  2,  §.  18  D.  I,  2. 
I)  Da  Niebahr  den  so  wohl  beglaubigten  Satz,  dafs  die  alte 
Dictatur  nichts  als  die  Herstellung  der  königlichen  Gewalt 
auf  gemessene  Zeit  gewesen  sejr,  zugifbt  —  vergl.  s.  B.  I, 
S.  889  (887)  —  so  gerathen  seine  übrigen  Ansichten  in 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeug- 
nissen, dafs  er  cur  völligen  Verwerfung  derselben  genöthigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  891  (889)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatur  nur  dunkel  aus  Erzäh- 
lungen gekannt  hätten ;  denn  seit  505  (504)  u.  Cr  sey  kein 
Dictator  für  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet  zuerst 
ein  Versehen  ob;  noch  558  war  Junius  Pera  dictator  rti  geren- 
dae  causa  (vergl.  die  Capitolinischen  Fasten  und  Liv.  XXII, 
57;  XXIII,  14  u.  24),  also  zu  einer  Zeit,  worin  schon  die 
ältesten  Annalisten  lebten.  Ausserdem  aber  waren  die  römi- 
schen Gelehrten,  denen  Dio  folgte,  weit  davon  entfernt,  ihre 
Kenntnifs  ron  alten  Instituten,  wie  die  Dictatur,  aus  Erzäh- 
lungen zu  schöpfen;  ihnen  lagen  die  lex  de  dictatorc  ereando 
lata  (Liv.  II,  18),  die  Lex,  wodurch  die  Prorocation  gegen 
die  Dictatoren/  eingeführt  wurde  (Festus  s.  v.  optima  lex),  die 
Auguralachriflen ,  welche  von  dem  ma  guter  jiopuli  bandelten, 
(Cic.  de  rep.  I,  40)  und  zahlreiche  andere  Quellen  vor,  deren 
mittelbare  und  unmittelbare  Benutzung  vorzuglich  bei  Dio 
Cassini  sichtbar  hervortritt. 
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Patricier  vorzugsweise  die  Mitglieder  der  ersteren  an»- 
machten,  so  mufsten  sie  auch  die  nächsten  sevn.  ceeren 
welche  die  Scharfe  der  letzteren  gerichtet  war.  Diese 
Bedenken  und  andere,  welche  erst  später  im  Zusam- 
menhange entwickelt  werden  können,  müssen  uns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältestes 
Provocation  auf  einem  anderen  Wege  zu  suchen. 
Vielleicht  echt  man  hierbei  am  besten  von  der 

Zeiten,  zum  Theil  aher  auch  für  die  späteren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  hei  den  romischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zu,  und  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen ,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufrecht 
zu  halten ,  und  kann  daher  mit  dem  Namen  der  disci* 
plinarischen  Strafbefugnis»  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spar 
der  Provocation  unter  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
•che  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung ')  inner- 


I)  UeBer  den  Inhalt  der  lex  Valeria  giebt  es  swei  von  einlüdet 
abweichende  Angaben.  Nach  der  einem,  welche  drei  römUch« 
Zeugen  für  sich  hat,  ertheilte  sie  die  Provocation  nur  gegen 
Tod  taug  und  Geif  seiung  i  Cic.  de  rep.  II,  31:  iVe  quis  magi- 
stratus  eivem  Romanum  adversus  provocationem  necaret  nevt 
verberaret ;  Liy.  X,  9:  Valeria  lex,  quum  eum ,  qui  provo» 
tastet,  virgis  caedi  seeurique  netari  vetuisset  etc.;  VaL  Mai. 
IV,  i ,  1 :  iYe  quis  magisiratus  eivem  Romanum  adversus 
provocationem  verberare  auf  necare  vellet.  Man  sieht,  duft 
alle  denselben  Text  vor  Augen  haben;  während  ihn  jedoch 
Li  vi  us  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  intercKsaute  Sanc- 
tion  (si  quis  adversus  ea  fecisset,  .  .  .  improbe  factum)  mit» 
theilt,  geben  Cicero  und  Valerius  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  n»cb  überarbeitet,  aus  einer  und  der 
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halb  der  Bannmeile  von  Rom  gestattete,  und  dadurch 
rechtlich  einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen 
dem  militärischen  und  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  und  in  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  ').  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  anch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun- 
denen Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zn  band« 
haben  9);  und  während  die  gemäßigte  Partei  eben 
hierin  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zn 


selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  sich  bei  Dionysius 
V,  19»  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbufsen  gestattet 
wurde :  *Edv  Ti(  aox»v  "P&fxaiw*  rivec  ajtoxrtiystv  17  fietff 
yovr  v  tyßiovv  sie  xpVf*11™  1   e£*fva*  tü  iduirn 

XQonal*l6&gti  rijv  doxy*  i*l  r^v  rov  Srjfxov  xpiöiy ,  aratf- 
.  tfWV  d*  sv  ra»  fitra£v  £?o'vm  /tftfdiy  vjto  rijg  dpxv^y  toc  *9 
o  öxjfxoc  vjrep  avrov  ipypiötjTai.  Schon  nach  Gründen  der 
äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit, als  die  drei  ersten  entgegenstehenden;  er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  späteren  Lex  mit  der 
ältesten  Valeria  verdächtig,  weil  die  M aasregeln ,  welche  kurz 
vor  dem  Decemyirate  in  Bezug  auf  die  multae  getroffen  wur- 
de« (Zooar.  VII,  17;  Cic.  de  rep.  II,  35;  Dionys.  X,  80), 
mit  einer  ProTocation  gegen  dieselben  von  Anfange  der  Repu- 
blik an  nicht  wohl  zu  vereinigen  sind, 
i)  VergL  oben  S.  151  —  155. 

3)  Bei  Ltv.  II,  29  sagt  Appius  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes :  Md  adeo  malum  ex  provoeatione  natum ;  quippe 
minas  esse  eonsulumy  non  Imperium ,  ubi  ad  eos,  qui  una 
peeeaverint,  provoeare  liceat.  In  der  Regel  konnte  man  zwar 
m  den  Centuriatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige rechnen;  allein  die  IVothwendigkeit  eines  langen  Auf- 
schubs (pro  domo  §.  45)  und  des  förmlichen  Beweises  machte 
diese  Maasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  ein  augenblick- 

Ca^  l*C^ia^C  s^  tl  ^  8    a^^Cl^J^lCl  al§^itftn^» 
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,  verbreitete  sich  die  strengere  in  Klagen  über 
Verlast  der  Strafmittel,  welche  ehemals  den 
Königen  zu  Gebote  gestanden  hatten  und  wufsten 
diese  so  hau%  als  möglieh  ▼ermittelst  der  Dictatur 
wieder  herzustellen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straf- 
gewalt  war  die  richterliche  }  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  nnd  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  Judicium  '),  Anklage  und  Ver- 
teidigung ,  ßeweisverfahren ,  förmlichen  Urtheils- 
•prueb  voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allein 
sind  die  Fälle  zu  suchen,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocation  gegen  Capitalstrafen,  und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Tode surth eile ,  vorkam:  denn  blos  von 
einem  Judicium  4)  reden  die  Stellen  9  welche  dieselbe 
erwähnen,  nicht  von  diseiplinarischer  Züchtigung, 
worauf  sie  von  Niebuhr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  *).  Aus  den  früheren  Bemerkungen  lädst 


|)  Bei  Dionys.  VI,  24  sagt  Appius :  ]\vv  .  .  rgvptSai,  rtJUSy 
dptifievotj  wv  iriXovy  rolc  ß  aö iXsv  6 1  xgortpov,  xci 
TWV    gif    TO    Ceifltt    TiftUQitiv,     dif    ixo  AatOYTO 

VJT*  avr*i*t  QKort  fty  ra^tuf  vxyQgryOgidv  ti 
rtav  vtorarrojui v«v}  iAsv-S-goot  ygyororgf. 
Lir.  I.  1. 1  u4qedun\,  inquit ,  dictatorem,  *  tjuo  provocatio  non 
est*  creemus :  .  .  .  Pulset  tum  mihi  lictorent,  gut  seilst  jus 
de  tergo  vitaque  gut*  penes  unum  illum  esse,  cujus 
mnjestatem  violavit.    Vergl.  III,  90. 

3)  Pro  domo  43,  §.  33:  Pfego  potuisse  jure  publice-,  legibus  iig, 
quibus  Kaee  civitas  utitw ,  qucmquam  civetn  ullu  cjnsmodi 
culamitate  offici  sine  judieio:  hoc  juris  in*  nett  eivitatc 
et  iam  tum,  cum  reges  e  s  s  ent ,  dice  fuisse» 

4)  Vergl.  Cic  pro  Mllone  3,  §.  7:  In  eu  (urbe) ,  quae  primum 
Judicium  de  capite  vidit  iU.  Iloratii ,  . . .  qui,  non  dum  libera 
eiviiate,  tarnen  populi  Romani  comitiis  liberatus  est  etc.;  ler- 
ner Dionys.  III,  22  and  die  oben  S.  450  angeführten  Stellen. 

ö)  Die  Unterscheidung  zwischen  provocation.es  justieütles  vtd  extru- 
judicmles  findet  sich  auch  bei  Conrad! ,  ja*  provocation  am , 
J.  XXV,  p.  34  Pen.  Angedeutet  ist  sie  bereits  bei  Cic.  de 
legg.  III,  5,  §.  6,  vwgL  mit  12,  §.  ST. 


• 
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sich  jedoch  schon  zum  Voraus  entnehmen,  dafs  ihr 
anch  hier  nur  ein  beschränkter  Spielraum  zukam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  inufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  läfat  «ich  an  die  Wahrneh- 
mung anknöpfen,  dafs  es  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hanptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
verfahren gab  ').  Das  eine  bestand  darin,  dafs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  einem 
Gonsilium  zu  einer  Qu&stion  niedersetzte,  nnd  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben  das  Urtheil  fällte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schliefscn  läfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).  Besonders 


i)  Der  orat.  pro  domo  13,  §.35  zufolge  könnte  es  scheinen,  dafs 
es  eine  dreifache  Art  von  Capitalgerichtsbarkeit  gegeben  habe : 
Hoc  esse  denique  proprium  Uberae  civitatis  (dico) ,  ut  nihil 
aut  de  capite  civis  aut  de  bonis ,  sine  jttdicio  senatus ,  aut 
populi,  aut  eorutn,  qui  de  quaque  re  constituti  judices  sint, 
detraki  possit.  Indessen  möchte  das  judicium  senatus 9  wel- 
ches der  Redner  bier  offenbar  mit  Bezug  auf  das  Verfahren  in 
der  catiliuariscken  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
Toranstellt,  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  fallen,  welche  sich  von  jeder  anderen  haupt 
sächlich  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  der  gesammte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Magistrats  bildete.  Daher  nennt 
sich  Cicero  selbst  in  dem  Gerichte  über  die  Mit  verschworenen 
des  Catilina  den  Quäsitor,  in  Catil.  IV,  8,  §.  10,  und  spricht 
in  jeder  Zeile  aus,  da(s  er  die  gesammte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

3)  Es  kann  wohl  als  sicher  gelten,  dafs  gegen  die  Entschei- 
dungen der  quaestiones  perpetuae  keine  Provocation  zulässig 
war.  Vergl.  die  gehaltvolle  Schrift  von  Ed.  Platoer:  Quaestio - 
nes  historieae  de  criminum  jure  antiquo  Romano,  Alarb.  1836, 
p.  So  —  $7,  nnd  die  dort  angeführte  Steile  des  Cicero, 
Philipp.  I,  9,  §.  4t,  welche  von  Sigonius  de  judic.  II,  29, 
p.  777  Graev.  ganz  mißverstanden ,  von  Conradi ,  jus  provoc 
§.  XX  offenbar  zu  eng  auf  die  lex  Julia  de  vi  publica  bezogen 
worden  ist  Was  aber  von  ihnen  gilt,  das  möchte  sich  historisch 
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bemerkenswert!  ist  nui  Herbei,  4afc  die  oberes 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperium  be- 
kleidet waren,  Consolen,  Prätoren,  Dictatoreo  (mit 
seltenen,  immer  aus  besonderen  Gründen  zu  erklären* 
renden  Ausnahmen)  *),  nur  alsdann  in  der  Criminal- 


auch  aa  allen  Beispielen  anderer  Quastionen  Ton  der  über 
den  Mord  des  Posthumius  an  bis  zum  Ende  der  Republik  hin 
nackweisen  lassen.  Vergl.  die  reiclibaltige  Sammlung  derselben 
bei  Dirksen,  aber  die  Criminalgericktsbarkeit  des  romisehen 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  ciTÜistischen  Abhandlungen. 
Die  Bestimmungen  der  zwölf  Tafeln  über  das  emput  einet 
Bürgers,  so  wie  die  leges  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  und  sollten  es  gewifa  nicht  verhindern,  seine  Capital- 
gericktsbarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  Judicium  zu 
übertragen  (vergl.  Sigonius  1. 1.  II,  4,  p.  730);  eben  so  wenig 
Jieft  sich  der  Senat  dadurch  abhalten,  wenn  es  die  salus 
publica  zu  erfordern  schien,  ähnliche  richterliche  Gewalten  su 
ertheilen.   Vergl.  Conradi  ].  I.  {.  XXIII,  p.  34. 

I)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hoher  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
möchte  der  des  Decemrir  C.  Julius  seyn,  bei  Liv.  in,  33 
und  Gie.  de  rep.  II,  86.    Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Regel  durch  die  Ausnahme  bestätigt    Die  Republik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,  gerade  des- 
halb, weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Provoca- 
tion noch  durch  Appellation  beschränkte  Obrigkeit  zu  erfor- 
dern schien;    da  nun  der  Decemrir  dem  durch  die  zwölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsätze  de  eapite  civis  durch  ein  denk- 
würdiges exemplwn  die  Sanction  ertheilen  wollte,  liefs  ersieh 
dazu  herab ,  in  einer  Sache  accusator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  handeln  konnte.    Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Piutarch ,  Publicola  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aqnilier  auf  seine  Richtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Volksgericht  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen  t  irroi  6h  rt*y  aJUUrr  rote  xoAs- 
rate ,  i  A*v$i(>otf  ov6i>  tprjpov  SiSaCt.    Eine  analoge 
Verzichtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dionysius  V, 
83  —  87  ausfuhrlich  mitgetheilten  Erzählung  einer  Verschw/ö- 
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gerichtsbarkeit  Auftraten  ,  wenn  sie  m  der  eben  ange- 
führten Weise  in  höchster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ibnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sich 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ibnen  ge- 
fällten Richterspruches  mit  ihrer  Wörde  nicht  verträg- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  diseiplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumviri  per» 
duellionis  >  Quästoren,  Aedilen,  tresviri  capitales 
oder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Gonsilium,  über* 
nahmen;  sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duumviren,  einen  Spruch  *),  gegen  welchen  dem  Ver* 
urth eilten  die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger ») :  in  beiden  Fallen  fiel  dem  Volksgerichte  die 


wird  Ton  dem  Senate  mit  der  quaeslio  (der  ersten  dieser 
Art,  deren  die  Geschichte  gedenkt)  beauftragt,  und  erhält 
hiermit  (V,  SJJ)  unbeschränkte  Strafgewalt:  Xaßtav  etovöiav 
stttQ  avrtav  ccvroH^droga  rov  &uqtvvcrO$€ti  rove  fittaöxojh 
rag  raly  dxo^rjruv  ßovXtvfiäruyy  xai  xoXdoat  rove  *VQt- 
Sevrac.  Er  findet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
zur  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinzu- 
zuziehen ,  sondern  (V,  37)  sich  auch  durch  die  Volksrersamm-  * 
lung  dazu  ermächtigen  zu  lassen.  Ein  eigentliches  judieium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  tot. 

1)  Vergl.  oben  S.  312}  Cic.  orat  46,  §.  156;  Platner  a.  a,  O. 
S.  63;  Zachariä,  L.  Com,  Sulla,  als  Ordner  des  romischen 
Freistaates,  S.  146. 

3)  Vgl.  Conradi  a.a.O.  §. XXV,  p. 33.  Die  römische  Volksgerichts. 
Larkeit,  aus  der  Prorogation  entstanden,  behielt  das  Kennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei,  dafs  sie  nur  auf  Veranlas« 
sung  eines  Beamten  ausgeübt  werden  konnte,  und  dafs  in  der 
Auklageacte  desselben  (wie  etwa  in  dem  heutigen  französischen 
Procesbe  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekammer,  einen  Beschul- 
digten vor  die  Assisen  zu  stellen)  schon  eine  Vorentscheidung,  «in 
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eigentliche  imd  höchste  Entscheidung  zu.  Beide  Ter» 
fafarongsarten  haben  nun  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
bild in  den  Gebräuchen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  auch  hier  findet  sich  nämlich 
einerseits,  dafs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  ihnen  dazu  bevollmächtigten  Stellver- 
treter über  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con» 
siMums  aburtheilten,  —  oder  andererseits,  dafs  sie 
niedere  Beamten  zu  Richtern  bestellten,  und  diesen 
die  Verurtheilung  unter  dem  Vorbehalte  der  Provo- 
cation  auftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Hauptunterschied,  welcher  in  der 
Natur  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
machte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  und  Regel  der  gesammten  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Concession 
erschien;   während  der  Republik  hingegen  kam  die 

Judicium,  und  zwar  bier  sowohl  über  die  Schuld  alt  Aber  die 
EU  verhängende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Gicero*s  (de  legg.  III,  12, 
j.  27)  seyn:  Deinceps  igitur  omnibus  mayistratibus  auspicia 
et  judicia  dantur:  judicia,  ut  esset  populi  potestas ,  ad  quam 
provocaretur ,  wo  ut,  wie  Ton  Greozer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird,  nicht  mit  Görenz  eioschränkend  für  ita  quidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdrückt,  was  schon 

• 

aus  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
auspicia,  .  .  .  ut  impedirent  .  .  .  deutlich  hervorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judicia  in  der 
Absicht  zugestanden,  damit  sie  als  Vermittlung  für  die  Volks- 
gerichtsliarkeit  dienen  könnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Ankläger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Quästionen  auftraten)  der  Ausdruck  judicare  gebraucht, 
Cic.  de  legg.  III ,  3,  §.  6,  pro  domo  17,  §.  48;  vergl. Dionys. 
VII,  35*  u.  88;  X,  2i.  Indessen  konnte  und  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Omi  stören,  Tribunen  u.s.  w. 
nicht  ezeentorisch  seyn ;  die  Provocation  ward  vielmehr  dabei 
ab  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auclt 

r 
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oberste  Entscheidung  in  Capitalsachen  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Magistrate  wurde  nur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  später  genauer  ausgeführt  werden;  das  Erstcre 
ist  nicht  weniger  durch  Zeugnisse,  welche  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  zusammentreffen,  beglaubigt. 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Schrift- 
stellern wiederholte  Angabe  1 ) ,  dafs  das  Judicium  über 
den  Schwestermord  des  Horatius  das  erste  auf  Pro« 
vocation  zusammengerufene  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  aufmerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
Werth  sehr  gering:  die  Tradition  nnd  die  ihr  folgende 
Annalistik  knüpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzüglich  aus  priesterlichen  Schriften  kannte  *),  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte :  die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadureb  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Pro  vocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  lafsl  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlieferung  nicht  verkennen:  wenn  die 
Priester ,  die  Annalisten  nnd  die  ihnen  folgenden 


sogleich  das  judicium  populi  durch  die  Bestimmung  des  Ter- 
mins (diem  dieere),  die  Forderung  von  Bürgen  (vades  poteere) 
u.  s.  w.  eingeleitet. 
I)  Vergl.  oben  S.  431,  n.  3. 

3)  Vergl.  Nieb.  I,  S.  562  (558).  Hier  wird  die  Vermnthung  ausge- 
sprochen, dafs  schon  in  den  Büchern  der  Prielfer  selbst  »die 
Rechtssatze  in  erzählten  Vorfallen  vorgetragen«  worden  Seyen. 
Es  ist  indessen  am  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansicht 
ober  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewift 
im  Laufe  der  Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  Rechtstraditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  öfter  die  Rede  seyn  müssen. 
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Autoren  nickt  eine  andere  Art  der  Grimma) jus üz 
unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hatten,  so  wur- 
den sie  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
nicht  hahen  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön* 
nen9  besonders  da  Gesetze  und  Gerichte  Aber  Ver» 
rath,  Parricidium  und  andere  Gapitalvergehen  *)  sowohl 
in  den  lege*  regiae  als  in  der  Gcschichtscrzählung 
schon  dem  Romulu»  und  Nnma  beigelegt  wurden.  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  *)  Zeug* 
welche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zu  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Gonsiliums  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben.  Zuerst  ist  hier  Liviua 
anzuführen,  welcher  unter  den  usurpatorischen  Maasre- 
geln, durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einführte, 
ihm  vor  Allem  vorwirft,  dafs  er  die  Erkenntnisse  über 


1)  Dionys.  II,  10;  Festas  t.  v.  Partei  quaesiores;  Plnt  Boa. 
20  u.  m.  a.  St 

2)  Vergl.  mit  den  noch  anzuführenden  Stellen  die  bereits  zu  an- 
derem Zwecke  mitgetheilten  Angaben  des  Pompon.  im  fr.  2, 
§.  16.  D.  de  orig.  juris  (wo  den  Königen  durch  den  Gegensatz 
zu  den  Consulen  das  animadvertere  in  eaptä  eivis  Romani 
injussu  popiUi  zugesprochen  wird),  ferner  Zonar.  VII,  13; 
Dionys.  V,  9  —  11,  Plutarch.  Public.  7  u.  a.  m. ,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Satz  bestätigen,  dafs  auch 
gegen  die  Richtersprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  Provocation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier- 
über herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Altertknmsfer- 
Schern  kaum  ein  ZweifeL  Vergl.  insbesondere  Sigonins,  .de 
judic.  II,  4,  Graev.  tuet,  tom.  II,  p.  738;  Adriani  van  der 
Hoop,  disputatio  de  iis,  qui  antiquitus  apud  Romanos  de  erk- 
minibus  judicarunt,  in  Bfeermanni  thesaur.  juris  civil  et  canon. 
tom.  VII,  nameutlich  cap.  III,  p.  612  —  616,  wo  sich  auch  die 
Meinungen  der  Vorgänger  angeführt  finden,  und  noch  neulich 
Dirksen,  in  der  augeführten  Schrift  (über  die  CriminaJgerichts- 
barkeit  des  röm.  Senats)  S.  101, 
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Capitalanklagen  allem ,  ohne  Zuziehung  von  Consilie«, 
gefällt  habe  *),  woraus  hervorgeht,  dafs  das  entgegen- 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelniäfsige  unter 
seinen  Vorgängern  betrachtet  worden  sey.  Eine  Auf- 
hebung der  Provocation  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
Weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Eigenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimmt  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysius  überein;  nach  ihr  hat  auch  Romü- 
lus  in  der  .  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  welche  der  Raubzüge  gegen  benachbarte 
Völker  angeklagt  wareu,  vor  sein  Gericht  zog,  und 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todesnrtheil  entschied  *). 
Unter  den  Worten  »fwvog  dtxaäag*  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  solus  sine  cohsiiüs  des  Livius  zu  ver- 
stehen ;  au  eine  Vernachlässigung  der  Provocation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna» 
len  die  Einfuhrung  derselben  erst  unter  Tullus  setzten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  ferner  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aus  Dio  Gassius,  berichtet: 
nach  ihm  hat  nämlich  Servius,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  älteren  Tarquin ,  die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


1)  I,  49:  Cognitioncs  capitalinm  rerum  sine  eons  (Iiis  per 
se  solus  exercebat:  perque  eam  causam  oetidere,  in  exilium 
agere,  bonis  tnultare  poterat  etc. 

2)  Es  ist  eine  rein  willk&hrliebe ,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Auslegung ,  wenn  Conradi  a.  a.  O.  §.  X  (p.  t&)  die  Worte  sine 
consitiis  auf  die  Unterdrückung  der  Provocation  bezieht. 

.5)  JI,  56:  To  rt  tSfiov  avrov  xtf>l  rdf  ripuapiac  xeci  ctv $  a- 
dic*  'Pcä/ucuuy  y«p  nvccc  exi  lijftioi  ruv  xlij<fiox<*Q<*v 
MCtnjyoQTjSevrag ,  cur«  dpavetc  avfyccc  ovrt  oliyovg  y  ixe- 
Xtvöey  uOai  xaxd  xjtyfdvov ,  ryy  dixrjy  avtoc  ju.ovof 
tiudöac. 
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sie  unter  seinem  Vorsitze  zum  Tode  vcrurtheilte  !). 
Man  sieht,  dafs  hier  die  Wichtigkeit  des  Falles  ein 
genügender  Grund  schien,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Consilitim  zu  nehmen;  man  wird 
darin  zugleich  das  Vorhild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch 
während  der  Republik,  z.  B.  in  dem  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  The  il  nehmer  der  catil  in  arischen  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.  Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Hauptzeugnifs  über  die  älteste  Art  des  Strafprocesses 
seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erklärung;  es  findet 
sich  in  der  Stelle  des  Dionysius,  worin  es  vom  Ro- 
mulus  heifst,  dafs  er  über  die  wichtigsten  Vergebungen 
selbst  zn  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  2).  Die  letztere  Angabc 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Modification  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  bei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassungsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten.  Hierzu  ward  eine 
potestas  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  *);  der  Senat 

i)  VII,  9:  ToOf  ea}r6x**e*e  rov  Ta^xvviov  xqoc  njv  ytQov- 
eiav  xecgifyay*,  did  ryv  ixißovXrjv  rdxa  •  irt  yerp  {tyv 
htthov  XQOgtxotetro'  xal  ol  pt*  xarcuf>jjpi6$eYrtf  «jrt- 
Sccyoy.  Dieses.  Beispiel  hat  Dirksen  a.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorgänger,  übersehen;  es  hätte  sonst  als  Beweis  dienen  kön- 
nen, dafs  das,  was  man  die  Gerichtsbarkeit  des  römischen 
Senats  nennt,  allerdings  auf  dem  uralten  Gebrauche  der  Königs- 
xeit  beruhte. 

t)  II,  14:  Tmv  döutyfiarov  xd  piyisa  piv  avrov  dixd- 
(«iv9  rd  ib  JJtdrrom  rolg  ßovltvratf  ixirgexitr.  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  38  von  Serrius  Tullius  berichtet  wird, 

3)  Wenn  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  QuSstionen  ein- 
lebte, worin  hauptsächlich  dit  sogenannte  Gerichtsbarkeit 


s 
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hatte"  Mos  auctoritas ,  welche  nicht  anders  als  unter 
der  Leitung  eines  mit  der  Potestät  bekleideten  Beam- 
ten zur  Wirksamkeit  gelangen  konnte.  Die  Erläu- 
terung giebt  uns  auch  Dionysius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  *),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
die  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
verfügte,  er  Andere  zur  Aburtheilung  derselben  bevoll- 
mächtigt habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann,  als 
seine  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  senatorische  Gonsilium  (die  ßovÄ€VTCci)i  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  fällen 
liefsen,  wogegen  dem  Verurtheilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *).  An  diese  uralteu  Institutionen  knüpfen  sieb 
nun  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliche  Einriebtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten;  hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen* 
bangende,  Bemerkungen  hervorgehoben  werden.  Zu- 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  bestand  (rergl.  einstweilen 
den  letns  F.  H.  de  senatu,  cap.  %  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  894), 
kennte  er  daher  auch  keine  beliebig  erwählten  Commissarien 
dazu  bestellen  —  was  dem  Volke  in  den  von  ihm  verfügten 
Quastionen  allerdings  freistand,  rergl.  z.  B.  Sallust.  Jugurtha 
40  — ,  sondern  blos  Magistrate  damit  beauftragen,  welche 
alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisches  Gonsilium  zuzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  die  Richtergewalt  von  Rechts- 
wegen  und  ton  Anfang  an  an;  sie  war  aber  durch  die  Ge- 
setze über  die  Prorogation  und  ähnliche  andere  gebunden  und 
gehemmt ;  der  Senat  machte  sie  kraft  seiner  Oberaufsicht  über 
den  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  ron  jenen  Schranken 
für  den  vorliegenden  Fall  frei ,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstehende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte seiner  Autorität  und  seines  Einflusses  Unterstützung  au. 
VergL  Dirksen  a.  a.  O.  S.  148. 

i)  II,  29,  vergl.  oben  S.  $22,  n.  2. 

%  Vergl.  Dionys.  11,  14  u»d  oben  S.  322,  n.  1. 
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erst  fällt  hierbei  wieder  die  schon  öfter  erwähnte  Ana- 
logie  auf,  welche  sich  in  dem  ältesten  römischen 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt und  der  patria  potestas  wahrnehmen  läfst.  Dem 
Hausvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf- 
befugnis bis  zum  jus  vitae  et  necis  zu;  so  wie  aber 
die  Sitte  und  das  Rechtsgefühl  der  Römer  von  dem 
ersteren  erwarteten  und  verlangten,  dafs  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
Noth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte,  über 
das  Caput  eines  Bürgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  oder  der  Gesammtbeit  der  Senatoren  ent- 
scheide, da  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge- 
sammten  Volke  in  der  Stellung  des  patrtum  consilhtm 
befanden,  während  jenem  die  Potestät  über  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verhältnifs  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  bat:  während  der  Form  nach  alle 
Gewalt  bei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Gapitalsachen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  notwendigen  Rathgebern, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig, 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gcsammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Strafrecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  leges  regiae,  theils 


1)  Vergl.  oben  S.  137,  a.  1  and  die  dort  angeführte  Abhand- 
lung von  Kleaze,  über  die  Cognatea  and  Affiaea  nach  römi- 
schem Rechte,  insbesondere  die  daselb.1  S.  28  ff.  mitgetheiltea 
Stellea. 
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in  anderen  Ueberliefernngen. erhalten  sind.  Ans  ihrem 
überwiegenden  Einflüsse,  aus  der  Verbindung  der  von 
innen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterlichen 
Wissenschaft  erklärt  es  sich  auch  zum  Theil,  wes- 
halb die  Strafgerichtsbarkeit  frühzeitig  in  Rom  etwas 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist es  leuchtet  daraus 
zugleich  um  so  deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks* 
Versammlung  nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu- 
kommen konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ausehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verhällnifs  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Criminal verfahren ,  steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuck 
übrig,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam,  aufzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  näher  zu  diesem  Ziele  fuhren ;  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  grösseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen ,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat. 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Griminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  dafs 

  ,  im^— 

I)  Tgl.  Gttil.  Wachamuth,  de  poeaae  capto  apud  gentes  Europa««  v 
adolesceates  sancitae  caugis  «lisp.,  Lips.  1859,  p.  15  sq. 

3)  Vergl.  ausser  dea  bereits  genannten  Schriften  noch  besonder« 
Ahegg ,  de  antiqnissimo  Romanorum  jure  crimioali,  common- 
Utio  prior,  Begiomoati  1823,  und  Untersuchungen  aus  dem 
Gebiete  der  Strafrechts^isscnschaft ,  Breslau  1830,  S.  1*3  - 
220. 
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die  strafbaren  Handlungen  sich  gruppenweise  an  irgend 
ein  Hauptverbrechen  anschliefsen ,  nach  dessen  Namen 
sie  bezeichnet,  und  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden.  Noch  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
da,  wo  durch  förmliche  Gesetze  ein  Gericht  Aber 
ganze  Klassen  tob  Vergehen  eingeführt  wurde:  an. 
statt  eine  Benennung  aufzusuchen,  welche  für  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wählte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste 


ilinen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  übrigen,  jenem  gleich  oder  Ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen 
anzuführen,  nach  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  vene- 
fieis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht  ge- 
zogen und  bestraft,  deren  Beziehung  auf  Mord  und 
Giftmischerei  zum  Tbeil  ziemlich  entfernt  lag  *)$  was 
bei  dem  ersten  Bliche  so  auffallend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermuthnng 
kam  *),  Sulla  habe  ans  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Bürgern  für  Meuchelmörder  n.  a.  w.  erklaren  za 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
ahmte, was  von  jeher  im  Gerichtsgebrauche  geschehen 
war  ,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
gewifs  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Criminalgesetzen ,  welche  sich  ans 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla's  Oictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  daß  die  Römer,  anstatt  häufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergehungen  nach  der 

I)  Vergl.  tit  8,  L  XLVT1I  D.  ad  legem  Coraeliam  de  aicarüs  et 
▼enefici«,  pastim,  J«Oii  Pauli,  reeept  aenleat  J.  V.  t  25, 

,    u.  v.  a.  St 

8)  Etprit  dea  loi.  VI,  1*  «ad  bienn  Zacaariä,  Sulla»  II,  18  ff. 
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Analogie  der  in  den  zwölf  Tafeln  erw&huten  vor  Ge- 
richt zu  bringen  und  zu  bestrafen  ').  Seine  Entstehung 
und  seinen  Haupt  sitz  aber  hatte  dieses  Verfahren  in 
der  ältesten  Periode,  wo  das  ganze  Strafrecht  noeb 
fast  ausschliefslicb  auf  der  sich  fortbildenden  Sitte 
beruhte  *);  je  beschränkter  damals  die  Zahl  der  judteia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
Namen  eines  der  schon  bestehenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnliekkeit  hatte, 
zu  hegreifen  und  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiligenränber  nicht 
nur  nach  dem  Rechtsgrundsatze,  welcher  rar  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauche  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sieb  nun  not- 
wendig mannigfache  Folgen,  von  denen  bier  beson- 
ders zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über- 
triebene, draconische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der- 
selben Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  Namen  iubr- 


t)  Zacharia  a.  a.  O.  S.  125.  Ueber  die  hierbei  eingetretene  allmäh- 
lige  Milderung  der  Strafen  Yergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 

2)  Platner  J.  1.  p.  6  —  21. 

3)  Die  oben  S.  328,  n.  3  angeführte  Stelle  aus  Cic.  de  legg.  II, 
9 ,  §.  22  ist  allem  Anscheine  nach  den  legee  des  Numa ,  jeden- 
falls einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  In  Cicero'»  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  ganz  anders; 
von  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde,  sagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  siearius  sey,  sondern  blos  lege  de  sicarii» 
tenetur.  Das  Sacrilegium  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  parrkidüm  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Juli* 
zahlte  es  bekanntlich  unter  die  Falle  des  pctulatu*.  fr.  4, 
pr.  D,  XLVH1,  13. 

■ 
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tcn$  dieses  hatte,  wie  Ähnliche  Erfahrungen  beweisen, 
keine  andere  Wirkung  hervorbringen  können,  als 
häufige  Freisprechungen  selbst  bei  erwiesener  Thst, 
de  das  natürliche  Reebtsgefühl  der  Richter  vor  einer 
Züchtigung  zurückschrickt,  welche  es  im  Vergleiche 
mit  dem  begangenen  Unrechte  übermässig  finden  mofs. 
Das  Mittel ,  wodurch  man  diesem  Mifs Verhältnisse  be- 
gegnete ,  liegt  uns  in  dem  sehr  umfassenden  Spiel- 
räume vor  Augen,  welcher  gerade  in  den  ältesten 
Griminalprocessen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  ganzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandteile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
xu  bringen  *).   Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

I)  Bei  Dionysias  X,  42  beratschlagen  die  Tribunen ,  auf  welche 
Strafe  sie  bei  dem  Volksgerichte  gegen  die  jungen  Patricier 
antragen  sollten,  welche  durch  Störung  ihrer  Versammlung 
und  Mifshandlug  ihrer  Diener  nach  der  Lex  Sacrata  Lehen 
und  Güter  Tervrirkt  hatten.  Obgleich  sie  nun  karr  vorher 
gegen  Cäso  Qainctius  wegen  desselben  Vergehens  ein  Todes- 
nrtheil,  gegen  Coriolan  (VII,  64)  ans  einem  ähnlichen  Grande 
das  Exil  in  Vorschiag  gebracht  Ii atten ,  so  beschlossen  sie  doch 
jetzt,  sich  mit  der  Einziehung  der  Güter  der  Angeklagten  zu 
begnügen:  Tifiiffia  d'  i9dyrj  raig  Sixatg  6eißat  /njn  Sdva- 
ror,  (njr*  9>»YVY>  W  aUo  impSovo*  /uydrv,  tva 
rovr  avroif  yiyyrat  ffwr^VÄf  «friov,  dAXd 
rät  ovo  tat  avrtiv  he«c  «Ivai  Jfruprooe,  r©  airptura* 
ror  iuXtSapivoif  rov  vo/uov  ;u«>©c.  Vergl.  VI, 
89.  Auf  ähnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Brutus  ober  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
ratbs  überwiesenen  Nellen.  Der  weite  Umfang  dieses  riebter- 
licben  Ermessens,  und  namentlich  der  dabei  vorwaltende  Ein- 
fluß der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  3  eine  geschriebene  Legislation  vxie 
.  .  .  rwy  *o<y<Jv  r#  xal  <<W  verlangten;  sie 
beklagten  sich  über  die  Willkühr  der  Consulen  in  der  oberen 
Leitung  der  Strafgerichte:  qui  .  .  .  omnes  metus  hgum  om- 
niaque  supplici*  verterent  in  plebem.   Liv.  IH,  9. 
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pcn ,  welche  sich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt* 
schaft  um  den  Mittelpunkt  eines  Hauptprocesses  bil- 
deten, an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berührungen 
mit  einander  gerathen  mufsten,  so  dafs  es  von  der 
Anklage  ahbing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese,  bald  an  jene  anzuschliefsen.  Daher  findet  sich 
öfter  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rat hung  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  verübte 
That  bezeichnen  wolle 5  und  das  zuweilen  auffallende 
Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  welcher 
Fügsamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 
liefs  ').    Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 

i)  In  dem  in  der  vorigen  Note  angegebenen  Falle  hei  Dionji.  X» 
42  treten  die  Tribunen  zu  einer  Deliberation  zusammen:  xtpi 
rov  ovofxaroe  o  S^öovöt  ry  d«Xtf,  und  beschlies- 
sen,  ihre  Gegner  der  Uebertrctung  der  lex  Sacrata  anzu- 
klagen: r«v  itQtöy  vo'uwv  ove  xiqI  ruv  dy/ia^wv  ixvQmCtv 
9  ßovXrj  xcti  6  drjfioe.  Bei  äbnlicben  Verletzungen  ihrer 
saerosaneta  potestas  in  spaterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
Judicium  perduelUonis  vor ,  Liv.  XLIII,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  nähere  Bestimmung  des  Pro- 
cesses  Ton  einem  rei  eapitalis  dies  geredet  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  von  ihm  bei  Dionys.  VII,  57 
im  Senate  gefragt:  Ti  rd  ddUrjfid  ißnv ,  *>'  ov  piAlov6i 
ftov  xanjyoQttv,  xal  ro  xoraxov  ovopa  ixiypa- 
ipovöt  rjj  dixy:  nach  einer  Berathschlagung  erklären  sie, 
dafs  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  Valeria  de 
sacrando  cum  bonis  capite  ejus  qui  regni  oeevpandi  consili* 
inissett  Lir.  II,  8.  (Jeher  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollen Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Rede  seyn ; 
über  die  Thatsache  stimmen  auch  Dio  Cassius  fragm.  Vatkan. 
15  und  Plut.  Coriolan.  20  vollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionysius  überein.  Zuweilen  scheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Proeesses  schwankend  gewesen  zu  seyn,  was  sich  ans 
den  angeführten  Granden  leicht  erklärt :  so  war  es  z.  B.  bei 
der  Verurteilung  des  Sp.  Cassiua  nicht  Mos  zweifelhaft,  ob  sie 
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Zusammenhange  betrachtet,  wird  man  nicht  versucht 
seyn,  einen  einzelnen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerangen  zn  machen ,  und  z.  B.  daraus, 
dafs  einmal  ein  Fall ,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perduellion  behandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
schliefsen,  dafs  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  Capitalsachcn  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  *).  Das  römische  Criminalrccht  erscheint  schon 
uuter  den  Königen  keineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  »)  sowohl 

Toa  dem  Vater  oder  tob  dem  Staate  vollzogen,  sondern  aaeh 
ob  er  wegen  des  crimen  pcrdueüionis  oder  affectati  regt» 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Uv.  II,  41  mit  Val.  Max.  VI,  5,  1, 
V,  8,  *  und  Dionys.  VIII,  67. 

1)  Diese  sicher  irrige  Meinung  ist  zuerst  Ton  Sigonins ,  de  judic. 
HI,  5,  p.  799  aufgestellt  worden;  er  erklärt  perduellio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poena 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  hat  cum 
Theil  schon  Adrian  von  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.o,  p.  615  aufmerksam  gemacht  Ehen  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Festua  r.  Partes 
quac stores  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  (ist!  omni 
rc  empitali)  parricida  est;  in  der  Bedeutung  von  eapittd  est* 
gebraucht  worden  sey.  ...... 

2)  Von  regelmäfsigen  Todesstrafen  allein  lassen  sich  schon  aus  den 
ältesten  Zeiten  vier  Arten  nachweisen :  das  Aufhangen  mit  ver- 
hülltem Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Liv.  I,  96*-  Cic. 
pro  Rabir.  4,  §.  13;  vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalter- 
thumer,  S.  682  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Kerker,  Serr.  ad 
Aeneid.  VI ,  373 :  est  seeuhu  ordinem  juris  antiquü  Piun% 
post  habitam  quaestionem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium mittebantur,  vergl.  Sallust  CatiL  83,  Sigonins  1.1.  III, 
16,  p.  812;  —  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lieferen, 
Dionys.  II,  29,  U?.  II,  3;  —  das  Herabstürzen  vom  Felsen, 
Dionys.  II,  36,  VIII,  78.  Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 
ordentlichen Todesarten,  wie  da»  Einmauern  der  vestaJischem 
Jungfrauen  u.  a.  m. 
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als  der  Procefsarten;  und  wenn  bei  diesen  die  Grän- 
zen  sich  berührten  und  dadurch  der  Uebergang  aus 
der  einen  in  .  die  andere  erleichtert  wurde,  nament- 
lich  so  oft  politische  Gründe  ihn  rathsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  characteristischen  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  u.  s.  w.  die  Endpunete 
sich  nähern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  seyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  auffinden  las- 
sen, diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  ver- 
mengen, und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  vermehren, 
welche  ihren  nachteiligen  Einflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  AJterth  ums  künde  ausdehnen  mofs; 
von  einer  Souderung  derselben  hingegen,  so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor» 
hau  denen  Spuren  möglich  ist,  läfst  sich  künftig  noch 
mancher  Aufschlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
denEntwickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capitalstrafen;  die  Volksgenossen* 
schaft  oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest  *),  welche 
der  Thäter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


I)  Die  Allgemeinheit  dieser  uralten  Institution  besengt  J.  Grimm, 
in  Savigny's  Zeitschrift  fnr  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  i,  S.  315:   .Wir  finden  das  Losegeld  bei  allen  edelen 
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Wenn  es  nun  zweifelhaft  seyn  könnte ,  dafs  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Gehen  als  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
so  würde  die  Sprache  dafür  Zeugnifs  ablegen.  Pocna, 
später  vorzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht 
ist  wie  das  griechische  ytoivtj  zunächst  das  Sühngeld; 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dat,  soloit,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetit,  exi- 
git)  9  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  ( turnst >  capit, 
habet  poenas),  wer  durch  das  damnare  die  Verurtei- 
lung bewirkt,  fügt  einen  Vermögens verlust,  damnum, 
zu  *).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse, 
auf  das  Princip  zn  achten,  wodurch  die  Völker  aus 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind;  und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebcr nähme  der  Privatrache  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 


Völkern  in  ihrer  einfachen  Zeit«.  Sie  läfst  sich  ohne  Mühe  fast 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  und  Europa  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  324  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten ,  eise  den  Thäter  denaü- 
thigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  C.  p.  47.  In  diesem  späteren  Sinne  ist  es  als  •pina 
und  Pein «  in  die  Germanischen  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  RechtsaJterthümer,  S.  680. 

2)  Mit  der  Tradition ,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Alterthuine  am  verbreiterten  gewesen  sey  (oeto  genera 
poenarum,  sagt  Augustin,  de  civit  dei,  XXI,  II  in  legibus 
esse  icribit  Tullins  >  damnum,  vincula,  verber*,  talionei», 
ignominiam,  exiliwn ,  mortem,  servitidem),  bängt  auch  wohl 
das  bei  Cic.  de  rep.  II,  9  dem  Romulus  erlheilte  Lob  zusam- 
men, dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Bufsen  an 
Vieh ,  multae  dictione  ovium  et  boum ,  begnügt  habe ,  womit 
jedoch  sicher  sein  Recht  zu  Leihesstrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll.   S.  Wachsmuta  a.  n.  O.  p.  18,  n.  7  und  oben  S.  155* 
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recbthsltung  des  öffentlichen  Friedens,  sondern  toi» 
nämlich  in  einem  inneren  Grunde  zu  suchen  seyn.  Es 
giebt  bei  allen  Völkern,  welche  zu  einer  vollkom- 
meneren Staatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  ursprünglich  lose  Stammgenossenschaft 
zu  einem  engeren  Staatsverbande,  und  zwar  unter  der 
Einwirkung  einer  religiös  •sittlichen  Idee,  um- 
gewandelt wird  *).  Ans  dieser  Veränderung,  welche 
bald  rasch,  bald  allrnählig  eintritt,  geht  der  Staat  mit 
einem  höheren  ethischen  Character,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Rechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sich  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcsammtheit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  hat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel  *),  durch  entsprechende,  voa 


i)  Bei  den  Völkern  des  Orients  wird  diese  Periode  durch  die 
Einführung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet. In  Griechenland  fallt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
klidenwanderung,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städteverfassung,  die  Verbreitung  gewisser  Gülte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sämmt- 
Jich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
a.  a.  O.  p.  11  von  der  Gesetzgebung  des  Zaleucus  tagt:  Apparet 
civitatis  auctoritatem  et  potestatem  delicto  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravitate,  de  emusis  discipli- 
nae  publicae  ethieis  .  .  .  deswnptam  esse,  das  möchte  wohl 
in  einem  weit  gröfseren  Umfange  wahr  and  richtig  seyn. 
Vergl.  Wachsmuth ,  hellen,  Altcrthumsk.  I,  lt  f.  40  n.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Blutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
a.  a.  O.  S.  o£i>,  n.  4,  und  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  4te  Ausg.  I,  $.  206. 

£)  Das  Bewufstseyn,  dafs  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat 
zurückfalle,  wenn  er  grofse  Frevel  unbestraft  lasse,  druckt 


ihr  ausgehende  Strafen  zu  sühnen,  und  dadurch  das 
Volk  yon  ihnen  zu  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  Römer  liüst  sich  der  Uebergang  zu  dieser  Art  von 
peinlichen  Strafen  noch  in  einem  gewissen  Grade 
schrittweise  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergehun- 
gen, welche  ihnen  unterworfen  wurde,  war  nicht  ge- 
meiner Mord,  sondern  ein  Grftuel,  welcher,  wenn 
er  ungeahndet  blieb,  hirter  auf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater-  oder  Elternmord         Das  Capitalgericht, 


noch  Cicero  in  Cat».  I,  0,  §.  14  dorch  den  Satz  ans*  ne  m 
hat  civÜate  tanti  facinoris  immaniias  aut  exstÜwe  aut  non 

«•  l«  Air  n  tri  »i  tArA  t ■» 

vinuicaiti  esse  viiwniur. 

i)  Bei  den  Namen  parricida  und  parricidium  haben  die  Börner 
niemals  vergessen ,  dafs  lie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
mord  bezeichnen ,  und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Mos  juristischer  Natur  sey.  Cicero  sagt:  einen  Burger  zu 
tödten,  sey  »rone  parricidium,  in  Verr.  V,  66,  $.  tTO; 
Plntarch  bemerkt,  Romains  habe  xüöay  avfyoporiav  mit  dem 
Beinamen  xarpOHroviav ,  tovtov  .  .  .  ©Vror  buyovc  be- 
legt; die  lex  Pompeja  führte,  da  es  damals  längst  Gesetze  für 
gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechtliche  Bedeutung  von 
parricidium  auf  den  Mord  Ton  nahen  Verwandten ,  Gatten  und 
Verschwägerten  zurück,  Paulli  reeept  senteot.  1.  V,  t  24, 
fr.  1  sq.  D.  XLVIII,  9.  Erst  Lydus  de  magi.tr.  I,  26  machte 
die  inepte  Unterscheidung  von  zwei  etymologisch  verschiede- 
nen Arten  von  parricidium ,  wovon  eine  von  parentet,  Eltern 
(mit  kurzem  a),  die  andere  von  parentes ,  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  a),  abgeleitet  sey.  Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Baldoinus  gegebene  Herleitung 
der  altertümlichen  Form  paricida-,  von  partim  caedere,  dem 
Morde  eines  gleichberechtigten  Mitbürgers.  Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  von  den  grammatischen  Bedenken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  auch  Frevler  gegen 
Beligion  ond  Sitte  parricidae  genannt  worden  sind.  Die  stärkste 
Ausdehnung,  welche  man  dem  Worte  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutnng  geben  könnte,  wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  beschränken,  welche  nach  Modestin,  fr.  9.  D.  1.  I., 
more  majorum  mit  dem  Einnähen  in  den  eulleut  und  den  Er- 
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welches  hierfür  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndung  von  Handlungen  durch  den  Staat,  welche 
man  früher  theils  der  Familie,  theils  den  Göttern 
überlassen  hatte:  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  rer- 
hältnifsmäfsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiuin  für  analog  erklärte.  Gewifs  wird 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  för  einzelne  Verbrechen  geschah:  die 
Namen  der  Könige,  denen  die  sie  betreffenden  lege*  bei- 
gelegt wurden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstiramnng  *)  angegeben,  und  gewähren  über« 
haupt  keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Gründen  gewählt  worden  sind :  sie  beweisen 
nicht  einmal  genügend ,  dafs  ein  Grundsatt  erst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  unter  die  Traditionen  des  römi- 


■,  des  Großvaters  und  der  Großmutter.  Es  kommt  hier- 
bei nicht  darauf  an,  ob  diese  Strafe  selbst  schon  dem  frühe- 
sten,  vorromischen  Alterthomc  angehört  hat,  oder  ob  die  sie 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plutarch  a.  a.  O.,  Liv.  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  13  u.  a.  m.  mit  vielen  Abweichungen  berich- 
ten, vergl.  Dempster  ad  Rosau  antiqq.  Romm.  1.  VIII,  c.  2o» 
Dirksen,  Zwölf- Tafel  -  Fragmente,  S.  454  — 457.  Wahrschein, 
lieh  aber  bleibt  es  immer,  dafs  sie  schon  wegen  ihrer  sym- 
bolischen Natur,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  dafs  Tarquin,  alt  er  sie  auf  die 
treulosen  Wichter  der  sibyllinischen  Bücher  anwandte,  Dionys. 
IV,  63,  Zonar.  VII,  II,  das  Beispiel  eigentliche*  parriex- 
dac  schon  Tor  Augen  hatte,  und  dafs  die  Geschichtschreiber 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
schrieben,  weil  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  und 
mit  gewissen  Znsatzen ,  z..B.  dem  Affen,  verstärkt  Wörden 
war.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rcchtsalterth.  S.  696  —  699. 
1)  Die  Erkirung  des  Mordes  für  Parricidium  wird  von  Plutarch 
a.  a.  O.  dem  Romulus ,  von  Festes  s.  v.  Partei  quaettores 
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sehen  Rechtes  seinem  Ursprange  von  Aussen  und 
namentlich  von  der  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
Unabhängig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen ,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  wurden :  Blut- 
schuld, Frevel  gegen  die  Religion,  schwere' Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohne  Zweifel  derjenige,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
ricidicnprocesscs  gegen  Jeden,  welcher  der  Tödtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genugende  Grunde  *)  gerechtfertigten  Mor- 
des überwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  •)  durch  die  Capitalstrafe  gesühnt; 
ward  hingegen  die  That  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sühnopfcr 
eines  Widders  feir  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  aus  den  Leges 
reyiae  angeführt;  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Characters  wülen  vorzugsweise  dem  Numa  beigelegt 
worden  3).    Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 

w 

1)  Vergl.  hierüber  Ahegg »  Untersuchungen  a.  a.  O. 

2)  Der  Beweis,  dafs  diese  Vorstellungsweise  römisch  war,  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

5)  Die  eine  dieser  leges  findet  sich  bekanntlich  bei  Festus  s.  f. 
Partei  quaestores :  parieida  non  utique  is  qui  parentem  oeei- 
disset  dicebatur,  sed  qualemcunque  hominem.  Id  autem  fuisst 
indicat  lex  Numae  Pompilü  Regis  his  composita  verbis:  si 
quis  hominem  liberum  dolo  seiens  morti  duit,  paricida  esto. 
Die  andere  theilt  Servius  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit:  /» 
tfurnat:  legibtis  eautum  est,  ut  si  quis  imprudens  oeciditset 
hominem,  pro  eapite  oceisi  et  natis  ejus  in  eauttone  offerret 
arietem.  Die  Worte  in  eautione  sind  hier  von  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  w 
toneione  emendirt  werden;  eine  andere  Verbesserong  möchte 
aber  nicht  weniger  noth  wendig  seyn.   Von  den  Worten  pro 
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selbst  finden  sich  als  parricidal  erwähnt:  gewaltsamer 
Raub  oder  Entwendung  Tön  Gegenständen,  welche  Hei- 
ligtümern angehörten ,  oder  ihnen  anvertraut  waren  *), 
und  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse ,  z.  B.  der 
sibyllinischen  Schriften,  durch  bestochene  Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Malronen  angeführt, 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romulus  und  Tatius 
zugeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricidium, 
zu  urtheilen  hatte  *).   Weiter  in's  Einzelne  hin  lafst 


eapite  occisi  et  natis  ejus  lind1  die  letzten  lieber  verderbt; 
na!»  für  liberi  ist  schon  an  sich  schwerlich  der  Ausdruck  einet 
Gesetzes ;  wie  aber  der  Widder  sogleich  für  die  Rinder  dar- 
geboten werde ,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  Vermuthnng  von  Huschke  (anal,  litcr.  p.  37o),  dafii 
agnatis  ejus  zu  lesen  sey.  Der  Irrthiun  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften ,  sondern  an  dem  Grammatiker  selbst  liegen, 
welcher  in  der  lex,  deren  mehr  alterthümliche  Worte  er  augen- 
scheinlich in  neuere  übersetzt  hat,  ACNATEtS  gleich  agnatis 
gefunden  und  für  et  natis  genommen  hat.  Ueber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  rergL  man  s.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  eolumna  rostrata  des  Duilins,  Orelli  M9.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern  des  Verstorbeuenen ,  wird 
demnach  der  Widder  tot  den  Augen  des  Volkes  dargeboten, 
den  sie  annehmen  mufsten,  und  etwa  den  Manen  ihres  Anver- 
wandten opfern  konnten.  S.  Müller  zn  den  Eumeniden,  S.  114. 

1)  S.  oben  S.  523,  n.  3  und  488,  n.  5. 

2)  Dionys.  IV,  62;  Zonar.  VII,  11;  VaL  Max.  I,  i,  13.  Die 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumviren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  zugeschrieben ,  nicht  weil  sie  tyrannisch ,  sondern  weil 
die  sibylliuiscLen  Bücher  erst  unter  ihm  eingeführt  worden 
waren.  Das  Rechtsgefühl  der  Börner  fand  sie  gebührend. 
Justissime  quidemy  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.,  quia  pari  vin* 
dicta  parentum  at  deorum  violatio  expianda  est. 

3)  Plut.  Bomul.  20 1  UJJLa  fuvroi  xoXXd  rate  yvvatiiiv  sie  rtjujv 
dxtduxav,  wv  xal  ravrd  ieiy  •  e^iözaöSai  /isv  6<fov  ßctdi- 
(ovöatg ,  aiCXQoy  6h  fujdsv  pijdsva  itxstv  xctQQvGrjs  yvyai- 
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sich  aus  Mangel  an  Angaben  die  Ausdehnung,  welche 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
folgen, zumal  da  es  keineswegs . unmöglich  ist,  daß 
schon  unter  den  Königen  Gapitalprocesse  verwandter 
Art,  aber  unter  .verschiedenem  Namen,  eiugeführt  wor- 
den sind.  Gewifs  aber  ist  es,  dafs  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgcsellschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Ent wickelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund- 
satze der  Analogie,  gefunden  haben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer, Verwechselung  mit  ein- 
ander führen  darf,  die  prodüio  und  die  perduellio 


xoe,  (17} f  öfSrjvcu  yvfivov,  17  dixyv  ptvyliv  jeafä 
rotg  ixl  rcJy  poytxwv  uccStertä 0t, 
I)  So  oft  auch  toh  früheren  Forschern  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (rergl.  Dick, 
historische  Versuche  über  das  CriroinaJ recht  der  Römer,  S.  15» 
n.  4) ,  so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung ,  dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sey, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Heiaeccius,  antt 
Romm*  IV,  t  18,  §.  47,  Diek  a.  a.  O.  S.  12  u.  18,  und  Zirk- 
ler,  die  Lehre  vom  Majestätsverbrechen  und  Hockverrathe, 
Stuttgart  1858,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sieb  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt ,  weshalb  die  lex  de  proditione , 
welche  dem  Komulus,  und  die  de  perduellione ,  welcbe  allem 
Anscheine  nach  dem  Tullus  Hostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Procefsform  von  einander  verschieden  erscheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  theils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung ,  dafs  perduellis  bei  den  Alten  für  hostis  gebraucht 
worden  sey,  woraus  viel  su  weite,  für  positive  Institute  un- 
sulässige,  Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  späteren  leget  de  majestate  den  Inhalt 
der  alten  Perduellion  wiedergegeben  bitten.  Bei  emer  auf 
merksamen  Betrachtung  wird  sich  aber  bald  ergeben,  dafs  die 
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Die  prodUio  ist,  wie  schon  cjie  etymologische  Ent- 
stehung andeutet,  Verrath  des  Staates  und  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sie  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung mit  dem  letzteren,  einen  Treubruch  gegen 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als  das  gehäs» 
sigste  und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 
■■■■ 

am  Ende  der  Republik  entstandenen  Criininalgesetze  zu  den 
aus  dem  Alterthume  überlieferten  judieia  in  einem»  um  diesen 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  völlig  irrationalen  Verhältnisse  standen. 
Im  Laote  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte,  wie  die  ober  tnajestas ,  vis,  peculatus  u.  s.  w. 
aufgekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  worden,  und 
nit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandteile  aus  Ter- 
•chiedenen  anderen  judieia  an  sich  zogen ,  ohne  deshalb  diese 
Völlig  aufzuheben.  So  scheint  man  unter  dem  Namen  des  cri- 
me» majestatis  anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gfgen  die  Hoheit  des  popuhts  Romanus  verfolgt  zu  haben, 
welche  man  mit  der  Capitalanklage  der  Perduellion  nicht  ahn- 
den wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
im  ersten  pnnischen  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
Judicium  majestatis  »in  eine  Multa  verurtheilea  liefsen,  Sueton. 
Tiber.  £,  Liv.  epit.  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerius  Maximus  VI,  3,  5  technischer  Werth  beizulegen  ist, 
so  hat  bald  nachher  auch  der  Senat,  als  er  den  Legaten  M. 
Claudius  wegen  des  unbefugten  Friedensschlusses  mit  den 
Corsen  im  Kerker  umkommen  liefs ,  ihn  der  laesa  tnajestas 
für  schuldig  erklärt  Durch  geschichtliche  Vorgänge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Majestäts  verbrechen*  in  seinen  An- 
fangen schon  gegeben,  als  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 
Kachfolgerinnen  einen  weiteren  Umfang  verlieben,  durch  die  An- 
wendung desselben  auf  Handlongen,  welche  ehemals  theils 
durch  Prodition  bezeichnet  worden  waren  (Tac  ann.  I,  72» 
Cic.  pro  Scauro,  p.  2t  vergl.  mit  pro  Cornel.  p.  79  Orelli), 
theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perduellion  fielen,  ohne 
dafs  es  dem  Ankläger  verwehrt  war,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium ,  theils  auch  je  nach  den  Um- 
ständen mit  dem  de  vi  zu  verfolgen.  Vergl  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zachariä,  Sulla,  S.  1*9  ff.  und 
Zirkler  a.  a.  O.  S.  i$. 
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betrachtet  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Vollss- 
genossenschaft  unzertrennlich;  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leaes  regiae  die  sie  betreffende  Verordnung  sehr 
passend  als  eine  der  ältesten  des  Romulus  aufge- 
führt ').    Ihre  Anwendung  traf  nicht  nur  römische 
Bürger,  sondern  Alle,  welche  dem  Staate  Treue 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
die  mit  dem  Mettus  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *). 
Nach  diesem  Gesetze  sind  die  Söhne  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden,  weil  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten *)$  ans  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,  welche  die  ausserste  Capitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte ,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Bürger  in  die  Hände  lieferte  4).  Die 
Wirkung  der  Analogie  .zeigt  sich  nun  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

1)  Dionys.  II,  10. 

2)  Dionys.  III,  SO:  Tote  9  itdtooit  avrov  xal  6vnido6t  *jv 
xoodotütv  avrov  dixacjota  6  ßaöiXtvf  ua&itas 
rov?  diovrat  i£  avrüv  xarci  r6v  r»v  luxotaxtvv 
rt  xal  xqoSotüv  voftov  axexritvty.  Unter  den  lit* 
xoräxrat,  welche  den  Verrätbern  gleich  geachtet  werden, 
sind  wohl  theils  die  transfugae  in  rerstehen,  qui  proditoris 
animo  patriam  rtUnquunt,  fr.  19,  $.  4.  D.  XLIX,  15,  Tergt 
Tac  Genn.  12,  theils  die  desertorts  signorum ,  prodäores  mili- 
tari* dueiplinxe,  Liy.  II,  89;  Dionys.  IX,  50. 

5)  Lhr.  II,  4:  Proditoribus  .  .  .  m  vinadx  conjtctis;  II,  8. 
damnati  proditores,  tumtumque  suplieium,  und  weiter  unten: 
Mos  induxisse  im  aximum,  ut  (patriam)  .  .  .  infesto  exuli 
prodrrent.  Plut.  Public.  7:  «foder«?  Kol  Xobfdovg  tijff 
xaroüoc. 

4)  Fr.  5.  pr.  D.  ad  legem  Juliam  majestatis,  XLVI1I,  4:  Lex 
duodeeim  tabulantm  jubet  mm,  qui  hottem  concäaz>  trit ,  quive 
ewem  hosti  tradiderä,  empite  puniri. 
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geltenden  Gesetzes  auf  ein  Privat verhältnifs :  der 
Client,  welcher  sich  den  Feinden  seines  Patrons  zu- 
gesellte, gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte,  noch  mehr 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  Clienten  schuldig  machte,  oder  ihn  hinter- 
ging, verfiel  in  eine  dem  Landesverrathe  ähnliche 
Strafe ,  intern  auch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Treue  verpflichtet  war, 
wiederkehrten  *).  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
gegen die  perduettio  solche  feindselige  Handlungen  und 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  und  Verrath  nach  Aussen, 
Gefahr  und  Verderben  bringen  können.  Selbst  in 
der  Aasdehnung,  welche  dieses  Judicium  all  mäklig 
während  der  Republik,  besonders  durch  die  Anklagen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  läfst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  öder 
vermittelst  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  Miß- 
brauch ihres  Besitzes  zum  Nachtheile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Fälle,  worin 
die  Perducllion  erwähnt  ist,  zurückfuhren.  Spurius 


I)  Dionys.  1.  L:  Motvj  9  dp<por*Qöie  ovr*  cViov  ovrt  Siftts 
yv  xartjyoQetv  dllijXav  ixl  duiaig9  jj  xarapotQTVQttv  i?  ^faov 
travriav  Arfjpensty,  y  furds  t«v  «jr4?<Jv  hndfreSai*  ri 
de  ric  t$tUyx$*i'y  tevrm  r«  duxXQaSäpwoc,  iVo*oc  V*  *  V 
yö>o»  riyc  xeoSoöiac,  ov  ***t?n*»tftv  6  T*pvloc 
Wae  hier  weiter  folgt:  roV  4k  aXovra  rü  ßovlofieytp  xrrf- 
vtiv  ©tfior  jfv,  «Jf  Sv/ut  rov  xarax$oviov  dtog,  besieht 
sich  vielleicht  ausschließlich,  wenigstens  aber  Vorzugsweise , 
auf  den  betrügerischen  Patron,  Serr.  ad  Aeaeid.  VI,  f.  609, 
vergl.  oben  S.  415.  .     '  . 
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Cassius  and  HI.  Dfanlius  ')  zogen  sieh  die  Anklage 
derselben  (vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt  als  per- 
ducllionis  rd  gerichtet  worden)  dnreh  den  Verdacht 
der  Usurpation,  -des  Strebens  nach  Alleinherrschaft  zu; 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  mifsbrancht,  die  Befugnisse 
des  Senates  und  seiner  Collcgen  verletzt  zu  haben  *)» 
Die  Gcnsoren  Gracchus  und  Claudius  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  *),  G.  Rabinns 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  für 
anverletzlich  erklärten  Tribunen  *)  vor  diesem  Gerichte. 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Führung  des  Imperiums  wurde  der  Gonsul  P.  Claudias 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Auspicien 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prator  G.  Fol- 
vios,  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
and  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  *),  der  Legat  G. 
Popillius,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tiguri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Truppen  auf  schimpf- 
liche Bedingungen  erkauft  hatte  7).  Mit  der  actio  per* 
duellionis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
nach  belangt  werden  müssen ,  wenn  man  ihn  mii  einer 
regelmäfsigen  Capital  anklage  wegen  Mifsbrauchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver- 

I)  Uv.  VI,  20;  Gellius  XVII,  21  u.  ja.  a.  St 

;  )>  Dionys.  VÜr,  ^  u. 78;  Lir.  II,  41. 

v  5)  UV.  XLIII,  16. 

S..  oben  S..  313  ft  mit  den  Noten.  ,  .v> 

§cbo)ia  Banieasia  in  Gifer.  orat  in  Cloditun  V,  4,  p.  357 
OreiL;  Val.  Max.  VHI,  I,  4,  abtol.:  »w*o  religioni*  majmt 

,  >      an  patriae  injuria.  ,  >    .  , 

6)  Liv.  XXVI,  U3,  tergl.  mit  XXV,  30  u.  91. 

7)  Cic.  de  legg.  III,  16,  §.  36;  Freiashein.  Supplem.  UrUn. 
L  LXV,  c.  «7  u.  68  und  die  dort  «geführten  Stellen. 
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folgen  wollen  Dieselben  Merkmale  kcliren  bei 

einer  nicht  geringen  Zahl  anderer  politischer  Processe 
wieder,  welche  allein  Anscheine  nach  der  Perduellion 
angehörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufällig  nicht 
genannt  ist  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagen, 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbreebens  gerichtet  wurden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  republi- 
canischen  Zeit;  sie  setzten  den  IVecbsel  der  höchsten 
Acmter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  später  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  für  die  Zeiten  der  Könige  die  Perduellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  naher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  geg%n  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar9). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welche  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrecken  gezählt  worden  sind,  fehlen 


1)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Milone  14,  §.  36  an:  Dum  mihi 
tredo,  dixerat,  muliam  irrogarat,  aetionem  perduellionU 
üäenderat. 

2)  Das  erste  Capitel  der  lex  Julia  mmjeiUti*  sihlte  eine  Reihe 
verbrecherischer  Handlungen  aaf ,  welche  gegen  den  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  würden:  Zusam- 
menrottung, Anstiftung  von  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 
Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  von  Magistraten  und  Befehls- 
haber», Anmaafcungen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  s.  w. ,  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion angehört  haben  mögen,  wahrend  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Proditiou  fielen,  oder  erst  durch  spfi-  - 
tere  Verhältnisse  entstanden  sind.  Vergl.  Diek  a.  a.  O.  S.  100 
—  104.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
Ulpian  im  fr.  II.  D.  XLVIII,  4 :  JPerdueüicuü  reut  est,  hutOi 
animo  adversus  Hempublicam  vel  Principem  atumatus  auch 
für  die  Röiügsaeit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  des  Prmeeps 
der  Rex  gesetzt  wird. 
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uns  die  Mittel:  zudem  lag  es  in  der  Natur  desselben, 
dafs  Vieles,  was  nur  irgend  den  Verdacht  aufrühreri- 
scher Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  Perduellion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafür  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Königs  gesetzt       da  hierzu  eine  schon  vor- 


1)  la  der  lex  korrendi  earminis  bei  Ur.  I,  56  iit  uns  ein  Bruch- 
stück einet  lex  regia  Ober  die  Perduellion,  dat  dabei  xu  be- 

hier  nimlich  die  gewöhnliche  Bedeutung'  eines  G 
besser  einer  königlichen  Verordnung ,  nicht  einer  Formel, 
Eruesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  wurde:  Korrendi  car- 
minis, als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zu  nehmen,  druckt  aus, 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  abgefafst  war.  Der 
Name  des  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  «war  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tullus  Hostilius  selbst  war.  Romulus  und  Numa  werden 
Ton  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Rabirio 
p.r.  4.  §.  IS  beiden  den  Gebrauch  der  in  dieser  Lex 
den  Formeln  abspricht :  HVree  tun  ...  1  tiefer,  colliga 
.  .  .  ne  Romuli  quidem  aut  Piumae  Pomp  Mi  (sunt);  man 
überdies  schon  deshalb  nieht  an  sie  denken,  weil  die 


wollte.   Später  als  Tullus  lieft  sie  sich  ebensowenig 
i,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  xurückgefuhrt  wurde.  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 


net  er  ihn  deshalb  nicht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  geraSft  als  denjenigen  König,  welcher  die  darin  fest- 
gesetzte Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nickt,  wie  Manche  vorgeschlaj 
in  T.  Hostilii  zu  rerändern.  üebrigens  nahm  man 
scheine  nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anfange  der 
des  dritten  Königs  eingeführt  worden  sey,  da  er  bei  Livius 
cur  Zeit  des  Procetsea  des  Horatius  schon  in 
sew  en,  tecundtim  legem , 
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gerückte  Stufe  des  Staatswesens,  eine  bereits  gere- 
gelte and  festere  Organisation  desselben  vorausgesetzt 
wird.  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlichen  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zu  setzen,  worin  sie  aueb  vielleicht 
von  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  Nothwehr, 
und  fühlt  sich  daher  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Selbstverteidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  pcrduellis, 
hostis,  berechtigt 

"Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkehrt,  die  Stelle  Air  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gewiß  wird  man  sie 
nickt  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristoeratischen,  Autorität  an« 
heim,  deren  Gewalt  durch  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern ,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  *),  unter 
.  den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Käthe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
vorstellen  mag,  jedenfalls  aristokratisch  war  *),  und 

1)  Es  ist  bemerken« werth,  dafs  der  Areopag  selbst  in  späteren 
Zeiten  neben  Mord  und  ähnlichen  Freveln  auch  über  Heiligen- 
raub  (Cic  de  dirinat  I,  25,  §.  54)  und  ebenso,  wie  bekannt, 
über  Verlegungen  der  vaterländischen  Sitte  richtete. 

%  Vergl.  hierüber  insbesondere  Schömann  und  Meier,  attischer 
Procefi,  Einleitung,  S.  9  —  21 ,  und  C.  O.  Muller  su  Acschj- 
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dessen  Leitung  dem  priesterlichen  ßaÖcZevG  zustand 
In  Sparta  war  wenigstens  schon  Ton  den  Zeiten  Ly- 
curg's  an  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  wobei  nament- 
lich dle  dLKCU  <povcxal  hervorgehoben  werden  bei 
der  Gerusia  unter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Auch  bei  den  alten  Deutsehen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsicht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Italien  abweicht  a),  fiel  von  der  Zeit  an, 


los  Euraenideu,  S.  ISt  ff.  Die  alten  athenischen  Blutgerichts 
möchten  wohl ,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Consilien  der  Römer, 
als  Ausschüsse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  aus  Eupatriden 
zusammengesetzten  ßovlrj ,  au  betrachten  seyn. 

1)  AristoteL  Polit  III,  I,  7,  p.  72  ed.  Goettling.  Müller  a.a.O. 
S.  1S3. 

2)  Bei  Völkern  Ton  verwandtschaftlicher  Abstammung  können  sich 
aus  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben,  während  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhältnisse  und  Bildern*  einer  eans 
abweichenden  Richtung  folgt   Daher  darf  die  oft  .überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen,  und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite,  wofür  besonders  Grimm's  deutsche  Reckts- 
alterthümer  so  viele  neue  Nachweisungen  enthalten,   nicht  za 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  Uebereiastimraung  in  der 
Verfassung  führen-   Die  Völker,  welche  vorzugsweise  den  Na- 
men der  antiquea  fuhren,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder,  durch  die 
frühzeitige  Anlage  von  Städten  (wofür  die  Reste  der  sog. 
cyclopiseheu  Architectur  zeugen),  durch  die  Nähe  des  Meeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigentümliche  Ausbildung  ihrer  Religion  und  Cnltur 
bedingt  war.    Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Germanen  ihre  Geschichte  gehabt, 
so  dafs  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  zu  Casars  und  Taci- 
tus  Zeiten  erscheinen  (z,  B.  die  damalige  Gestaltung  de»  König- 
thums, Priesterthnnu  u.  f.  w.),  nicht  mehr  ganz  für  die  der 
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als  auf  Mord  tind  die  ihm  ähnlichen  Frevel  Capital- 
strafen  gesetzt  waren,  der  Blutbann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  ').  In  einem  weit  strengeren  Sinne  mufste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidinm  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  aus  gefällt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte 5.  und  bei 
der  Findung  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  theilten, 
und  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshofe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen:  ob  ein  Todtschlag  unvorsätzlich  sey, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen genüge;  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  müsse  5  ob  endlich  der  Erschlagene  durch 
irgend  eine.  That  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
Werkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  ').  Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können.  Die  Verglcichungen  müssen  sich  daher 
nier  mit  um  so  größerer  Behutsamkeit  innerhalb  der  Gränzen 
ganz  allgemeiner  Verhältnisse  und  Ideen  halten. 

1)  Grimm  a.  a.  O.  S.  348,  n.  4 ;  Eichhorn  a.  a.  O.  S.  820.  Aoeh  in 
der  alten  heidnischen  Zeit  übten  die  Priester  eine,  jedoeh  sehr  be- 
schrankte, Strafbeftignifs  'vekttdeo  imprrante.  aus.  Tac.Germ.7. 

2)  Schon  oben  S.  4t4  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 
deren  der  Thiter  sacer  ward,  unterschieden  worden,  die 
spateren,  fest  nnr  politischen,  welche  diese  Eigenschaft  durch 
Volksbeschlüsse,  namentlich  di«  sacrata*  legt»,  erhalten  hatten, 
und  die  altere«),  mehr  dem  Privatleben  angehörende»*  denen 
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Versammlung  sich  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er- 
zählung von  Horatius  beweist,  die  Vermuthung  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Frei- 
sprechung oder  Verdammung  dazu  diente,  den  religiö- 
sen Scrupel  zn  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgnifs  auf; 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgewälzt  wer- 
den sollte ,  nun  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  wurde 

•ie  den  Religionsbegriffen  nnd  den  auf  ihnen  beruhenden  lege» 
regime  zufolge  zukam.  Ifor  auf  die  enteren  ist  et  zn  beziehen, 
wenn  Festus  v.  Siteer  mons  sagt:  At  Homo  tacer  est,  quem 
pepulut  judieavü  ob  rnaleficivm,  wie  man  aus  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  lex  tribunicia  prima  ersieht; 
jedenfalls  hat  Festus  hier  nur  den  Gerichtsgebranch  der  republi- 
kanischen Zeit  vor  Augen.  Ton  den  ersteren  allein  kann  auch 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafs  der  Verbrecher 
nicht  hatte  von  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  (neque 
eum  immolari  fas  est)  $  bei  den  letzteren  schritt  das  Gerieht, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,  selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.   Dieses  ergiebt  sich,  Ton  anderen  Gründen 
abgesehen,  aus  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen,  der  bei  nachtlicher  Weile  fremdes 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten  hatte,  aufzuhängen 
und  der  Geres  zu  opfern,  .den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überführt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Prätors  (also  nicht  des  Priesters)  zn  geifseln  gebot.  Plin. 
h.  n.  XVUI,  5.  — -  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übrigens 
die  oben  a.  a.  O.  aufgestellte  Ansicht,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  dassocer  esto  sich  vorzugsweise  auf  gehe  im  e 
Verbrechen  (daher  hier  hoc  tu  pavisse  ae  seenisse)  bezogen 
habe.   Vergl.  übrigens  Abegg,  de  ant  jure  crimin.  p.  44  —  tfi 
und  Untersuch.  S.  iOO  —  198;  Platner  1.  L  p.  2*  —  39. 
1)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
einer  Vernrtheilung  nach  dem  Ausspruche  des  Volkes  verbun- 
den gewesen  sey,  möge  furerst  die  Erzählung  bei  Dionysius) 
V,  87  dienen.   Als  der  Consul  Snlpieius  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  die  Volksversammlung  hatte 
hinrichten  lassen,  erklärten  der  Senat  nml  die  pontifices ,  dals 
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Dagegen  darf  man  sich  die  Verhandlungen  hei  den 
königlichen  Consilien  *)  geführt  und  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  lafst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricidiums  regelmäfsig  Pontifices  zn  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezogen  wurden  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
demoera tischen  Athcnienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Criminal- 
rechtspflege,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  su~ 


eine  allgemeine  Reinigung  der  Bürger  rennittelst  der  her- 
kömmlichen Sühngebräuche  nothwendig  seyr  ij  di  ßovlij 
xaSagSrjvai  \prjtpiOauiyrj  rovf  xolirag  dxavrae,  ort  xoJlt- 
nnov  ftövov  yycSua?  1$ vayMcc 6$t}6ay  dxodti- 
GaöSaf  4a f  ov  Stuirov  avrotg  ip  t*p<$  xttQttvtu  Kai 
Sveuiv  xard^x^^cu)  xqly  df>o6uS6a6$cu  ro  (iiaöfia,  xal 
ryv  Övfipogdy  Xv6eu  tole  sie*  $6  6  t  xaSaguolf 
ixatdij  xdv  oöov  ööioy  vxo  r<Jv  iSrjyovuiy&y  rd  Seta 
xard  to'v  ixixÜQiov  vouoy  ixodx$i/,  $voiac  u}y  find 
rovro  x<*e*cyei°vC  ***  dymyag  SxQtyiy  ixir*l*6 Sf/YOi ,  xal 
tQite  t}fi*Q*e  i&rjxty  tic  ravree  iegde.  Gewiis  wurde  eine 
solche  Sühnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheil  hatte 
vollziehen  lassen,  worin  seihst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lag. 

t)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  offenbar  unter  den  totg  ixl 
rcJy  povattSv  xuSe^cüöi  bei  Plutarch  Rom.  20  zu  verstehen; 
auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 
werden. 

4)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  eupatridischen  ityyyral 
rs»y  xatQiWf  welche  sich  zu  allen  Zeiten  bei  den  Athenern 
erhalten  haben.  Müller  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zachariä ,  Sulla  II,  S.  120  annehmen,  dais  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfänglich  in  den  Händen  der  Priester 
gewesen  sey.  Eine  Strafbcfugoifs  stand  dem  Ponüfex  Maxi- 
mus  nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Diener  der 
Religion,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  an.    Vergl.  oben  S.  311  ffi 
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sammenhing,  so  angemessen  gefunden  za  haben,  daß 
es  anch  nach  der  Valerischen  Provocalion  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
bin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  yuae~ 
Stores  parricidii  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte s).    Unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Mitte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Alters 
her  die  Theilnahme  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Ueberzeugung  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gcsammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte ,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  findet  sich  bei  den  Na- 
tionen in  den  Anfängen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  regelmäßigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.  Hierauf  sind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlägen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  *).  In  einem  weit  höheren 


1)  S.  oben  S.  516  u.  523. 

2)  S.  vYacasmaftk,  hellen.  Altertknmsk.  Tk  II,  Abt*,  i,  BeiL  3, 


■ 
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Grade  hatte  sich  hei  den  Macedoniern  jener  alte  Ge- 
brauch erhalten:  hier  war  es  regelmäßig  im  Frieden  das 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
und  Beweise  vorlegte ,  und  das ,  nach  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  Steinwürfen, 
vielleicht  auch  mit  Lanzcnstöfsen  *)  zum  Tode  brachte,  / 
oder  sie  förmlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde,  ob  es  ausschliefst 
lieh  das  rechtmäfsige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  coneurrirte,  und  aufweiche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 


und  die  dort  gesammelten  Stellen,  wozu  noch  das  Beispiel  von 
der  Steinigung  des  Kyrsilus,  als  er  den  Athenern  zum  Ver- 
gleiche mit  Xerxes  gerathen  hatte,  hinzugefügt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Herod.  IX,  5) ;  Cic.  de  off.  III, 
11,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  cansis  p.  5.  Wenn  indessen  hier  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
öffentlichen  Friedens  Tollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Theilnahme  und  Billigung  aus- 
drücken. Daher  traf  sie  die  Abgötterei,  Levit  XX,  2  u.  27, 
Deuteron.  XIII,  11  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  15;  andere  religiöse 
Vergehen,  Numer.  XV,  35,  Jos.  VII,  25;  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Rinder,  Deuteron.  XXI,  21 
und  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Job. 
VIII,  5  —  7. 

1)  Das  Haraxoyr(t*69at  findet  sich  Lei  Arrian  III,  26  in  dem 
Falle  der  Philotas  erwähnt,  wobei  jedoch  Curtius  VII,  11 
sagt;  more  patrio*  dato  signo,  saxis  obruerunt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steinigung  vor. 

2)  Arrian.  III,  27:  jipvvrae  .  .  .  axoioyqtdfMVOc  «V  Man*- 
6oo*i  ,  <x<pUrai  rrje  airiae. 
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genauer  zu  ermitteln  *).  Bemerkenswerth  ist  es  aber 
jedenfalls,  dafe  die  bekannten  geschichtlichen  Falle, 
worin  es  vorkömmt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Perduellion  gefallen  seyn  würden  *). 


i)  Bei  Curtius  VI,  8  beifst  ei:  De  eapitalibus  rebus  vefusto 
Maeedonum  modo  inquirebat  exercitus:  in  paee ,  erat  vulgi. 
nihil  potestas  regum  valebat ,  nisi  prius  valuisset  auetoritas. 
Dieser  von  dem  rhetorischen  Geschichtschreiber  so  allgemein 
ausgesprochene  Satz  könnte  wohl  hei  näherer  Untersuchung 
manche  Modifikation  erleiden.  Sicher  ist  es ,  dafs  dieses  Prin- 
eip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger verhinderte,  viele  Hinrichtungen  ohne  VolksbeschluCi 
vollziehen  xu  lassen. 

3)  Die  vorzüglichsten  sind:    die  Verschworung  des  Philotas ,  Ar- 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  80  mit 
der  Note  von  Wesseling,   Curtius  VI,  7  —  II,  Droysen, 
Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  29$;   ferner  der  Anschlag  des  Her- 
rn o  1  a  u  §  und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plut  Alex,  bo, 
Curt  VIII,  8,  Droysen  S.  387;  und  die  Verurtheilung  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  öl,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  2 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch  Steinigung  umkommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschichte  des  Hellenismus ,  Bd.  I, 
S.  3$3.     Eine  Aehnlichkeit  des  macedonischen  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altrömischen  über  Perduellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Gurtius  VI,  11:  legem  Maeedonum  veriti,  qua 
eaulum  erat,  ut  propinqui  eorum ,  qui  regi  insidiati  erant, 
cum  ipsis  necarentur  .  .  .  donee  rex  legem  se  .  .  .  remittere 
edixit.    Bei  den  Römern  sollten  noch  nach  der  Verurtheilung 
des  Sp.  Cassius  more  majorum  auch  seine  Kinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 
grausamen  Gebrauch  abstellte.   So  erzahlt  Dionysius  VIII,  80 
gewifs  nicht  nach   eigener  Erfindung:    *Exißa/Uofirmv  6i 
rtvtsv  Mal  tovc  xatdag  dxoxttimv  tov  Kaöoiov,  dwov  rd 
*3og  idofev  eZvac  rjj  ßovJLjj  xai  dcvjjpopor*  Mal  Ctwi- 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  vorzugsweise 

solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  des 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  feige  Ver* 
letzung  der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Verteidigung, 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Modifikationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  dafür 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar«  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurtheilung  des  Turnus,  welcher  von 
Tarquinius  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Concilium  der  Latiner  in  die  Ferentinischc  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  Ä).  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gerichts* 


Sovöa  itprjtpiöaro  aptiffSai  rd  fitigdxia  rijc  Ttfictgtae  .  * . 
nal  c£  ixttvov  t6  5$oe  rovro  'Pütjxatoic  ixtx<*Qioy  ytyovrv 
.  .  •  apiio&ai  Trjs  rifxuptccc  dxdorjf  rovg  xattag  •  •  •  idy 
r§  rvpavvwv  orrsc  vioi  rvxwßiv,  idy  tt  xaro oxxo- 
yctyt  idy  r*  XQodortay*  ©  fuyi(6v  ift  xa^'  ixtiyotg 
dSixrjfia.  Uebersetzt  man  hier  rtl^awot,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  rei  perduellionis ,  da  hierron  daff 

•  crimen  afftetati  regni  nur  eine  'durch  ein  besonderes  Gesetz 
verpönte  Unterart  war ,  so  findet  sich  in  dieser  Stelle  die  oben 
entwickelte  Unterscheidung  zwischen  perduellio ,  parricidium 
und  proditioy  welche  letztere  die  Römer  für  das  schwerste 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  ausdrücklich  bezeugt. 

1)  Tac.  German.  12,  mit  den  Auslegern ;  Montesquieu,  esprit  de« 
loix,  XXX,  19;  Wachsmuth  LI.  p.  19. 

«)  Lir.I,  »1;  DinDjs.IV,  48, 
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rraraen  bezeichnet ,  Perdoeüion  im  eigentlichen  und 
höchsten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei  grofser  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
auftauet  ende,  im  regelmäßige  u  Gange  der  Dinge  wohl 
Längst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit  *).  Das 
Itesoltat,  zv  welchem  alle  diese  Bemerkungen  hin- 
fuhren, ist  nnn  zunächst  kein  anderes,  als  die  schon 
dircet  in  den  Quellen  bezeugte  Thatsache,  däls  die 
römische  Provoeation  uuter  den  Königen  ihre  eigen- 
tümliche Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Perduellion 
hatte  *)  5  für  die  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 

■  § 

jt  _ 

1)  Aas  diesem  Gesichtspnncte  find  auch  die  oben  (8. 179  in  d. 
Note)  erwähnten  Steinigungen  des  Kjroilus  oder  Lykidae  bei  den 
Atheniensern  au  betrachten,  so  wie  die  Menschenopfer,  welche 
PItttarch  Tbemistocl.  13  der  Schinebt  Tön  Salamis  vorangehen 
ladt,  oder  an  denen  die  Börner  zuweilen  gegen  ibre  besseren 
RdigionsbegrüTe  ibre  Zuflacht  nahmen ;  denn  Volkssitten  einer 
roheren  Zeit  darch  eine  fortgeschrittene  Staatsordnung  im  rabigen 
Laufe  des  Lebens  gebändigt ,  erwachen  hiufig  in  Augenblicken 
der  Gerahr  and  der  Leidenscbaft  wieder.  Wann  es  daher  bei 
tief.  I  L  von  dem  Untergänge  dea  Turnus  beifst :  Cenfcstim 

,  l/Otiiityrum  concilium  magno  cum  tumultu  advocatur.  Ibi  tarn 
«frejr  inuidia  ort«  est,  ...  ut  .  . .  novo  genere  Infi*,  dejectus 
ad  caput  aauae  Ferentinae ,  erate  supeme  injecta  saxisque 
eongestis,  mergereiur,  So  konnte  diese  Todesart  nur  insofern 
am  novum  genus  geaanht  werden,  als  sie  in  historischer  Zeit 
nur  selten  vorkam  (rergl.  indessen  Lir.  IV,  80) ;  im  früheren 
Altertbume  war  sie  es  gewifs  nicht,  da  sie  in  analogen  Fallen 
auch  bei  den  Germanen  angewendet  wurde»  vergl:  Tae.  h  1.: 
palude,  inject ä  üisuper  crate ,  mergunL 

2)  Mit  dem  Hauptaeugaisse,  welches  in  der  hei  Ia>.  I,  *8  auf- 
bewahrten Formel  vorliegt,  stimmen  die  Nachrichten,  welche 
uns  bei  Gelegenheit  des  Processen  des  Rabirms  mifgetbeOt 
werden,  so  wie  die  Angabe  bei  Cie.  de  reo.  II,  51,  welche 
sich  auch  nach  NJebuhr's  Urtheil  I,  363  (588)  auf  jene 
Formel  gründet,  dahin  fiberein,  dais  Alles,  was  die  Römer 
ron  ProTbcatioa  und  Volksgericht  aOs  der  Königsaeit  her 
kannten,  sich  auf  den  PerdueUionsproceft  bezogen  habe.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Uebertiefernag  spricht  auch,  daJe  die 
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tetner  die  Einsicht  gewonnen  worden,  dafs  sie  ein  ge- 
ringer Ueberrcst  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellschaft  üblichen  Yolksjustiz  ge- 
wesen scy.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
find  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 
unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  »o  weh  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen. 

Das  römische  Staatswesen  erseheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  und  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Völker  vorwaltet ,  bereits  zn  einem  engeren  und 
innigeren  Gcsammtleben  gesteigert  ist:  es  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  Ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Städteverfassungen  seit  der 
Ileraklidenwandcrung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  Terscliiedcnen  und  eigentümlichen  Richtung. 
In  der  Periode  des  üebergangs  zu  einem  solchen  fester 
verbundenen  bürgerlichen  und  politischen  Leben  tct- 


«efte  perduellionü  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  so 
eng  mit  dem  Volksgerichte  rerbunden  blieb,  dafs  sie  nie  vor 
einer  Quistion  oder  dem  Senate  angebracht  werden  konnte; 
wollte  man  Aufruhr,  Verschwörung  u.  s.  w.  vor  diesen  Behftr- 

Zoes«  majesta*  u.  s.  w.  oder  überhaupt  auf  die  Gefahr  der 
Republik  gegründet  werden;  sobald  dagegen  jener  Namen 
technisch  gebraucht  wurde ,  fiel  die  Competens  ausschlief» - 
1k  h  den  Gomitiea  anheim.  Ein*  «.des«  Folge  des  uralten 
Herkommens  war  es,  dnfr  »»e  nur  eiif  eine  Capüalstrale,  sucht 
wie  das  Judicium  majestatis  auch  auf  eine  multa  gerichtet 
werden  konnte.  Vergh  oben  S.  4«  ia  aW  Kote,  «ad  den  bei 
Cic.  pro  MUone  14,  §.36  ausgesprochenen  Gegensatet  Mul- 
Um  mihi  irrogaral ,  ßetimei»  pcrdueäionis  M*n<Urat.  Aua 
der  Wahrnehmung  dieser  letzteren  Eigenschaft  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  Irrthum,  dsft  jedes  Capi^reebreoben  «erduel- 
lioa  gewesen  sej,  s«  erklären;  mit  einer  logischen  Ueber- 
«UuQg  wnrde  der  richtige. Satz  umgekehrt,  und  damit  in  einen 
falschen  veriTauJclt. 
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stärkt  sich  aber  anfangs,  wie  die  Geschichte  so  vieler 
anderer  Zeiten  und  Völker  lehrt,  regelmäßig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  um 
so  mehr,  Trenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflüsse 
der  Religion  vorgeht:  es  war  daher  bei  der  Stellung, 
in  Ron  die  Könige  und  die  sich  ihneu  an- 
Aristocratie  einnahmen,'  naturlich,  dals 
Ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staats  Verbandes,  als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  Staatsordnung 
auch  die  Gewalt  zufiel,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  unternommen 
wurden,  zu  richten,  —  dafs  aber  hiergegen  die  Selbst- 
tätigkeit des  Volkes,  welche  dabei  früher  stärker 
mitgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mufste,  und 
nur  mit  grofser  Beschränkung,  als  ein  Ueberbleibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
sung aufgenommen  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm- 
lich, dafs  der  römischen  lteeierune:  iene  Befuguifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustand}  es  findet  sich  dafar 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberlieferung  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Servius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
vatrechtshändel verzichtete,  doch  die  Vergehungen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  & 

1)  Dionys.  IV,  Tüv   ydp   *e6   avroC  ßaötM*' 

axdtae  atiovrrtav  4p'  javrovf  ayetv  rd  {  tütete >  Mal  xdir* 
rd  iyitAif fiuta  rd  r«  Idta  nal  rd  xotyd  *pof  ror 
iavrcJv  rpoxov  6tMa$6vrt*r ,  ixitvof  duAwv  dxo  rm 
Uimrattiv  rd  äjfioöut,  r«v  /iky  tic  r6  koivov 
r*v  ddiHtipdrt**  «vrdr  ixoulro  rac  Siayi*' 
o*#ir  m.  r.  X.  Unter  den  &fjfio6ia  iynkjfJMT*  sind  «war  tie 
überhaupt  sn  verstehen,  da  alle  Verbrechen, 
nickt  als  blofie  Privatsache  behandelte,  im  Na 


Digitized  by  Google 


—    485  — 

zeugt  dafür  ferner ,  dafs  während  der  ganzen  Dauer 
der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ihre  Straf-  und  Richtergewalt  mehr  von  der  ehema- 
ligen Ausdehnung  zurückerhielt,  - als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  verbäten  oder  zu  zftchtigenr,  ein 
dctrimentum  reipublicae  abzuwenden  war.  Von  der 
Prodition  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  daüs  der  König  die  Aburtei- 
lung derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten übertragen  bald  sie  selbst,  in  Fallen  der 
Gefahr  aueh  wohl  ohne  Consilium,  übernehmen 
konnte  *).  Während  demnach  aueh  *et  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stellvertreter  und  Cönsilien  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann  *),  mufste  doch  luerbei  eine  beson- 
dere Rücksicht  gebieten,  nicht  immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  auszuscblicfsen ,  zumal  wenn 
die  Erinnerung  an  den  ehemaligen  Gebranch  noch 


I)  Dionys.  III,  30,  vergl.  oben  S.  468,  n.  3.  Die  hier  erwähn- 
ten dtxctffj^ta  entsprechen  den  Qo&stionen,  welche  der  Senat 
während  der  Republik  gegen  Abfeil  und  Verritberei  in  Italien 
verordnete,  Polyb.  VI,  15$  Ii*.  X,  1;  Dirksen,  civil.  Ak- 
handluugen,  Bd.  I,  S.  115  —  118. 

Ä)  Dieses  geht  aus  dem  Verfahren  hervor»  womit  Brutus  in  4er 
Darstellung  hei  Dionysius  V,  8  —  10  und  hei  Livius  II,  8 
nicht  nur  seine  eigenen  Söhne,  sondern  auch  die  übrigen 
Theilnehmer  ihres  Verraths  hinrichten  Ififtt. 

5)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  erwähnte  Verurteilung 
dar,  welche  Servius  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarquins 
bewirkte ;  die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  da  dessen  Tod  noch  ver 
heimlicht  ward;  vergl.  Zonar.  in  der  S.4SÜ,  p.  f  mitgeteilten 
Stelle:  Sid  rrjv  ixißovtijv  x«*«.  Ein  anderer  Fall  läfst  sich 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen,  das  Homulus  nach  Dionys. 
II,  06  (8.  449,  n.  3)  über  diejenigen  hielt,  welche  Feind- 
Seligkeiten  gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
hatten,  was  später  durch  die  Hajettätsgesefee  verpönt  wurde. 
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Am»  das  Beispiel  der  Benachbarten  Staaten  erhalten 
war1).  Bei  diesen 'Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König;,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Partelt  sie  Waren  zunächst 
gegen»  sein  Ansehen,  gegen  die  von  ihm  gehandhabte 
Ordnung,  zum  Theil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
,Unt  eo  leichter  honntc  daher  gerade  Wer  in  der  öffent- 
lichen Meinung  der  Verdacht  tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlieh  schien,  und  nicht  etwa 
seiche  Falle  eintraten,  in  denen  auch  wahrend  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Besch  lufs  die 
Schuldigen  Air  Feinde  des  Staates  erklärte  ,  wurde  das 
Perduellionsverfabren  eingeleitet,  —  und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteriäirscli  ist 
für  die  bei  den  Romern  immer  vorwaltende  Schonung 
der  königlichen  und  obrigkeitlichen  Würde,  afs  sie  wich- 
tig  geworden  ist  durch  die  sich  spftter  eng  daran  an- 
knüpfende gesammte  Volksgerichtsbarkeit.  Der  König 
tral  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
noch  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
-einen  von  ihm  ausgehenden  Spruch  zu,  noch  über- 
liefe er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe;  er  gab  ihm 
•nur  Gelegenheit,  *  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
theilung der  Curien,  seine  Zustimmung  zu  der  Zuch- 

U-.\       .«        .       .  t,l    » •  ■    .  '  •    j.  * 

•  ■ 

I)  Bme  Eriahnug*,  welche  sich  bei  Dionysius  IV,  H7  findet, iäfst 
in  Gab«  den  AnKstiüi  Pelro,  auf  die  falsche  Aliklage  des 
Sextus  Ttrqronin*,  dafs  er  nun,  dem  Oberfcldherrn ,  Nach- 
stellungen bereite,  von  dem  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
obgleich  «freilich  nichts  afs  eine  Wiederholung  der  von  dem 
unterginge  des  Turnus,  ist  doch  ah  Erinnerung  an  jene  alt 
launische  Sitte  nicht  ohne  Werth,  üebrigens  ist  Seitus  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Liyins  I,  «4  in  dem  Besitze  der  Gewalt 
Bargestellt,  über  Verschwörungen  auch  ohne  Zuziehung  des 

•  ' Volkes  so  Hebten. 
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tiguog  des  Angeklagten  oder  seine  Verwendung  Jför 
die  Freigebung  desselben  auszusprechen.  :£^r  enthielt 
.sich  daher 9  wie  bemerkt,  der  anmittelbaren  Tbeil- 
nabrae  an  der  Verhandlung ;  da  aber  keine  Gerichte- 
barkeit  im  Staate  ausgeübt  werden  sollte,  welche 
nicht  auf  seiner  obersten  PotestjkJ  beruhte,  «mannte 
er  Duumviren,  welche  das  Todesurtheil  fällten  f),  und 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  a).  In 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Hand  anlegte, 
konnte  der  Verurteilte  den  Hülfer uf  an  die  Mitbürger, 
die  provocatio  ad  populum  erheben  *)  $  geschah  dieses, 

1)  Www  die  Bemerkung  k«i  Uv.  1,  ä&,  dafr  die  nach  der  Lex 
ober  die  Perducllion  ernannten  Dmimviren  nickt  lossprechen 
konnten  (Hoc  legt  duumvin  creafi,  .  .  .  se  absolvert  non  re- 
bantw  ea  lege,  tu  imxium  quiden,  passe),  allgemeine  Geltung 
in  diesem  Verfahren  hatte,  «O  moü»  vorausgesetzt  werden,  daft 
der  König  dasselbe  erst  alsdann  einleite«  lief**  wenn  <r  selbst 
von  der  Sebald  überzeugt  war,  und  daher  die  Duumeircn  nur 
als  Vftrmittelung  gebrauchte,  damit  die  Stimme  des  Volkes 
sieb  frei  äussern  könne.  —  Uebrigens  hatte  der  Perdncllions- 
proeefs  unter  den  Königen,  so  weit  die  Römer  .selbst  ihn 
kannten,  immer  den  Tod  des  Verortheilten  nur  Folge  (rergl. 
oben  S.314  in  der  Note);  in  geringeren  Tillen,  welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  njmdete,  wurde  wohl 
ein  Consilium,  »ber  nicht  das  Volk  hinzugezogen.  Die  Söhne 
des  Marcins  wurden  nach  Dionysius  IV,  5,  da  sie  sich  dem 
t  Gerichte  durch  die  Flocht  entzogen  hatten,  rermöge  eines  Be- 

schlusses des  Serrius,  mit  ewigem  Exile  und  der  Einziehung 
der  Guter  bestraft.  Wenn  daher  derselbe  Schriftsteller  später 
(IV,  .41)  den  König  ia  einer  Rede  so  nu  dem  Voljke  sprechen 
ladt,  als  habe  dieses  die  Verbannung  ser%t,.so  ist  luerin  nur 
eine  rhetorische  Nachlässigkeit  zu  erkennen,  wie  Perizonius 
und  nach  ihm  Adrian  von  der  Hoop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
1  haben.    Wie  jUefte  sieh  Provecatiou  in  der  Abwesenheit  der 

S)  Lir.  LI.:  P.  ÜW»,  tibi  perdueUwncm  judico.  inauitJ,  Ist- 
tor, colliga  tnanus. 

*)  Die  ProvocaUon  war  ihrer  Form  , nach  eine  Art  der  Quirita- 
tion.   QuiriUsrt,  sagt  Vsrro  de  L  J.  VI ,  p.  ßg,  J.  68,  dieitur  is 
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so  wurde  nach  der  Vorschrift,  welche  die  Daum yiren 
von  dem  Könige  erhalten  hatten ,  mit  der  Execution 
eingehalten,  und  das  Volk  zu  einer  Curienversamm- 


aui  Quiritum  fidem  tlaman*  implorüt,  TgL  fr  18. 
Ganz  auf  die»eJbe  Weise  findet  sich  bei  provocare  häufig  als  Aus- 
führung oder  Erläuterung  fidem  Quiritium,  populi,  nach 
Unutftnden  auch  pUbü,  imp  lorß  rt  hinsugefugt.  Lif.U,S5. 
Provoco,  et  fidem  plebis  imploro.  mdeste  eures  !  III,  41 :  Quiri- 
tium fidem  implorante  Valerie.  III,  86:  Appius  .  ..  arrep- 
tus  a  viatore,  Provoco ,  inquit.  Audäa  vox  uua  vindex  liber- 
tatit  etc.,  wofür  es  denn  weiter  unten  heifst:  Appii  .  .  .  fidem 
populi  Romani  implorantu  vox  audita  est.    Vergl.  IV,  14 

Gewalt,  welche  von  dem  Lictor  auf  Befehl  eines  Magistrats 
ausgräbt  werden  soll.    Es  hat  daher  nichts  gemein  mit  dem 
Hernasrufen  auf  den  Kampfplatz,  dem  provocare  «Herum, 
der  Herautforderung  auf  wirklichen  oder  gerichtlichen  Zwei- 
kampf (s.  oben  S.  1*5  in  der  Note,  und  Conradi,  jus  pro- 
Tocatiooum,  cap.  I,  §.  3,  tergL  mit  eap.  II,  §.  27),  son- 
dern druckt,  —  immer  absolut,  niemals  mit  dem  Accusati? 
der  Person  gebraucht,  —  auf  ähnliche  Weise  wie  proclamare 
und  so  viele  andere  mit  pro  zusamraengesetste  Worter,  ein 
Hinaus  rufen  aus,  und  zwar  hier  hinaus  von  dem  Gerichts- 
platze,  dem  comitium ,  an  das  auf  dem  Forum  und  in  der  Stadt 
befindliche  Volk.  Bin  solcher  Aufruf  hatte,  wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofse  Tbeilnahme  Und  Aufregung  zeigte,  an 
sich  eine  moralische  Kraft,  auch  abgesehen  von  seiner  gesetz- 
lich sanetionirten  Geltung:    daher  wurde  er  auch  zuweilen 
dann  erhoben,  wenn  das  strenge  Recht  den  Magistrat  nicht 
nötbigte,  ihm  Gehör  zu  geben,  Lir.  VIII,  35,  Tgl.  III,  41.  Bei 

i        p  ^u  Ii-  j       l       iih^rdu»*  irlriflh  Infanvii 

u  c  iia    ™  vi  *  utiiiuii  j  j'i  utv,.ioL     *  *  ui\jt7    iiifui    *suvi  **     -    cl  *  cavsa   au  a  asiaaac  9 

das  Volk  von  demjenigen,  welcher  das  Gericht  veranstaltete, 
zu  einer  Concion  berufen,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit ,  auf  die  Einrede  gegen  den  Sprach  der  Duumrirea 
su  achten ,  schon  zum  Voraus  ausgedruckt  war.   Lr?.  1 ,  26  * 
eoncMo  populi  advocato ,  Cic  pro  Rabir.  4,  f.- 41.  —  Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  gesamtstem 
Zusammenhange,  dafs  die  Prerocatioo  sn  allen  Zeih»,  streif 
genommen,  erst  in  dem  Augenblicke  eingelegt  werden  konnte, 
wo  der  Lictor,  Vinter  0.  s.  w.  den  Sprach  oder  Befehl  mit 
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lung  aufgeboten,  wofür  ohne  Zweifel  der  Kftnig,  wie 
später  der  Consnl  oder  Pr&tor,  die  Auspicien  veran- 
staltete, lind  daher  auch  den  Tag  bestimmte  Vor 
:den  Cömitlen  wurde  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
über  die  Rechtniafsigkefc  des  Verdammungsspruches 
geführt  *),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Du  um- 

m  «MI« 


I 


- 


körperlicher  Gewalt  zu  vollstrecken  begann,  sei  es,  indem  er 
den  Verurtlieilten  binden,  geissein,  ins  Gefengnifs  fortziehen, 
oder  ihm  bei  einer  troff «  die  Pfänder  entreifsen  wollte.  LSv. 
I,  £6:  jäoeesserat  Aefor,  mgictcbat qve  taqueum.  twa  jHForc* 
tius,  .  .  .  provoco,  inonit.  II,  27:  ilte  quum  «  lietöribus 
jmm  traheretur,  provoeavit.  II,  88:  Consules  spoliari  konti- 
nent, et  virgas  expediri  jubent.  Provoco ,  inquit ,  ad  popu- 
lum ,  Polen.  III,  86:  Arrcptn»  a  viatore,  provoco,  inquit. 
lieber  das  Verfahren  bei  der  Berufung  gegen  eine  iHn/f  a  sehe  man 
Lir.  XXXVII ,  Hi  Pignor*  capto  .  .  .  et  prOvoeatum  ad 
1  populum  est,  vergl.  III,  41  und  Conrad!  L  1.  II,  §.  34. 
JB^Aa^  er  ^iyid^t  s  icIa  hoc^j  c\ uoze^  vv  d  clic  3&um  d  dcols^^t 
eines  der  spätesten  Provocationsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
-vielbesprochenen  Denar  mit  der  Umschrift  P.  Laeca)  der  Vor- 
gang bildlich  dargestellt  durch  einen  Magistrat  mit  ausge- 
streckter Hand,  einen  Lictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehoben  hat,  nnd  einen  fe&rger,  welcher  das  Provoco 


tom.  V,  p.  386,  und  die  AbbUdnng  hei  Conradi,  Fig.  I  *  M; 
Orelli  im  ind.  legum  s.  v.  leges  Poreiae.  Aus  diesem  Grunde 
mufste  auch  bei  dem  Gerichte  über  Rabirius,  als  es  anfangs 
nach  alter  Sitte  mit  etgentlieher  ProvocaHon  vorgenommen 
werden  sollte,  der  Carnifet  auf  dem  Comttmm  gegenwärtig 
seyn,  nnd  die  Cruz  in  der  Volksversammlung  aufgestellt  wer- 
den. Cic.  pro  Rabir.  LI. 

i)  Varro  de  1.1.  VI,  §.  91.  Die  Stelle  der  Auguralbücher,  wel- 
che von  der  ältesten  Provocation  handelte,  Cic.  de  rep.  II,  51 
hatte  gewifs  die  dabei  beobachteten  Auspicien  vorzugsweise, 
wenn  auch  keines weges  ausscbliefslich,  zum  Gegenstande. 

9)  Dieses  geht  aus  den  Worten  der  Lex:  provocatione  certato , 
nnd  aus  der  häufig  wiederkehrenden  Formel:  certatum  est  ad 
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viren  verteidigten  «);  und  hierauf  entschied  das  Volk 
nach  der  Mehrheit  der  Curien ,  ob  die  Rjchter  von  der 
Verfolgung  absieben  sollten,  oder  ob  es  selbst  von 
jeder  Gib  Wendung  dagegen  züruektreten  *),  «nd  de,* 
Jastie  des  Königs  dsn  ungehinderten  Lauf  f  lassen 
wollte.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinrichtung 
alsbald  durch  Aufhängen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen1). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  Dach  dieser  Aus- 
einandersetzung fragen  •  die  bekannte  Erzählung  ™n 
dem  Gerichte  über  P.  Horatius  niebt,  da&  das  Provo- 
cations ▼"erfahren  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Talle  des  gemeinen  Mordes ,  also  des  Parricidiun» ,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  läfst  sich  zunächst  eine 
Gegenfrage  anknüpfen.  Woher  kömmt  es,  ?lafsdQ  der 
anerkannt  sorgfältigsten,  nämlich  in  der  von  Livius  mit- 
<  getfce?lren,  Darstellung  dieses  Vorfalls ,  ctte-  TJiat  des 
Horatius  als  Perduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
.  dieses  Processea  bei  andere»  als  politischen  Verbrechen 
.«ndet?  Hier  biete«  sieh  «demnach  »wei Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zum  Theil  schon  die  erstere  auf- 
liebt,  nnd  welche  am  besten  ihre  Lösung  gemeinschaft- 

r  •  .  > 

*■   1   •      1  '  L  1 

1)  DaÄ  diese*  ihre  Obliegenheit  war,  ßrfpM  «ich  »äs  den  Wor- 
ten der  Le*  >.  si  vinccnt  ,  rergL  lir.  VI,  20. 

?)  Der  Kuustausdruck  dafür  scheint  f*p*lu*  cedit  gewesen.mi  »eyn, 
de  rep.  II,  38,  entsprechend  dem  eedere  provocati«?  des  Be*,  nnd 
spfitrr  des  Consujs  und  Dictators  ,  wenn  er  «ine  Strafgewutt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
Lir.  VIII,  35  und  II,  27. 

5)  Dionys.  VIII,  78  (rergL  II,  86);  Lir.  VI,  20.  Auen  hierin 
seigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,  Lei  welcher 
die  Strafe  nach  mihirischer  Weise  mit  dem  Beile  vollstreckt 
wurde,  während  der  Verbrecher  an  einen  Wahl  gebunden  war. 
Uv.  II,  8;  VIII,  20$  X,  4*  XXVI,  t^,  40  u.  r..a.  St 
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lieh  Atlden.  Oeiter  wird  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen auf  einen  Grundsatz  der  historischen  Kritik 
hingewiesen  werden  müssen,  dessen  Richtigkeit '  im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann:  dafs 
nämlich  in  den  Angaben  der  römischen  Geschicht- 
sschreiber Aber  die  ersten  Jahrhonderte  der  Stadt  zwei 
Bestandteile  genau  zu  unterscheiden  Seyen,  die  Ge- 
scbichtserzählungen ,  welche  zum  grofsen  Thcile  aus 
Yolkssagen  hervorgegangen  waren,  und  die  Rechts- 
traditionell,  welche  durchgängig  auf  welt~sicnerereh 
Ueberlieie^ungsmitteln  beruhten.    Beide  suchten  die. 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam- 
menhangenden Ganzen  zu  verbinden,  wobei  sie  in- 
dessen hie  und  da  auf  Differenzen  stofsen  mufsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
zugleichen  strebte,  sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.  Von  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
jSnuren  noch  zuweilen  erkennbar,  und  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  selten  dazu  dienen,  die  alten 
Verfassungsverhältnissc  aufzuklären,  Welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.    Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Horaticrn,  so  zeigt  sich, 
dafs  sie  aus  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,  deren  Ursprung  sich  noch  last,  überall  sondern 
und  im  Einzelnen  nachweisen  läufst       namentlich  ist 

I)  Niebahr  I,  S.  864,  A.  810  (S.  300,  A.  813)  hat  «ehr  treffend 
bemerkt,  dafs  der  Kotig  Chulius  («der  praeter  Cloelws, 
wie  ihn  Cato,  um  du  Aufteilende  su  mildern,  bei  Festus 
e.  T.  Oratorts  nennt),  welchen  die  Sage  im  albanischen  Kriege 
an  der  fossa  Cluilim  sterben  lafst,  nothwendtg  einer  gaus,  an- 
deren Zeit  als  der  des  Unterganges  ron  Alba  angehören 
müsse;  die  eine  Lieblingserzählung  wurde  hier,  .wie  es  so 
oft  geschieht ,  durch  die  Einfügung  einer  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord, 
für  welchen  die  gens  Boratta  Expiation  leisten  maßte,  mit 
dem  Siege  aber  Alba  nichts  gerne»  an  haben»  und  nur  des- 
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nicht  zu  verkennen  ?  dafs  die  Begebenheit  ^  womit  die 
Sage  schliefst,  nämlich  die  von  dem  Schwestermorde 
des  Helden,  sich  eng  an  ein  Denkmal,  das  sororium 
tujillum,  anknüpfte,  und  an  die  Sühngebräuche,  welche 
dabei  van  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gens  Horatia  voll* 
zogen  werden  mufsten  Zu  den  Opfern ,  welche 
hierbei  dargebracht  wurden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  *),  was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Expiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
aammten  Volke  lastete.   Es  ist  nun  schon  früher  be- 

*  ■    i  ii 

halb  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht  worden  zu  sein ,  weil 
man  die  »»7a  Horatia ,  welche  sich  unweit  des  sororium 
tigillum  befand ,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieges  ausgab,  Dionys. 
III,  2*2.  So  werden  auch  ferner  die  überwundenen  albani- 
sehen  Kämpfer  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde  Cnriatier 
1  genannt,  als  weil  einer  der  Altare  neben  dem  tigillum  dem 

'-  Janus  Curintius  geweiht  war  —  (Dionys.  1.  1.;  Festus  s,  v. 
sororium  tigillum),  welcher  «Js  männlicher  Gott  der  Juno 
Curitis  entsprach  (Dionys.  II,  80;  Härtung,  Religion  der 
Körner,  II,  42)  und  gewifs  nur  zufällig  mit  dem  Geschlechte 
der  Curiatier  (Liv.  I,  30;  Dionys.  III,  20)  einen  gleichen, 
vielleicht  auch  nur  ähnlichen,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  sich  auch  allein  der  sonst  auffallende 
Zweilei,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora 

V  tjer  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Liv.  I,  24:  Auttorts 
utroque  trahunt) ;  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  das 
erstere  die  Darbringung  der  saera  durch  die  gens  zu  sprechen. 
Und  sollte  endlich  die  Angabe  von  Drillingen  nicht  ans  dem 
Beinamen  Trigeminus  en standen  seyn,  welchen  das  Hans  der 
Curiatier  ans  einer  vielleicht  unbekannten  Veranlassung  führte? 
Vergl.  die  fasti  Capitolini  ad  ann.  CCC 

1)  Lir.  I,  26:  Quibusdam  piacularibus  sacrijiciis  f actis  t  quat 
deinde  genti  Boratiae  tradita  sunt.  Vergl.  Dionys,  und  Festos 
11.  11.  * 

2)  Iar*  1.  Imperatum  patri,  ut  /Munt  expimret  pecuni* 
publica.  Später  übernahm  der  Staat  die  toremonie  ganz: 
M4  **die  quoque  publice  reftdwn  manet.  p 
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merkt  worden,  dafs  in  den  alteren  Zelten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  noch  nicht  zur  Regel  ge- 
worden war,  ein  Urtbcil  des  Volkes  über  Leben  und 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Sühnung  herbei- 
führen konnte,  sey  es  nun,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  worden,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafs  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  un gerochen 
blieb  *);  daher  die  Ueberlieferting,  dafs  jene  Opfer 
die  Bufse  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocation  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Th&ter  eben  derselbe  Horatius  gewesen 


i)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  1  angeführt  wor- 
den ;  die  andere  Seite  desselben  Gedankens  und  Grundsatzes 
spricht  sich  bei  Gelegenheit  diese«  Processes  sowohl  in  dem 
Berichte  des  Dionysius  als  des  Livius  aus.  Der  erstere  läfst 
die  Ankläger  des  Horatius  dem  Könige  vorhalten,  dafs  die 
Rache  der  Götter  den  Staat  treffen  würde,  wenn  er  die  Mör- 
der nicht  bestrare:  r«  xaqd  rwv  Stüv  fxijvifiara  rate  fijj 
nola$ov6ate  xoltöi  rove  hayetc  #is£rörr«fj  und  fugt  hinan, 
dafs  Tullos  gefürchtet  habe,  durch  eine  Lossprechung  die 
Schuld  von  dem  Th&ter  auf  sich  zu  ziehen :  Iva  firj  rijv  a'gdr 
Mal  t6  ayoc  äx6  rov  di&gaxöroc  *(e  ro'y  iSioy  olxov  *ic- 
m'ya^rtti;  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
zwar  peeunia  publica  angeordnet  worden,  ut  eaedes  tnani- 
festa  alique  tarnen  piaeulo  hier  et  ur.  Ausserdem  sind  noch 
zwei  andere  Andeutungen  erhalten,  woraus  hervorzugeben 
scheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Expiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hange stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Gic.  de  rep.  II,  51  sich 
die  hauptsachlichste  Erwähuuog  der  ältesten  Provocation  gerade 
in  den  libri  pontißeii  vorfand;  die  andere,  daftt  nach  Taeitus, 
nnn,  XII,  8  der  Ursprung  der  öffentlichen  piaeula  auf  die 
leaes  Tultii  regit,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro- 
vocation,  zurückgeführt  wurde.  S.  oben  S.  424,  a.  & 
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eej,  freierer  der  Stadt  die  Herrschaft  über  Alba  er- 
rungen, und  dafc  er  die  Schwester  unmittelbar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  umgebracht  habe« 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  90  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
anch  wohl,  was  es  seinem  materiellenThatbcstande  nach 
jrar,  parricidium  *);  anders  die  gründlicheren  Annaü- 
aten,  welche  den  Fall  juristisch  möglich  maehen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  regiae,  mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Uebereinstiminung  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter« 
thume,  wenigstens  vor  dem  Valerischen  Gesetze,  keine 
Theilnahme  dea  Volkes  an  einem  Parricidiengericbte 
bekannt  und  üblich  warf  Uelsen  sie  den  König,  wel- 
cher sieb  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte,  die  Benennung  des  Processes  umwandeln, 
ibn  atatt  auf  Mord  auf  Perduellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Rechtsbüchern  aufgezeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *).    Schon  oben  ist  von  der  Leichtig« 


1)  Dieser  Ausdruck  findet  sich  bei  Festus  a.  a.  O.  in  der  Phrase 
meeusatus  turnen  narricidii  apud  duumviros ,  welche  offenbar 
ungenau  und  nichts  weniger  als  technisch  ist.  Die  Duumriren 
waren  keine  Behörde,  hei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 
snndera  wurden  erst  bestallt,  wenn  die  Anklage  bereits  ange- 
nommen war. 

2)  Diese  Auffassung  des  Vorganges,  die  Obliegenheit  des  Königs 
selbst  das  Urtheii  zu  fallen,  das  Ungewöhnliche  der  Wen- 
dung, welche  er  als  Auskunftsmittel  ergreift,  sind  deutlich 
bei  Ltrius  ausgedrückt:  .  .  .  tarnen  raptus  in  jus  ad  regem, 
Rex,  »*  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgus  judicii, 
ani  secundum  Judicium  supplieii  «neror  esset  .  .  .  Duum- 
viros ,  inquit ,  qui  ü  oratio  perduellionem  judicent ,  secundum 
legem  faeie.  Gans  übereinstimmend  erzählt  Dionysias:  JTfOC- 
sQXoyrat  .  .  .  avSpif  ,  .  .  ror  'O^änov  «yowre  vxo  öixipr, 
c# c  01)  HttSaoov  ettfiarof  4/tpvAiov  (ut  pmrrieu 
dam),  4id  tqv  rijc  aäslfrijc  ftovov*  .  .  .  xotibj  ror  ßaaUea 
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keit  die  Rede  gewesen,  womit  bei  den  Römern  e» 
Verbrechen  ans  der  Gruppe  eines  Judiciums  in  die 
eines  benaeli harten  übertragen  werden  konnte :  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  hin ;  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  En  untersuchen,  welcher 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna- 
listen als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ^and  nach  ihm 
Pigbius  *)  meinten,  Horatius  habe  die  Majestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  hn  Angesichte  des  Königs 
und  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkührlich;  es  bietet  sich  dagegen  eine  andere  dar, 
welche  auf  eine  Reihe  analogerFälle  und  auf  eine  Anden« 
tung  der  Schriftsteller  begründet  werden  kann.  Aller- 
dings gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche, 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Bürger  begangen,  dach 
regelmäßig  zur  Pcrduellion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmäßige  Strafgewalt  und  Gerichts* 


xcctiIx**  äßrjxotvicL,  ti  riloc  edviyxot  jrtp2  rijc  Sixyf  eure 
ytrp  axoXvOai  rov  povov  rov  buoXoyövyra  njv  düeJ.qpj}y 
<xvfj(n}HevM  arnd  dixijg ,  xal  tavt  #|»'  ülg  «W  ffvvtjftJpouy 
dxoxreivitv  ei  rd/u*<  (S.  oben  S«  475,  n.  2  und  414»  a.  3), 
xaltäc  £xeiv  vxtJLäfißaiHY  .  t  .  ovrt  *>  r  av^f  Of  o'yor 
chtoxrtivcu  rov  vx&q  rijf  xarpidog  iXoprtov  XQOxivdvrtvöat 
.  .  .  axoQovuevog  dt  ri  wyOtrai  rofe  xpctyfiaöt  9  rtXevrüy 
MQartfoy  elvai  dtiyyi*  rcJ  dyu«  rjyr  didyvtiöiy  ixtrgtxttv. 
Nur  den  subslituirten  Namen  der  Perduelliun  giebt  Dioaysius 
nicht  wieder,  weil  diese*  in  eine  Sphäre  Ton  Rechtskennt* 
nissen  einschlug ,  vroTon  er  sich  mit  gutem  Grunde  zurück« 
hielt 

1)  De  nnt  jure  elvi  um  Rom.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sich  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  1373,  und  ist  von  Grivins  im  Thes. 
I,  p.  288  unter  den  Addcnda  nachgetragen.  In  den  Büchern 
de  jndicüs,  welche  im  folgenden  Jahre  1574  vollendet  wur- 
den ,  hat  der  Verfasser  seine  neue ,  jedoch  keineswegs  zum 
Vortheile  der  Wissenschaft  veränderte,  Ansicht  von  der  Per- 
ducllion  aufgestellt.    S.  oben  S.  438,  u.  1. 

2)  Annale«  I,  p.  38. 
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form  im  Namen  des  Staates  vollzogen  wurde,  die 

eaedes  indemnati  civis.  Wegen  dieses  Verbrechens 
wollte  z.  B.  ein  Tribun  den  Servilius  Ahala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Mal  ms  umgebracht  hatte  *),  wegen 
desselben  hatte  Cicero  vor  ein  Perduellionsge  rieht  be- 
langt werden  können  *).  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
liefs  sich  die  That  des  Iloratius  wohl  betrachten, 
welcher,  obgleich  ohue  Amt,  doch  gewissermaßen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatte  5  er  hatte  die 
Schwester  nicht  blos  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömischcr  Gesin- 
nung, als  eine  Art  von  Ycrratherin  ergriffen  J)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet.  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  bei  Dionysius  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die  ' 
Hinrichtung  ohne  Recht  und  Urthcil  (das  äxQUOV  OJtOX- 
telvetv y  also  das  indemnatum  occidere)  verpönten  4). 

Wie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
zelnheiten, welche  die  Provocation  betreffen,  eingeht, 
um  so  starker  befestigt  sich  die  Ueberzeugung,  dafs 
sie ,  weit  entfernt  für  eine .  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zu  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Gränzen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
staltung oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


I)  Lir.  IV,  21 :   Servilio  eaeäem  civis  indemnati  objiciens. 

3)  Vergl.  pro  Milone,  14,  §.  36,  mit  VeUej.  II,  43. 

8)  Man  sehe  die  Anrede  bei  Linau  jAi  Arne  . . ,  oblÜa  patriae. 
Sie  eat,  quaecunaue  Romana  lugebit  ho  stein. 

4)  L  Lt  Tove  vopove  xctQixovrtc ,  rovg  oüx  luvrac  ax^ttov 
txxoxTeivtiv  ovdeya.  Weiter  nntea  gesteht  Horatias,  daft  er, 
dem  Gerichte  zuvorkommend,  die  Schwester  getödtet  habe, 
ryv  d6*Zf>i}v  dvyQijMtvcu  xqo  dixijc.  Eine  Sebald  der  Toch- 
ter wollte  ja  der  Vater  selbst  anerkennen,  Lir.  1.1.:  se  filiam 
jure  eaesam  judieare. 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königthums  eng  verbunden 
war,  in  keiner  Wejse  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  und  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung* 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen der  ungeregelten  Aeusserung  des  Volkswillens 
und  des  Volksurthcils,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schaftlichen Zuständen  hervortritt,  und  dem  geordne- 
ten Volksgericbte,  wie  es  den  gebildeten  republicani- 
sehen  Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Reim,  ans 
dessen  Entfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Dildungsprocefs  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch -aristoeratischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewirfst  oder  unbewuist,  die  Er- 
zieherin zn  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  über  die  Provocation  von  den  übrigen 
Tbätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
aufgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  Kriegen,  noch  zu  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Greation  eines  neuen  Königs 
und  bei  der  Lex  curiata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
Weise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absolut 
und  condemno,  entschieden  *);  dem  Wesen  nach  aber 

§)  Li?.  L  I.«   jibsolverunt  adtniratiane  magis  virtutis,  ywam 
jure  causae.  Die  Straf rogaf  ionen  kamen  erst  während  der 
Republik  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Auf- 
nahme der  multae  irrogationet  und  einiger  ähnlicher  anderer, 
mme*  im  Cbmkr  .u..«nd«<hcl><r  M»«egd- 
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war  die  politiscke  Stellang  des  Volkes,  die  Art  der 
Mitwirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde,  hier  wie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  aber  dem- 
nach die  einzelnen  Bestandteile  des  Cottiitienwescns 
sich  als  vollkommen  einander  entsprechend  darstellen, 
eben  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen, dafs  aoeh  das  gesammle  Institut  der  Volks  Ver- 
sammlungen mit  dem  des  Königthums  und  des  Senats 
sn  einem  harmonischen,  von  der  organisirenden  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  überall  durchdrungenen, 
Ganzen  übereinstimmte. 


Die  Hauptverhältntsse  der  römischen  Verfassung, 
welche  bisher  dargestellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  m  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  siefc  noch  selb* »standig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange- 
der  Staatsereignisse  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  Stämme  in  beiden 
Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Kftmgszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittelung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  und  besonders  der  helleni- 
schen Colonien,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  nothwendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
muistc,  und  den  Blick  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zu 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeichen  (wenn 
auch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
der  Schreibkunst  günstigerer,  Gestalt),  wo  der  Buf  des 
delphischen  Orakels,  wo  Werke  der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  und  mannigfache  religiöse  Culte  sich 
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Ton  jcuseil«  des  Meeres  her  über  die  *v  es  dicke  Halb- 
insel verbreiteten  *),  JuracJite  die  Luft  des  hellenischen 
Geistes  aueb  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die 
italischen  Städte  mächtig  aufregten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
aus  inneren  Verhältnissen  hervorgegangen  aeyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.    In  dem  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschütterung 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricischc  Aristocratie 
gegen  das  emporstrebende  Volk,  sondern  auch  die 
nationale  Eigentümlichkeit  gegen  fremdartige  Neue- 
rungen zu  vertheidigen  hatte;    und  wenn  in  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah,   die  letztere  aber  für  immer 
den  Sieg  behauptete,  so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  Insti« 
tntionen   schon   erstarkt,    und   zu  jenem  politisch- 
religiösen Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grund* 
züge  entwickelt  wordcu  sind,  ausgebildet  waren.  Der 
erste  Versuch  zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung,  hei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt ,  der  Scrvianische ,  dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  vorbehalten 
ist    Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
vorzüglich  aus  den  Quellen  entwickeln  zu  müssen 


I)  Ueber  den  Einflufs,  welchen  ui  dieser  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  ühte,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt  wird« 
vergl.  man  einstweilen  K.  L.  Blum,  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschichte.  S.  8ö  ff. ;  Müller,  Etrusker,  IV,  (>,  8;  IV,  3,  7 
u.  t.  a.  St.;  INiebubr  II,  548;  Klausen,  in  der  Ree.  von  Här- 
tung, Religion  der  Römer, JlaU.  allgem.  Literaturzeit.,  Matheft 
1839. 
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über  die  älteren  Stattsverhältnisse  Roms  zu  folgen 
vermochten.  Hierzu  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt,'»  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen,  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  angehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  konnten  7  genauer  einzugehen. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


•  ■  « 


Seite  9,  Zeile  31  statt  mit  dem,  lies  mit  den. 

—  18    —     9  (in  der  Note)  st.  zeigt,  1.  zeugt. 

—  21    -   34  (Note)  st  LiT.  XXII,  8,  1.  XXVII,  3. 

—  28    —     i  st.  hatte,  1.  hatten. 

Zu  S.  32.  Für  den  hier  entwickelten  Satz,  dafs  das  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Ahdication,  mochte  diese  nun  ans  eigenem  Entschlüsse  oder  aus 
einer  Aufforderung  Ton  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation, 
dafs  ferner  die  sorgfaltigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
Ton  dem  Anfange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracchen 
hin  anerkannten ,  namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  Ter» 
bundenen  Amte,  ist  ein  directes  Zeugnifs  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnis  durch  Emendation  weggeschafft  hat  In  der  Epitome 
LiT.  libr.  LXVII  heifst  es  nämlich,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
consuls  Serrilins  Cipio  gegen  die  Cimbrer  im  J.  648  u.  c.  erzählt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Secundum 
populi  Romani  juss  lonero,  Caepionis ,  cujus  temeritate  clades  aeeepta 
erat,  damnati  bona  publicata  sunt,  prhnoque  post  regem  Tarqui' 
nium  imperium  ei  abrogatum.  Hierin  glaubte  Sigonius  ad  h.  h 
eine  Unrichtigkeit  zu  entdecken ,  theils  weil  dem  Tarquin  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den sey,  —  wobei  übersehen  ist,  daß  das  Erstere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal ,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbeschlusses,  dabei  nicht  fehlte,  vergl.  auch 
Floras  1,7,  —  theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 

f,  von  denen  er  nur  die  Consulen  Collatinus 
Augurinus,  so  wie  den  Dictator  Claudius  Glicia 
nennt,  zur  Ahdication  gezwungen  worden  Seyen,  —  wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  von  der  Abrogation  Ter- 
hannt  ist  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Gründe  wurde 
Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert:   Caepionis  .  .  , 
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in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  ähnliche  (wohl  gerade  aus 
demselben  Irrthuine  her?  orgegaugene)  Leseart  fand ,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  späteren  Ausgaben  aufgenommen 
worden.  Auffallender  weise  entging  es  den  gelehrten  Männern,  dafs 
sie  damit  eine  wahre  Notiz  in  eine  falsche  verwandelt  halten ;  denn 
wie  könnte  Livius  berichtet  hohen ,  dafs  seit  Tarquin  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publicatio  bonorum  vorgekommen  sey?  Nichts  war  bei 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Barn  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theils  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen,  Man  vgl. Dionys. 
X,  49  (oben  S.  436,  n.  1);  Dion.  Cassü  fragm.  Peiresc.  XXXI:  ro 
Xevfiar«  idwevfjj,  Liv.  IV,  13  a.  E.  (vergl.  IV,  41),  VIII,  90 
u.  v.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appiao,  de  reb.  Ilisp.  83  (s.  S.  31, 
n.  5)  von  der  Abberufung  des  Proconsuls  Aemilius  aus  Spauieo  mit- 
tbcilt,  das  Subject  'Pupaioi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke, 
zu  verstehen  sej. 

S.  43,  Z.  91  (Note)  st  Cic.  de  divin.  II,  48,  §.  107,  1.  de 
divin.  I,  48,  §.  107. 

.... 

Ebendaselbst  Z.  94  ist  noch  Plin.  h,  n.  X,  90  und  Featas  s. 
Pieum  zu,  vergleichen. 

S.  48,  Z.  30  (Note)  st  Auspicies,  h  Anspielen. 
. —  $7  —  95    —    —  letzteren,  lp  erster«*. 

Zu  S.  88,  n.  1.  Bei  Handlungen ,  wofür  die  Anguren  die  Awspi- 
cien  selbstständig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen  von  Tem- 
peln und  anderen  religiöser  Art,  mufsten  allem  Anscheine  nach  such 
sie  Gehnifen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeussernng  des 
Cic.  de  legg.  in,  10,  §.  45  au  erklaren  «eyo,  dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme,  wie  zu  ihm  diejenigen,  quos  m 
auspieio  esse  jusserit.  Sicher  ist  es  jedenfalls ,  dafs  man  bei  Anspi- 
elen für  Staatshandlungen  von  dem  Augur  nicht  sagte,  in  muspi- 
eium  adfubet ,  sondern  in  ausvieio  est;  dieses  stand  schon  früher 
fr st,  nameutlich  nach  Messala  ap.  Gelliam  XIII,  15  (neque  ns  eomt- 
tiis  in  mutpicio  finmus);  jetzt  kann  es,  seitdem  die  angeführte  Stelle 
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des  Cfc.  de  *ep.  II,  9  vorliegt,  um  so  weniger  bezweifelt  werden. 
Hiernach  möchte  auch  die  Note  von  Görena  zu  der  Stelle  de  legg. 
su  erganzen  und  zu  berichtigen  teyn. 

S.  79,  Z.  24  (Note)  «t.  vo'jatwr,  I.  vopt&v. 

Zn  S.  94,  Z.  27  (Note)  vergl.  man  Dionys.  II,  47. 

Zu  S.  141,  Z.  18  —  20  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  hier  angeführten  Stelle  des  Cassius  Hemina,  wodurch  sich  der 
nur  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Darstelluug  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  345,  n.  3. 

S.  127,  Z.  33  st.  l),  L«> 

Zu  S.  136,  Z.  4  ist  Dio  Cass.  fragm.  Pciresc.  XXIII,  2:  rd 
rily  ixtCva  äffSeve^ara  ix  rtje  6liyav$(><axiaQ  xotijocti 
exeSvfiei,  zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  conutiü  calatis  curia- 
tis  zu  streichen.  VergL  S.  431,  n.  f. 

Zu  S.  163,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Liv.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Camillus  heifst:  Senatusconsultum  faeü. 

S.  168»  Z.  5  ist  vor  •  Gebräuche«  hinzuzufügen  »religiöse.« 

S.  220,  Z.  10  im  Anfange,  1.  »dazu  eignen.« 

Ebendaselbst  Z.  34  (n.  6)  st.  Elvers,  S.  93  ff,  1.  Ebers,  §.  3, 
p.  9  ff. 

S.  221,  Z.  13  st.  Worten,  1.  Worte. 

—  248  —  18  —  des  Flamines,  L  der  Flamines. 

—  262  —  12  (Note)  st  nehmen,  1.  nahmen. 

Zu  S.  311,  Z.  4  ff.  (Note),  üeber  die  Verschiedenheit  der  duum- 
viri  perduelliouis  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  qua  est 
bist  etc.  p.  63. 

S.  323,  Z.  2  st  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  923,  Z.  33  (n.  5)  st.  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 

Zu  S.  527,  Z.  3  ist  Liv.  XXXVIII,  34  zu  vergleichen. 

Zu  S.  341,  Z.34  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  570:  Äo- 
mani  equitet  primo  treeenti  fuerttnt.  De  singulis  eni»  euriis  deni 
dohantw . 

S.  383,  Z.  9  (Note)  st  Dictatur,  1.  Dictator. 
Zu  S.  419,  Z.  6»  Die  lege*  rtgiae  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den* 
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jenigen  Ugts  verwandt,  welche  die  römischen  Colonien  »  der  Periode 
ihrer  Stiftung  (auch  die  Rom  unterworfenen  Städte  zur  Zeit  ihrer 
Organisation)  erhielten.  Diese  /«fw  gingen,  wie  jene,  von  den. 
Gründern  und  höchsten  Obrigkeiten  der  Colonie  (den  m  Rom  an 
ihre  Spitze  gestellten  Beamten)  ans,  und  worden  daher  all  Ugcs 
datac  von  den  leges  latae  und  rogatmt  genau  unterschieden.  VergL 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerkungen  von  Savigny  zu  dem  Volks - 
bescblusse  auf  der  Tafel  von  Heraklea ,  in  4er  Zeitschrift  für  ge- 
schichtliche Rechtswissseschaft,  Bd.  IX,  S.  388  ff.  und  die  dort  an- 
geführten Stellen. 

S.  438,  Z.  I  st.  Wem,  1.  Wenn, 

—  442  —  3  —  wufsten,  L  wufste. 

«+*  477  —  0  —  desselben»  i  derselben. 
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